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Im frühjahr 1866 forderte mich herr professor Zacher 
auf, durch eine ausgäbe der gedichte Walthers von der 
Vogelweide mich an einem unternehmen zu betheiligen, wel- 
ches den zweck hatte, durch handbücher und commentierte 
ausgaben mittelhochdeutscher dichter das Studium unserer 
altern litteratur zu erleichtern, der verschlag kam mir 
erwünscht, denn einesteils war auch ich der ansieht, dass 
ein bedürfhis nach solchen büchern allerdings vorhanden sei 
— hatte ich doch selbst ihr fehlen während meiner Studien- 
jahre und auch nachher oft genug empfanden — , andernteils 
war Walther von der Vogelweide schon längere zeit mir ein 
lieber gegenständ der forschung gewesen, der umstand , dass 
nicht lange vorher zwei neue ausgaben des dichters erschienen 
waren, die von Wackernagel und Eieger und die von Pfeiffer, 
konnten mich nicht von der ausführung des planes abhalten, 
da diese ausgaben andere als den erwähnten zweck verfolgten. 
Pfeiffer hatte sich zum ziel gesetzt, 'die theilnahme der gebil- 
deten für die mittelhochdeutsche litteratur zu gewinnen und 
deshalb vor allem auf jene weit überwiegende zahl von lesem 
rücksicht genommen, die vom altdeutschen gar nichts ver- 
stehen.' er suchte durch seine erklärenden , zum grossen teil 
paraphrasierenden bemerkungen den genuss unserer altern 
litteratur zu ermöglichen, den Übersetzungen nur in sehr 
ungenügender weise zu bereiten im stände seien. Wacker- 
nagel und Eieger boten eine neue textrecen^ion der nach Inhalt 
und zeit geordneten lieder und fügten ihr eine auswahl von 
lesarten hinzu. 

Der Schwerpunkt der vorliegenden ausgäbe liegt in der 
erklärung. nicht den genuss, sondern das Verständnis des 
dichters zu erleichteni war dabei die absieht des Verfassers, 
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denn er ist der meinung, dass ein wahrer genuss nur die 
folge richtigen und gründlichen Verständnisses sein kann, und 
dass gründliches Verständnis das einzige sei, wodurch der 
herausgeber den genuss vorbereiten kann, was diesen sonst 
noch bedingt, der wert des kunstwerkes selbst und ein 
empfänglicher sinn für das wahre und schöne auf selten des 
lesers, vermag er nicht zu geben, dem Verständnisse also 
dienen sowol die anmerkungen unter dem text und die anord- 
nung der lieder, als auch die einleitung über die lebensver- 
hältnisse des dichters und die form seiner gesänge. 

In den anmerkungen ist nicht nur die allgemeine bildung, 
wie sie der Unterricht unserer gymnasien bietet, beim leser 
vorausgesetzt, sondern auch einige kenntnis des mittelhoch- 
deutschen in flexion und Sprachschatz, die anfangsgründe der 
grammatik in den anmerkungen zu lehren ist schon deshalb 
nicht ratsam , weil sie sich leichter und besser einprägen, 
wenn sie im Zusammenhang und in systematischer Ordnung 
durchgenommen , als wenn sie in einzelne bemerkungen zer- 
stückt werden, wobei notwendigerweise zusammengehöriges 
von einander getrennt, fremdartiges zusammen gerückt werden 
muss, und eine klare Übersicht kaum sich gewinnen lässt. 
eine erklärung aller Wörter , die nicht für jeden des neuhoch- 
deutschen kundigen verständlich sind, würde die anmerkun- 
gen zu ungebürlicher ausdehnung angeschwellt und dem leser, 
der schon etwas weiter vorgeschritten ist , unleidlich gemacht 
haben, bei einer ausgäbe Walthers von der Vogelweide 
konnte von dieser art erklärungen um so eher abstand genom- 
men werden, als in E. Martins mittelhochdeutscher gram- 
matik nebst Wörterbuch zu der Mbelunge not und zu den 
gedichten Walthers von der Vogelweide ein bequemes und 
allen leicht zugängliches hülfsmittel vorliegt. 

Eine sonderung in lied und spruch , die in Wackernagels 
und Pfeiffers ausgäbe zu gründe gelegt ist , schien mir weder 
consequent. durchführbar, noch nützlich, ich habe vielmehr 
die chronologische anordnung der töne, die jene herausgeber 
innerhalb der beiden abtheilungen befolgten, als leitendes 
princip festgehalten, nur bei dem liede nr. 48 habe ich mir 
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eine bewusste abweichung erlaubt, die Schwierigkeiten, auf 
welche eine solche anordnung stösst, sind freilich bedeu- 
tend und zum theU unüberwindlich, da es oft am material 
zu chronologischer bestimmung mangelt ; aber die vorteile 
die sie gewährt, sind doch zu erheblich, als dass man sie 
nicht auf die gefahr hin, im einzelnen zu irren, versuchen 
soUte. wenn uns eine reihe von werken desselben künstlers 
vorliegt, so betrachten wir sie nicht nur als einzelne, son- 
dern wir versuchen sie mit einander in Verbindung zu setzen 
und in ihrer entwickelung zu begreifen, mag auch jedes von 
ihnen selbständig sein , so bilden sie doch alle zusammen eine 
höhere eioheit, denn sie sind der ausdruck desselben sich in der 
zeit entwickelnden geistes. um zum bewusstsein dieser einheit 
zu kommen, ist eine möglichst chronologische anordnung nötig. 

Da nun aber die entwickelung des menschen und seine 
thätigkeit beeinflusst und angeregt wird durch die zeit und 
die Verhältnisse, in denen er lebt, so muss der leser der 
nach dem Verständnis des ganzen strebt, auch die kenntnis 
dieser zu erwerben suchen, und so hoffe ich, wird niemand 
den abschnitt der einleitung, der sich mit Walthers leben 
beschäftigt als überflüssig tadeln, eher glaube ich dem Vor- 
wurf begegnen zu müssen, in diesem abschnitt zu wenig 
gegeben zu haben; denn nur die lebensverhältnisse des dich- 
ters sind dargelegt, eine Charakteristik der zeitepoche in 
ihrem bunt bewegten treiben gar nicht versucht, ich meine 
aber, dass man diese von dem herausgeber eines einzelnen 
litteraturwerkes ebenso wenig verlangen und erwarten kann, 
als die beigäbe von grammatik und Wörterbuch der spräche, 
in der es verfasst ist. 

Die eingehende behandlung der metrik findet genügende 
rechtfertigung in der bedeutung, welche die form für die poesie 
überhaupt, namentlich aber für die lyrik des mittelalters hat. 

Wenn nun auch die erklärung des dichters der nächste 
zweck dieser ausgäbe ist , so durfte ich mich doch der andern 
aufgäbe eines herausgebers , die Überlieferung gewissenhaft 
zu prüfen und das ursprüngliche in möglichster reinheit 
herzustellen , nicht entziehen, die begründung der aufgenom- 
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menen lesarten und änderungen würde streng genommen 
nicht in das buch gehören, sie wird aber gewiss manchem 
erwünscht und niemandem lästig sein, zu gründe gelegt 
habe ich Lachmanns text und die abweichungen, die mir 
geboten schienen, in der einleitung (s. 58 — 109) angeführt 
und besprochen, dass ich die bearbeitungen Wackerhagels 
und Keiffers nicht habe bei seite liegen lassen, wird man 
leicht sehen , wenn sie auch nicht mit derselben ausführlich- 
keit wie die ausgäbe Lachmanns behandelt werden konnten, 
denn Lachmanns ausgäbe , die einzige mit vollständigem kri- 
tischen apparat, muss doch immer noch die grundlage für 
ein genaues Studium des dichters bilden, daher schien es 
mir auch zweckmässig bei jeder einzelnen strophe zu bemer- 
ken, wo sie bei Lachmann zu finden sei. 

Die allgemein zugänglichen hilfsmittel für das Studium 
Walthers habe ich in der einleitung aufgeführt, hier muss 
ich noch zwei männern meinen dank aussprechen, denen ich 
nicht weniges für die vorliegende arbeit verdanke, herr pro- 
fessor Zacher hat sich mit aufopfernder hingäbe einer ein- 
gehenden prüfung meines manuscriptes unterzogen , mich auf 
so manchen punkt aufioaerksam gemacht, der noch einer erklä- 
rung zu bedürfen schien , in vielen fällen zu erneuter prüfung 
aufgefordert und mir eine reihe schätzbarer anmerkungen 
mitgeteilt, letztere habe ich unter angäbe seines namens auf- 
genommen , aber sein einfluss erstreckt sich bedeutend weiter, 
als man nach diesen anführungen vielleicht annehmen möchte, 
der ganze abschnitt der kritischen bemerkungen z. b. ist auf 
seinen rat eingeschoben, noch viel weniger vermöchte ich 
den anteil des herrn professor Müllenhoff auszuscheiden, 
durch seine Vorlesung über Walther von der Vogelweide 
(Sommer 1863) empfing ich die erste anregung, mich ein- 
gehender mit dem dichter zu beschäftigen , und auch später 
bin ich durch mündlichen verkehr mit ihm noch vielfach 
gefördert worden, hoffentlich wird seine saat nicht auf ganz 
unfruchtbaren boden gefallen sein. 

Berlin im März 1869. Wilmamis. 



INHALTSVEEZEICHNIS. 



ISinleitnng. 

I. Walthers leben. seite 

1. Eutwiokelung des minnesanges vor "Walther: 

§ 1. Erste Periode 1 

§ 2. Heinrich von Veldecke, Friedrich von Hausen, Reinmar 2 

2. Walther von der Vogelweide: 

§ 1. Herkunft und geburtsjahr 3 

§ 2. Aufenthalt in Oesterreich ; niedere minne ; Verhältnis 

zu Beinmar 4 

§ 3. Höhere minne 6 

§ 4. Abschied von Oesterreich. spruchpoesie 8 

§ 5. Aufenthalt an Philipps hof 9 

§ 6. Besuch in Thüringen 10 

§ 7. Leopolds schwertleite 10 

§ 8. Aufenthalt in Thüringen und Meissen 11 

§ 9. Lieder, welche in Thüringen und Meissen gedichtet sind 13 

§ 10. Walther in Ottos dienst 15 

§11. Uebergang zu Friedrich II 16 

§ 12. Wanderleben und rückkehr nach Oesterreich ... 16 

§ 13. Aufenthalt in Oesterreich 17 

• § 14. Walther von Friedrich belehnt 20 

§ lö. Walther in Würzburg 21 

§ 16. Thätigkeit für den kreuzzug 21 

§ 17. Walthers tod 22 

3. Walthers *lieder nach seinem tode: 

§ 1. Einfluss auf jüngere dichter 23 

§ 2. Entstehen der lieder Sammlungen 24 

§ 3. Studium Walthers in der neuen zeit S6 



# 



n. Walthers kunst. aeite 

1. Strophen- und versbau: 

§ 1. Ton und weise 28 

§ 2. Gesetz der dreitheiligkeit 31 

§ 3. Abweichungen 31 

§ 4. Leich 35 

§ 5. Inreime und cäsuren 37 

2. Rhythmus: 

§ 1. Fehlen der Senkung 38 

§ 2. Auftact 39 

§ 3. ungenaue betonung 45 

3. Einsilbigkeit von hebung und Senkung: 

§ 1. Elision 47 

§ 2. Apocope 48 

§ 3. Syncope 50 

§ 4. Vocalverkürzung 5ä 

§ 5. Inclination 53 

§ 6. Synalöphe 54 

§ 7. Silbenverschleifung 55 

4. Reim und reimkünste 56 

m. Kritische bemerkungen. 

1. Handschriften 58 

2. Kritische anmerkungen zu den einzelnen liedern .... 66 

3. Liutolt von Seven 109 

Text. 

Echte lieder 113 

Anhang (unechtes und zweifelhaftes) 337 

Verzeichnis der strophenanfange 379 

Tabelle zum auffinden der nach Lachmanns ausgäbe citierten stellen 391 

Register zu der einleitung und den anmerkimgen 393 

Verzeichnis der abkürzungen und berichtigungen 402 



EINLEITUNG. 



I. Walthers Leben. 

1. Entwiokelang des minnesanges vor Walther. 

§ 1. Erste Periode. Das rittertum hatte um die zeit 
und in folge des ersten kreuzzuges bei den Romanen seine aus- 
bildung erhalten, und seitdem um die mitte des zwölften Jahr- 
hunderts auch die Deutschen an den zügen in den Orient theil 
nahmen, auch bei ihnen eingang gefanden, geistige regsamkeit, 
ein lebhafter verkehr, feine gesellige bildung, der frauencult 
und die Übertragung des dienstverhältnisses vom staatlichen leben 
auf die minne waren damit verbunden, und als die schönste 
blume entsprosste diesem boden die höfische poesie des mittel- 
alters. es war natürlich, dass das moderne leben sich zunächst 
bei den westlichen deutschen stammen entfaltete und von diesen 
mit der poesie sich zu den andern verbreitete, die Schnelligkeit 
mit der dies geschah ^ beweist, dass der boden wohl vorbereitet 
war. die Verhältnisse, auf denen das ritterliche leben mit all 
seinem schmucke erwachsen konnte, hatten sich in den Zeiten 
könig Konrads und namentlich unter der glanzvollen regierung 
kaiser Friedrichs I. entwickelt, der deutsche geist hatte einen 
frischen aufschwung genommen, die heldensage wurde zu neuem 
leben erweckt und im Donaugebiet von Linz bis Ulm zeigten 
sich die anfange einer deutschen lyrik. zwar nur weniges davon 
ist auf unsere zeit gekommen, anderes und vielleicht auch aus 
andern gegenden mag verloren sein: aber auch die wenigen 
Strophen die wir von dem von Kürenberc, von Dietmar von 
Eist, Meinloh von Sevelingen und Spervogel übrig haben, genü- 
gen um den Charakter dieser poesie erkennen zu lassen, vers 
und Strophenbau erscheinen in altertümlicher einfachheit, der 
häufig erzählende eingang zeigt die lyrik noch dem epos ver- 

Walther v. d. Vogelweide v. V\rilmann8. 1 
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wandt, die spräche ist schlicht und hält sich wie der strophen- 
bau frei von gesuchten und künstlichen Wendungen, durch welche 
die spätere zeit den reiz der neuheit zu ersetzen suchte. 

§ 2. Heinrich von Veldeke, Friedrich von 
Hausen, Reinmar. Da trat mit dem letzten viertel des 
\'*^ ♦ dreizehnten Jahrhunderts die einwirkung der gereifteren proven- 
zalischen und französischen lyrik ein. am hofe von Thüringen 
•fand der Limburger Heinrich von Veldeke aufiiahme und 
gab durch seine Eneit das erste beispiel des höfisch ritterlichen 
epos. geringer scheint sein einfluss auf die lyrik gewesen zu 
sein: wenngleich auch seine minnelieder neben manchem alter- 
tümlichen in form und Inhalt den französischen geist athmen. 
auf höherer kunststufe steht sein Zeitgenosse, der als ritter und 
dichter gleich ausgezeichnete Friedrich von Hausen.^ er 
erscheint neben seinem vater Walther zuerst in einer Urkunde 
des Mainzer erzbischofs Christian vom jähre 1171, stand in 
hohem ansehn bei Heinrich VI. und kaiser Friedrich und blieb 
am 6. mai 1190 in einem gefecht gegen die Saracenen bei 
Philomelium. sein tod erregte schrecken und bestürzung, so 
dass man den kämpf abbrach, in der kunst ist Friedrich weiter 
vorgeschritten als Heinrich von Veldeke. seine lieder zeigen 
einen strengeren gedankengang. die volkstümlichen elemente 
sind ganz verschwunden, geistreiche Wendungen, gepaart mit 
Zierlichkeit und gewandtheit der spräche, eine subtile darstellung 
der empfindung sind an die stelle der alten lebensvollen anschau- 
lichkeit und sinnlichen fülle getieten. er hat in dieser beziehung 
die höhe des minnesangs erreicht, während er im strophenbau 
und also wol auch in der musik zu sehr in der nachahmung 
des provenzalischen befangen ist und in der reinheit der reime 
noch viel zu wünschen übrig lässt. was diesen letzten punct 
anbetrifft, so fehlt es leider an fest datierbaren liedem dieser 
zeit: wenn man aber bedenkt, welche genauigkeit in den reimen 
uns zu anfang der neunziger jähre entgegen tritt, schon in 
Heinrichs von Rugge leich auf kaiser Friedrichs I. tod und in 
den ersten werken Hartmanns von Aue, so wird man annehmen 



1) MüUenlioff in Haupts zschr. 14, 133 ff. 
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-dürfen, dass Friedrich von Hausen in dieser beziehung andern 
Zeitgenossen nachgestanden habe, mag es ihm nnn an feinerem 
gehör oder an der nötigen Sorgfalt gefehlt haben, die höchste 
stufe erreichte Reinmar, zum unterschied von Reinmar von 
Zweter der alte genannt, mit einer ausgezeichneten Zierlichkeit 
nnd feinheit der reflexion und der spräche, mit dieser höchsten 
ausbildung des höfischen tones verbindet er die grösste Sauber- 
keit der metrischen form, auch er entstammte dem Südwesten 
Deutschlands — Hagenau im Elsass war seine heimat — hatte 
aber an dem Wiener hofe, den die freigebigen Babenberger zu 
einem glänzenden mittelpunct der sangeskunst machten, schon 
zu Zeiten herzog Leopolds VI. aufiiahme gefanden, in einem 
schönen liede (MSF. 167, 31) beklagt er den tod des fürsten, 
der im jähre 1194 erfolgte, wenn Gottfried von Strassburg in 
seinem Tristan (v. 4777) ihn, die nachtigal von Hagenau, als 
den bannerträger der minnesänger bezeichnet, so mögen wir 
daraus seine hohe bedeutung ermessen. seine poesie ist 
von unmittelbarem und tiefem einfluss auf die entwickelung 
Walthers gewesen, der an demselben hofe aufwuchs, an welchem 
Reinmar lebte. 

2. Walther von der Vogelweide. 

§ 1. Herkunft und geburtsjahr. Ob Walther auch 
von geburt ein Österreicher war, ist bezweifelt worden und lässt 
sich streng nicht beweisen, das aber wissen wir, dass er seine 
Jugend in Österreich verlebte : %e Osterrtche lernte ich singen unde 
sagen sagt er selbst (83, 128), nach Österreich sehnt er sich in 
späteren jähren immer wider zurück, die österreichischen forsten 
nennt er seine heimischen (92, 15), und einer der wenigen 
ungenauen reime, die sich bei ihm finden, pfmrren: verwarren 
(st. verworren 83, 35) bekundet österreichischen dialect. man 
ist also wol berechtigt Österreich für Walthers heimat gelten 
zu lassen, so lange eine andere urkundlich nicht nachgewiesen 
ist. ^ — Walther selbst war ritter ; denn in den handschriften 



1) Pfeiffer hat in der einleitung zum Walther s. XIX aus einem 
ungedruckten urharbuche des dreizehnten Jahrhunderts in Tirol einen hof 

1* 
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und bei Zeitgenossen heisst er her^^ während bürgerliche dichter 
meüter genannt werden, dass er aus ritterlichem geschlechte war, 
folgt daraus nicht; auch an freie bauem und dienstmannen 
wurde die ritterwürde verliehen, zumal in der zeit als der ganze 
stand noch im entstehen begriffen war (G. Freitag, bilder aus 
der deutschen Vergangenheit 2,1 s. 2. 37 ff.), ein geschlecht 
der herren von der Vogelweide ist noch nicht nachgewiesen. 

Walthers geburtsjahr lässt sich annähernd aus seinen gedich- 
ten bestimmen, in einer Strophe, die er 1217 oder 1219 dichtete 
(nr. 87 J, sagt er wol vterztc jär hob ich gesungen oder me, und 
in einem gedichte, das etwa 1200 entstanden ist (nr. 48), gibt 
er sich vierzig jähre, er muss also um 1177 angefangen haben 
zu dichten und gegen 1160 geboren sein, dass eins der erhal- 
tenen lieder den siebziger jähren des zwölften Jahrhunderts 
angehöre, folgt daraus nicht. 

§ 2. Aufenthalt in Österreich: niedere minne; 
Verhältnis zu Reinmar. Bis 1198 lebte Walther in 
Österreich am hofe herzog Friedrichs, von besonderen ereig- 
nissen, die ihn hier betroffen hätten, wissen wir nichts, die 
zeit scheint ihm in ungestörter heiterkeit und den genüssen, die 
ein kunstliebender hof dem Sänger bieten konnte, verflossen zu 
sein, von ihm selbst (17, 9) erfahren wir, dass er ein mädchen 
niederer herkunft geliebt habe, ehe er sich in den dienst einer 
frau von Stande begab, welche gedichte vor, welche hinter die- 
sen wendepunct fallen, ist im einzelnen nicht immer leicht, bei 
manchen vielleicht unmöglich zu entscheiden; noch schwieriger 
ist es , die folge fest zu stellen , in welcher sie gedichtet wurden, 
zu resultaten , deren richtigkeit sich im einzelnen streng erweisen 



Vogelweide nachgewiesen, ob es aber der war , nach dem der dichter hiess, 
muss dahin gestellt bleiben, vogelweide ^ aTiarium, ist nomen appellativiun, 
und bezeichnet einen ort, an dem vögel zu weiden pflegen oder gehegt 
werden, einen solchen namen konnte mancher hof fuhren und hat mancher 
ort geführt. Scherer in der zeitschr. für österr. gymnasialw. 1866 s. 315 
gibt an, dass er vier solcher vogel weiden kenne. 

1) Wolfram Parz. 297, 24 des muo^ her WaUher singen. Willeh. 
286, 19 her Vogelweid von braten sane. Mamer (HMS. 2, 246') lebt 
von der Vogelweide noch min meiater her Walther. 
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Hesse , wird man hier nicht gelangen können, was sich erreichen 
lässt, ist eine anordnung, welche an sich natürlich, der ent- 
wickelung und dem lebensgange des dichters gemäss ist, mithin 
als möglich gelten muss, und die dadurch, dass sie alle andeu- 
tungen, die sich aus Inhalt und form fttr die Zeitbestimmung der 
lieder gewinnen lässt, sorgfältig beachtet und combiniert, die 
möglichkeit der anordliung zur Wahrscheinlichkeit erhebt, mehr 
erreicht zu haben beanspruche ich nicht, und nach dieser erklä- 
rung wird es erlaubt sein, in der folgenden kurzen übersieht 
von Walthers minnesang und minneleben nicht bei jedem ein- 
zelnen gedichte zu widerholen, dass ihm nur möglicher weise 
oder wahrscheinlich die angewiesene stelle zu komme, die gründe, 
durch welche die anordnung bestinunt wurde , ergeben sich theils 
aus der allgemeinen übersieht und Charakteristik der lieder, theils 
aus den einleitenden anmerkungen zu denselben. 

Die lieder der niedem minne zeichnen sich im allgemeinen aus 
dmch tiefes gemüt, warme empfindung und frische natürlichkeit. 
im technischen , in der Strophenform sowie im versbau und reim (mit 
der einen ausnähme endeUs: trost 4, 22), hat der dichter schon 
die volle meisterschaft. manches ist ihnen eigentümlich, der 
epische Sngang (nr. 2), die erwähnung des rosenbrechens 
(2, 36. 5, 1), die kräftigen ausdrücke (12, 13. 30. 11, 22), die 
kömer (nr. 3. 8) und der refrain (nr. 8) ^ kehren in Walthers 
späterm minnesang nicht wider, aber auch die lieder dieser 
Periode selbst zeigen eine verschiedene höhe der entwickelung. 
zwischen nr. 3 Mich hat ein wünnecltcher wän und nr. 11 J)te 
mir in dem winter froide Mnt henomen ist ein abstand, den nur 
eine längere kunstübung hat herbeiführen können, schlicht und 
ruhig fliesst anfangs die spräche, von den witzigen pointen und 
geistreichen Wendungen, die uns in den spätem liedera so oft 
überraschen und erfreuen, findet sich noch keine spur, zuweilen 
ringt der dichter noch mit dem ausdruck. allmälig wird die 
spräche freier, der ausdruck lebendiger und bewegter, besonders 
aber fängt das selbstbewusstsein des dichters an stark hervor- 



1) Das lied Under der linden (nr. 58) mit dem widerkehrenden tan- 
daradai ist nicht im minnedienste entstanden. 
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zutreten, er hat eine hohe meinong von dem wert seiner konst 
und scheut sich nicht den älteren * und angesehenem Rein- 
mar in parodien (nr. 14) anzugreifen, sowohl nach der ange- 
führten stelle GottMeds, als auch weil der schwächere zu den 
Waffen des spottes zu greifen pflegt, muss man annehmen, dass 
Reinmar ursprünglich höheres ansehen hatte, aber der schüler 
übertraf bald den meister; denn Walthem ist es gelungen, die 
Züge, welche Reinmars poesie auszeichneten und seinen Zeit- 
genossen besonders empfahlen, in sich aufzunehmen und mit 
seinem eignen aufs innigste zu verschmelzen, später, im ersten 
Jahrzehnt des folgenden Jahrhunderts, weihte er 4em verstorbe- 
nen gegner zwei herrliche Strophen (53, 53. 66), ein denkmal 
auch der eignen kunst und des eigenen edeln Charakters. 

§3. Höhere minne. Auf das liebesverhältnis folgte 
der minnedienst, wann, wissen wir nicht, die ersten gedichte 
dieser periode erscheinen als die blute von Walthers liebes- 
lyrik. der veredelnde einfluss der minne, den er im reiferen 
mannesalter so häufig hervorhebt, tritt hier an ihm selbst her- 
vor, der höfsche muot, die heitere Stimmung, die für alle ein- 
drücke von aussen offen steht, und das masshalten, diese haupt- 
tugend im geselligen verkehr, spricht so recht aus ftnen. mit 
jugendlicher frische und der bestimmten hoffiiung sich nicht ver- 
geblich zu mühen, gibt er sich dem dienste hin. die dame 
verkehrt mit ihm in ungezwungener liebenswürdigkeit und lässt 
sich seine Unterhaltung gefallen (19, 30. 20, 37. 21, 17), aber 
zum eigenmanne mag sie ihn nicht (19, 30 ff.), der bekümmerte 
dichter sucht hilfe bei der frau Minne, sie möge für ihn werben, 
da er nichts ausrichte (nr. 22) und meint Sicher gewährung zu 
finden, wenn sie nur wüsste, wie treu er sie liebe (nr. 23. 24). 
endlich nimmt sie ihn zu ihrem ritter an. jubelnd spricht er 
seinen dank aus und hofft nun seine arbeit zu glücklichem ende 
zu führen, bald aber scheint eine Störung des Verhältnisses ein- 
getreten zu sein, er wird bei einem frühlingstanze von ihr 
zurückgewiesen (nr. 27) und klagt darüber^ dass sie ihn herab- 
setze, die er erhoben (nr. 28, 19 ff.), auch jetzt geht er frau 
Minne wider an (nr. 29) ; aber nicht wie ehemals nur mit der 
bitte auch der herrin liebe einzuflössen, sondern mit der klage 
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über ihre Undankbarkeit ; denn jetzt hatte er durch seinen dienst ] 
anspruch auf belohnung. nach einem schlimmen winter findet 
sich der dichter zu den sommerfr^uden ein. aber sein frühlings- 
lied (nr. 30) zeigt nicht die frischen, blühenden färben wie das 
des Yorigen jahres (nr. 27). der matte und trübe ton verrät, 
dass die not (v. 8), die er im winter erlitten, noch nachwirkt, 
wohl nicht unrichtig schliesst Rieger, Walther habe eine schwere 
krankheit durchgemacht, yielleicht hielt sie ihn ab, seinen 
gönner herzog Friedrich auf dem kreuzzuge zu begleiten, den 
dieser 1196 antrat: denn in diese zeit ungefähr mag das lied 
fallen, die abwesenheit eines grossen theiles der ritter im 
morgenlande vermehrte den glänz des Wiener hofes nicht, die 
verzagten meinten es sei alles ausgestorben und der gesang ver- 
stummt (nr. 31). aber Walther tröstet sie und sich mit der 
hoffnung auf bessere tage (nr. 31. 32), obwohl er unter den ver- 
änderten Verhältnissen mehr litt als ein anderer, herzog Leo- 
pdd theilte nicht die neigung seines bruders Friedrich zum dich- 
ter; frau Sselde fing an, ihn ungünstig zu behandeln (32, 25) 
und neider und Verleumder arbeiteten beim forsten und bei der 
geliebten ihm entgegen. , den neid zwar würde er recht gern 
ertragen haben, wenn man ihn nur mit recht beneidet hätte 
(33, 7), aber die geliebte erwies ihm keine gunst, auf die ein 
andrer hätte eifersüchtig sein können (34, 13) , und den ein- 
fltlssen der gegner konnte er um so weniger entgegen wirken, 
als er jetzt seltner bei hofe erschien (34, 1). er flüchtet sich 
aus der trüben Wirklichkeit in das reich der Vorbedeutungen und 
wünsche (35. 36) — zu seinem Unglück, der ausgesprochene 
wünsch wird ihm von der herrin sehr übel genommen und sie 
verbietet ihm seinen gesang (36 , 33). in einem sehr hübschen 
liede, das in dem tone höfischer conversation wunderbar leicht 
dahin fliesst und eben deswegen in metrischer beziehung weniger 
sorgfilltig gefeilt ist, sucht er sie zu versöhnen, er erinnert sie 
an das alte Sprichwort 'gedanken sind frei' und meint, wahn 
und wünsch könne sie doch ledig lassen, aber vergeblich, die. 
glückliche zeit in Österreich ist für den Sänger vorüber, klagen 
über lügner und prahler (38,13), die so manches weih ins 
Unglück gestürzt, so manchen herren vom rechten wege abge- 



4 
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bracht hätten (45 , 20) , klagen über den verfall der zucht bei 
den frauen "(jar. 39), ttber die traurige läge der weit (42. 44) 
und ihre Undankbarkeit (nr. 43), über die ungnade der herrin 
und ihren verkehr mit den feinden (40) erfüllen jetzt seinen 
seltener . ertönenden (nr. 39) gesang. und wenn er (42,19) 
meint , bei ihr stehe die alte gute sitte noch in ansehn , so zeigt 
der ganze ton des liedes, dass er vom gegentheil überzeugt ist. 
endlich muss er den ^schameldsen' das feld räumen und Öster- 
reich verlassen (46, 9). vor dem scheiden macht er sein testa- 
ment: sein unglück und seine traurige läge vermacht er den 
neidem , seinen kummer den lügnem , sein verzehrendes liebes- 
feuer, denen die es mit der minne nicht redlich meinen, den 
frauen nach wahrer liebe Sehnsucht, dass es ihm mit seiner Hebe 
ernst war, bekunden die tief empfundenen anmutigen Strophen 
Wte wol der heide ir manicvaUiu varve dät (46, 17), der aus- 
druck seiner Sehnsucht in der fremde. 

§ 4. Abschied aus Österreich. Spruchpoesie. 
Obwohl die läge Walthers in den letzten jähren, die er in 
Österreich zubrachte, durchaus nicht beneidenswert gewesen 
war, so hatte er sich zu dem schweren schritte dem heimat- 
lichen boden den rücken zu kehren doch erst dann entschliessen 
können, als ihm jede hoffiiung auf eine günstige wendung der 
Verhältnisse abgeschnitten war, d. h. als sein gönner herzog 
Friedrich am 15. oder 16. april 1198 in Palaestina gestorben 
und der stuhl für seinen bruder Leopold frei geworden war 
(50, 13). er that den ersten schritt in ein viel bewegtes leben, 
das ihn mit den ersten grossen seiner zeit in Verbindung brachte, 
ihm einen einfluss verschaffte, wie ihn selten ein Sänger gehabt 
hat, aber auch die quelle vieler bitterer erfahrungen für ihn 
wurde. 

Menschen gemeinen Schlages werden im eigenen unglück 
stumpf für die leiden anderer. Walther hatte eine stärkere und 
tiefere natur. gerade in der zeit, als er selbst vom Schicksal 
schwer heimgesucht wurde, öf&iete sich sein herz für das wol 
des ganzen, sein blick wurde aus 9en enggezogenen grenzen 
des minnedienstes heraus auf das gebiet des staatlichen und 
isitüichen lebens geführt, in dem von jetzt an der schwerpunct 



* 
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seindr poesie liegt die form, deren er sich za diesem zwecke 
bediente, ist die des einstrophigen liedes, des Spruches.^ der' 
Schöpfer der sprudipoesie ist Walther nicht (schon der Spervogel 
kannte und pflegte sie), aber er hat ihr gebiet erweitert, und 
sie zu einer bedeutenden kunstgattung. erhoben, die Schwierig- 
keit dieser dichtungsart lag in der grossen mannigfalügkeit der 
Stoffe, die oft einer poetischen behandlung widerstrebten, selbst 
Walther hat in der späteren zeit diese klippe nicht überall ver- 
mieden, noch weniger seine nachfolger. 

§ 5. Aufenthalt an Philipps hof. Im herbst 1197 
war Heinrich VI., der durch strenge und gewalt die Ordnung in 
seinem weiten reiche aufrecht erhalten hatte, in der blute sei- 
ner jähre gestorben, er hatte nur ein unmündiges kind von 
drei jähren, Friedrich n., hinterlassen, und unter den thron- 
streitigkeiten, die seinem tode folgten, schössen die thaten des 
Unrechts und der gewalt überall üppig hervor, awe dvr tiuscMu 
Zunge » singt Walther (49 , 41) , wie stet din ordenunge I da^ nü 
diu mugge ir künec hat und daj din §re aho zergät. er selbst 
entschied sich unter den veröchiedenen thronbewerbem bald flir 
Philipp von Staufen, Friedrichs I. jüngsten söhn (49, 48), an 
dessen hofe er demnächst, vielleicht am Mainzer krönungsfeste 
. am 8. September 1198 (50, 1) aufiiahme fand, die Zeitgenossen 
schildern uns Philipp als einen mann von massigem wüchse, zar- 
tem aber nicht schwächlichem körper, mit schönem anmutigem 
antlitze und blondem haare; dabei war er von milder denkart, 



1) Den namen für diese art der poesie hat Simrock (Übersetzung 1, 175) 
eingeführt, s. Wackemagel in der litteratnrgeschichte s. 237. eine feste 
grenze lässt sich zwischen dem einstrophigen liede und dem spruch nicht 
ziehen, im aUgemeinen ist das lied mehr lyrischen, der Spruch mehr 
reflectierenden Inhalts; jenes liebt kürzere verse) und grössere mannigfaltig- 
keit in ihrer Verbindung, dieser gestattet den gebrauch langer zeilen und 
ist eintöniger, bei Walther bewahrt das lied die regeln der kunst sehr 
strenge, in den Sprüchen herrscht grössere freiheit. aber die unterschiede 
sind nicht überall klar vorhanden, die ersten vier Strophen des tones 
nr. 88 büden ein lied, während die übrigen durch ihren inhalt durchaus 
zu den Sprüchen gehören, nr. 86 zählt der form nach zu den liedem, dem 
inhalt und der behandlungsweise nach entschieden zu den Sprüchen, ähn- 
liche Übergänge bilden Strophen der töne 31. 32. 34. 44. 45. 47. 77. 87. 
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herablassend und freundlich gegen jedermann und freigebig; also 
ausgestattet mit allen eigenschaften , welche für liebenswürdig 
galten und einen sänger an seine person fesseln konnten, aber 
das unruhige leben, welches er als Staatsoberhaupt zu führen 
gezwungen war, die fortdauernden fehden und kriege, die ihn 
bald hier bald dort hin führten, Hessen ihn namentlich in den 
ersten jähren seiner regierung sdiwerlich zu heiterem lebens- 
genusse kommen, und trotz der persönlichen Vorzüge des königs 
konnte sein hof in die länge nicht ein angenehmer aufenthalts- 
ort für Walther sein. 

§ 6. Besuch in Thüringen. Wahrscheinlich begab 
er sich noch im winter 1199 — 1200, nachdem er mit Philipp 
in Magdeburg das Weihnachtsfest gefeiert hatte (50, 25) an den 
hof des landgrafen Hermann von Thüringen, ohne freilich gehö- 
rige beachtung und dauernde aufnähme zu finden, als er sich 
pfingsten (28. mai) 1200 nach Wien begeben hatte um Leopolds 
schwertleite mit feiern zu helfen, wusste er in lebhaften färben 
das rauschende treiben an dem fest- und gesangliebenden hofe 
zu schildern (50, 37): es sei ein wunder, wenn man dort nicht 
taub werde, des kommens und gehens, des zechens und lärmens 
sei kein ende ; er habe es nicht mehr länger aushalten können. ^ 

§ 7. Leopolds schwertleite. War es wirklich der 
überdruss an festlichkeiten, der Walthem auf die reise zu einer 
andern grossen festlichkeit trieb , oder war es vielmehr die Sehn- 
sucht nach seinem lieben Wien und die ho&ung, an dem tage, 
den fürsten durch gnadenacte mancherlei art zu feiern pflegten, 
werde auch ihm ein besseres los erblühen? ohne der schmerz- 
lichen erinnerung an die Vergangenheit räum zu geben, ohne 
sorgenvoll den blick in die zukunft schweifen zu lassen, ganz 



1) Zwei stellen Wolframs, auf die Lachm. in der anm. zu 20, 4 
verweist, stimmen mit Walthers Schilderung überein. Parz. 297, 16 ff.: 
von Bürgen für sie Se^fnan , etalieh din ingesinde ieh tna^ , da^ ü^gesinde 
hie^ ba$. dir wcere och eines Keien not, ait wäriu milte dir gebot so 
manecvcUten anehanc , etswä smahlieh gedrane und etawä werde^ dringen, des 
mt40$ her Walt her singen ^guoten tacy b(es unde guot.* Willehalm 417, 22 
lantgräf von Dürngen Herman het in ouch lihte ein ors gegebn. da^ htm- 
der u>ol eU sin lebn haU an so großem strite, swä der gemde kom bezite. 
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erftillt von der festfreude der gegenwart begrüsst er mit dem 
liede Ir sttlt sprechen wüleJcomen (nr. 52), diesem herrlichen lob- 
gedichte auf deutsche zucht und deutsche sitte, den alten wol 
bekannten kieis. aber bald sollte er durch die Wirklichkeit aus 
seinem süssen träume herausgerissen werden, der herzog duldete 
zwar seine anwesenheit, aber ihn dauernd aufzunehmen Hess er 
sich nicht bewegen (51, 59. 31). die alten Widersacher began- 
nen ihr spiel aufs neue, es bekundet allerdings einen elenden 
sinn, wenn sie den dichter jetzt daran erinnerten, dass er ja 
schon vor zwei jähren von Österreich abschied genommen und 
seinen letzten willen publiciert habe (47, 25), und wenn sie ihn ' 
darauf aufinerksam machen, wie wenig sein scheiden die geliebte 
bekümmert habe. Walther hatte seine dame wider begrüsst 
(52, 41); er hatte ihr kaltes benehmen zu entschuldigen gesucht 
(47, 13), und als er sich nach beendigung der hoffestlichkeiten 
noch einmal aus der ferne bittend an Leopold wendet, gibt 
er ihren besitz, gottes huld und den wonnereichen hof zu 
Wien als das dreifache untrennbare ziel seines lebens an 
(53, 1). bald nachher aber muss er mit der hoffiiung seinen 
wünsch zu erreichen auch den minnedienst aufgegeben haben: 
als er das lied Minne ddu Mt einen nie (nr. 48) dichtete, war 
er frei. 

§ 6. Aufenthalt in Thüringen und Meissen. 
4m hofe des landgrafen Hennann, dem schauplatze des Sänger- 
krieges und einem mittelpunct füi' die sangeskunst in mittel- 
deutschland, ähnlich wie Wien im Südosten des reichs, fand 
Waither zunächst ein dauerndes asyl. der landgraf hatte sich 
im jähre 1199 der partei Philipps angeschlossen und noch im 
September 1201 von Bamberg aus mit vielen andern deutschen 
forsten in Philipps Interesse ein schreiben an den papst Inno- 
cenz gerichtet, sehr bald aber fing das Verhältnis an ein 
gespanntes zu werden, es ist bekannt, dass Philipp weder mit 
dem eignen noch mit dem reichsgute gekargt habe, um die für- 
sten an sich zu fesseln, für die habgierige seele des landgrafen, 
der in politischer beziehung jedes gefühls für anstand baar war, 
that er aber nicht genug. Hermann lieh den lockenden Ver- 
sprechungen der gegenpartei ein geneigtes ohr und fiel im jähre 
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-^20ä^init dem böhmenkönig Ottokar Ottos und des papstes sache 
•zu. Walther scheint in der Verschleuderung der reichsgüter das 
einzige mittel gesehen zu haben, durch das sich Philipp auf dem 
throne halten konnte, ler mahnt ihn zur freigebigkeit, erst in 
milden werten, die den treuen anhänger zeigen (50, 49), dann 
aber in befehlender, sehr wenig ehrerbietiger spräche (54, 15). 
dass Walther die haltung des landgrafen Hermann gebilligt 
habe, braucht man aus diesem Spruche nicht gerade zu folgern: 
^ wenngleich er ebenso wenig wie seine Zeitgenossen erkannt haben 
Swird, ein wie grosser schade dem ganzen durch die übermäs- 
sige Schwächung der kaiserlichen macht erwachsen würde, ver- 
geblich versuchte Philipp unterstützt von dem markgrafen Dietrich 
von Meissen und dem herzog Bernhard von Sachsen Thüringen 
wider zu gewinnen, die Böhmen zogen unerwartet zur hilfe 
herbei, Philipp wurde in Erfurt eingeschlossen und rettete sich 
nur durch flucht, sein beer zerstreute sich, und die Böhmen 
hausten auf das greulichste in den östlichen marken, sechszehn 
klöster und 350 dörfer wurden geplündert und zerstört, die 
bewegliche habe weggeführt, die menschen mishandelt. Da, aber 
erst da, sagte sich auch Walther, unter dessen äugen diese 
ereignisse vor sich gegangen waren, von Philipp los. er war 
aufs höchste empört, je grösser die liebe, ja selbst bewunde- 
rung gewesen war, mit der er früher am könige gehangen, um 
so grösser war jetzt sein zom, als er floh und das land der Zer- 
störung wilder horden preis gab. in wildem unmut wendet er 
sich gegen das aelbtvahsen Mnt (55, 1), das für den besen zu 
gross, für das schwort zu klein sei, dem guter rat nichts nütze, 
und das nur so weit recht handle , als es durch andere gezwun- 
gen werden könne. — In ein näheres Verhältnis zu Philipp 
scheint Walther nie wider getreten zu sein, selbst dann nicht, 
als die Verhältnisse sich wider günstig für ihn gestaltet hatten, 
der landgraf wieder zu ihm übergetreten war, und ihn fast das 
ganze Deutschland als könig ^.nerkannte. in keinem Spruche 
wird er mehr erwähnt, und selbst seinem tragischen ende, das die 
ruchlose band des Witteisbachers herbeiführte , ist kein wort geweiht. 
Nach Philipps tode wurde Otto allgemein in Deutschland 
als könig anerkannt, im sommer 1209 unternahm er den römer- 
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zag und empfing am 4. october die kaiserkrone. bald aber 
entzweite er sich mit dem papste und damit brachen auch in 
Deutschland die parteikämpfe wider aus. Der erzbischof Sieg- 
fried von Mainz, Albrecht von Magdeburg, der könig von Böh- 
men , der landgraf von Thüringen und der markgraf von Meissen 
hielten 1211 in Bamberg eine besprechung in betreff einer neuen 
königswahl , und gegen ende des jahres erklärten sie in Nürn- 
berg den ketzer Otto ftlr abgesetzt, als der kaiser diese Übeln 
nachrichten erhielt, brach er anfang november nach Deutschland 
auf. schneller als man erwartet hatte, erschien er, und die 
abtrünnigen fürsten mussten gnade suchen, am 20. märz 1212 
erschien markgraf Dietrich vor dem kaiser in Frankfurt und erhielt 
Verzeihung, nachdem er geisein und bürgen seiner treue gestellt 
hatte: ebenso herzog Ludwig von Baiem. nach Frankfurt hatte 
sich auch Walther begeben, und er begrüsste das reichsober- 
haupt mit drei Sprüchen, in denen die ganze grossartigkeit der 
kaiseridee zu ihrem ausdruck gekommen ist. der kaiser erscheint 
nicht, wie der papst es wol wünschte, als das kleinere licht, 
als der mond, neben ihm, der sonne: hier fällt die irdische 
hälfte der weit dem kaiser, die andere gott zu. gott lässt den 
kaiser bitten, dass er in seinem irdischen reiche seine Interessen 
wahrnehme und verheisst ihm als lohn widervergeltung. dies 
war die Stellung, die Walther dem oberhaupte des deutschen 
reiches zuwies , für die er von anfang an bis zum letzten athem- 
zuge gegen die übergriffe der römisQhen curie gekämpft hat. 
einer klaren politischen einsieht, dass die Interessen des papst- 
tumes und kaiserreiches einander entgegengesetzt seien, wird 
man das nicht zuschreiben dürfen, nicht der verstand sondern 
das herz wies ihm seinen platz an. die sittliche Verkommenheit 
des clerus, das verlogene und gleissnerische wesen (51, 209. 
83, 11. 92, 73. 49, 53), das dem eigennützigsten treiben den 
mantel demütiger frömmigkeit und christlicher liebe umzuhängen 
suchte, empörte die grade natur Walthers, der die feigheit der 
Sünde ekelhafter war, als diese selbst (92, 70. 82, 4). 

§ 9. Lieder, welche in Thüringen und Meissen 
gedichtet sind. Walther war nicht auf eigene band nach 
Frankfurt gegangen : er hatte den markgrafen Dietrich dorthin 
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begleitet und den kaiser der treue und anhänglichkeit der for- 
sten versichert (80, 10). wann der dichter Thüringen verlassen 
hat und in den dienst (82, 17) des Meissners getreten ist, lässt 
sich nicht bestimmen: man wird aber wol annehmen dürfen, 
dass er die längere zeit in Thüringen verlebt habe, welche von 
den gedichten, die in die jähre 1200 — 1212 fallen, hier, welche 
dort entstanden sind, lässt sich nicht einmal bei vielen sprächen, 
geschweige denn bei den liedem erweisen, der streit mit Gerhard 
Atze (53, 14. 57, 1) fällt in den thüringischen aufenthalt, das 
vocalspiel (nr. 60) darf man wegen der erwähnung des klosters 
Dobrilug nach Meissen setzen; nicht mit gleicher Wahrschein- 
lichkeit das tagelied (nr. 63) nach Thüringen, denn wenn es 
auch die bekanntschaft mit Wolframs kunst voraussetzt, so 
braucht es doch nicht an dem orte entstanden zu sein, an welchem 
er diesen dichter kennen lernte, der dichtergeist Walthers 
erscheint in dieser periode in seiner vollsten, vielseitigsten ent- 
faltung. während er durch künstlichen strophenbau (nr. 62) und 
wunderliche reime (nr. 59. 60) seine hörer zu ergötzen weiss, 
erlaubt er sich auf der andern seite in altertümlicher art die 
Senkung fehlen zu lassen (nr. 63) und trochäen und dactylen zu 
mischen (nr. 58). er weiss den Charakter wolframscher poesie 
zu treffen (nr. 63), dichtet in bänkelsängerischem ton (nr. 61) 
und bewegt sich mit anmut in der weise des Volksliedes (nr. 58). 
er preist die minne und edeln frauendienst (nr. 68 — 71), straft 
die Verächter desselben (71, 31. 51, 130) und züchtigt in humo- 
ristischen Sprüchen schlechte, unbescheidene Sänger (81, 1. 
nr. 76. 57 , 33) und persönliche feinde, aber auch den grossen 
aufgaben des sittlichen und staatlichen lebens verschliesst er sich 
nicht, und die politischen ereignisse verfolgt er mit interesse. 
dass die minnelieder des älteren mannes (68, 1. 70, 16. 73, 4) 
denen der früheren zeit nachstehen, ist wol natürlich. Walther 
[ist jetzt mehr ein lobredner der minne im allgemeinen, ein leh- 
rer der jungem generation, als selbst bemüht durch seinen 
gesang das herz einer dame zu gewinnen, man Jjönnte sogar 
billig dsuran zweifeln, ob er in dem vorgerückten alter noch 
einen neuen dienst angefangen; wenn er aber in dem liede 
Am li^ 8$ manio leit (nr. 67) über den verfall der zucht bei 
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herren und frauen klagt, und in der später gedichteten Strophe 
(67, 33) ein wol hescheidm toip ausnimmt , so wird man (loch wcj^ an 
ein bestimmtes Verhältnis glauben müssen. — Als ein mehr äusser- 
licher unterschied zwischen den österreichischen minneliedem und 
denen dieser zeit sei noch bemerkt, dass in diesen nirgends von 
neidem und Itignem, in jenen nie von der huote (70, 8. 73, 17. 
74, 23) die rede ist. 

§ 10. Walther in Ottos dienst. Walthers Versiche- 
rung, leichter werde ein engel von gott als der markgraf Diet- 
rich vom Kaiser abwendig gemacht werden, strafte der fürst 
schon im folgenden jähre 1213 durch seinen übertritt zu könig 
Friedrich lügen.« damals war der dichter nicht mehr bei ihm. 
fär die dienste, die er ihm geleistet, und für das lob, das er 
ihm gespendet (82, 15. 29), hatte er wol auf anerkennung und 
belohnung rechnen dürfen, als er sich getäuscht sah, verliess 
er seinen hof (anm. zu 82, 1) und fand, wie es scheint, noch in 
demselben jähre vorm juli oder august aufnähme bei Otto, denn 
als der kaiser damals mit heeresmacht in Thüringen einge- 
brochen war, verwendet er sich bei ihm für den landgrafen, der 
doch wenigstens dffen als sein feind aufgetreten sei, während 
andere, er meint leute wie den markgrafen Dietrich, heimlich 
intriguiert hätten, in Ottos dienste entstanden die gewaltigen 
Sprüche gegen papst und geistlichkeit; welche durch die unmit- 
telbarkeit der empfindung, die männliche kraft und den edelen 
sinn, den sie bekunden zu dem vorzüglichsten gehören, was je 
gedichtet ist. es ist wol zu beachten, dass Walther in keinem 
seiner Sprüche sich direct gegen Friedrich ü., den pfaffenkönig, 
ausspricht, nur gegen die römische curie und die habgierigen 
forsten (83, 1. 11), welche das kaum beruhigte Deutschland 
von neuem in die wirren eines parteikampfes stürzten, war es 
vorsieht und das bewusstsein von der Unsicherheit des mensch- 
lichen glucks oder persönliche Zuneigung zu dem jungen, könig- 
lichen manne, die ihn hinderte, die waffen gegen ihn zu rich- 
ten? — die erwähnung des opferstockes (83, 21. 31) zeigt, *^ 
dass Walther ostem 1213 noch bei Otto war. die läge d^; 
kaisers war schon sehr bedenklich, das gewicht, welches die 
geistlichkeit Friedrichs sache verlieh, seine eigene liebenswürdig- 
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keit, vor allem aber die glänzende freigebigkeit hatten ihm in 
kürzester zeit viele anhänger erworben, schon auf den reichs- 
iagen zn Mainz und Frankfurt im december 1212 and im Januar 
1213 hatten ihm die meisten forsten gehuldigt. Otto BSp sich 
immer mehr zurückgedrängt und that doch nichts, oder wenig- 
stens nicht das rechte, um eine günstigere Wendung herbeizu- 
führen, wie er die fürsten durch unhöflichkeit , stolz und karg- 
heit dem gegner in die arme trieb, so auch den sänger, den 
nichts an seinen herren band als der gemeinsame hass gegen 
Rom. viel freude konnte er nicht erleben bei einem manne , an 
dem nichts zu rühmen war als körpergrösse und stärke, und für 
dessen wähl die bischöfe von Cöln und Strassburg einst gewirkt 
hatten pro eo quod superhus et gtidtus erat, er hatte Walthem 
eine belohnung für seine treuen dienste versprochen (84, 11). 
als er sein wort brach und des dichters bitte um ein lehen 
(83, 81) ungewährt Hess, sagte sich dieser von dem undank- 
baren los und ging im vertrauen auf seine kunst direct in das 
lager des gegners über. 

§ 11. Übergang zu Friedrich n. Walther stand 
damals auf dem gipfel seines ruhmes. schon mehrere jähre vor- 
her hatte ihn Gottfried von Strassburg als Reinmars nachfolger 
und den bedeutendsten der minnesänger anerkannt, der herzog 
Ludwig von Baiem hatte ihm durch Dietrich von Meissen ein 
ehrenvolles geschenk überbringen lassen (81, 15) und durch die 
thätigkeit in Ottos dienst war sein name über das gebiet der 
deutschen zunge hinausgetragen (anm. zu 83 , 21). einen solchen 
mann wusste der feingebildete Staufer besser zu schätzen als der 
rohere Otto, wenn er ihn auch nicht an seinem hofe aufnahm, 
so suchte er ihn doch wenigstens durch Verleihung einer rente 
(84, 11. 21. 31) auf immer von der gegenpartei abzuziehen. 

§ 12. Wanderleben und rückkehr nach Öster- 
reich. Auf die Periode des höchsten ruhmes folgte für WaJther 
jetzt die des höchsten Unglücks, die einkünfte waren zu klein, 
um den dichter anständig zu ernähren , und er sah sich gezwun- 
gen sein Wanderleben fortzusetzen, seine läge war jetzt trau- 
riger als nach seinem ersten abschied aus Österreich: denn 
damals gelang es ihm nach kurzer zeit ein unterkommen zu 
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finden, und der jttagere mann ertrag die Unbequemlichkeiten des 
wechselnden aufenthalts leichter, wir finden ihn jetzt an den 
höfen von 'Kärathen (83, 91. 101), Thüringen (83,111) und' 
Österreich, zeitweise scheint er sich auch bei dem Patriarchen 
Ton Aquileja und dem herzog Heinrich von Medlick (83, 131) 
aufgehalten zu haben, ohne sich irgend wo auf längere zeit 
glücklich zu fühlen, zeitlich bestimmen lassen sich die reisen 
nicht: in Kämthen scheint er früher als in Thüringen gewesen zu 
sein (anm. zu 83, 116), nach Österreich kam er zuletzt, viel- 
leicht nicht, wie man gewöhnlich annimmt, schon im jähre 1217. 
in dem Sprache 83, 141 spricht Walther aus, der österreichische 
adel habe mit recht gespart, als Leopold im hinblick auf den 
kreuzzug dasselbe that: jetzt solle er wie der fürst selbst frei- 
gebigkeit üben, daraus ergibt sich, dass er die Verhältnisse 
in Österreich vor dem kreuzzuge kannte, nicht aber, dass er 
selbst dort gewesen sei. er hatte zu jener zeit an Leopold 
wider die bitte gerichtet, ihn an seinem hofe aufzunehmen 
(83, 128); der herzog aber hatte sie zurückgewiesen und dadurch 
sich gegen Walthern 'unmilte' erzeigt, auf dieselbe weise konnte 
er auch die Zähigkeit mancher österreichischen herren erprobt 
haben, der Vorwurf der kargheit wäre unbillig gewesen, wenn 
man ihn in Österreich aufgenommen hätte, ich glaube, dass 
Walther erst im jähre 1219 nach Österreich ging, wie er sich 
zu Leopolds schwertleite nach Wien begeben hatte in der hoff- 
nung, der herzog werde an dem festlichen tage auch ihm seine 
gnade zuwenden, so erschien er auch jetzt von derselben hoff- 
nung getragen bei Leopolds einzuge. nur so erklärt sich die 
merkwürdige warnung die er dem heimkehrenden entgegen sen- 
det Sit uns hie htderhe für daj ungefüege wort^ daj ieman spreche, 
fr soldet sin helihen mit Sren dort. Walther fürchtete widerum 
vergeblich gekommen zu sein. 

§ 13. Aufenthalt in Österreich. Neunzehn lange 
jähre hatte er seine heimat nicht gesehen, jähre des bewegte- 
sten lebens, reich an freude, doch reicher an leid, bei seinem 
letzten besuche stand er in der blute seiner jähre: jetzt war 
er ein greis, gram und entbehrungen hatten ihn gebeugt, die 
frische des geistes war geflohen, die frühere heiterkeit und der 

Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 2 
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frohe lebensmut hatten einer gedrückten und reizbaren Stim- 
mung platz gemacht, mit rücksicht auf sein früheres leben 
glaubte er einen anspruch darauf zu haben ehre und ansehn zu 
gemessen, vierzig jähre hatte er die weit durch seinen gesang 
erfreut, und seine lieder lebten in aller munde (nr. 87). aber 
die weit hat ein kurzes gedächtnis: man kam ihm nicht so ent- 
gegen, wie er erwartet hatte und erwarten durfte. Freilich 
muss man, um beiden theilen gerecht zu werden, nicht verges- 
sen, dass Walther eine eigenwillige natur war, die von starkem 
selbstbewusstsein getragen sich schwer fügte, in jüngeren jähren 
männlicher thatkraft war es ihm gelungen seinen standpunct mit 
nachdruck und glück zu behaupten, wo er nicht durchdrang, 
schüttelte er den staub von den füssen und war gewiss, wo 
anders mit offnen armen aufgenommen zu werden, jetzt hatten 
sich die Verhältnisse geändert, sein gesang hatte nicht mehr die 
bedeutung wie früher, die elegischen klagen über die eitelkeit 
der weit (87, 25), die bittern Sprüche über treulose freunde 
(84, 71. 81. 91. 101. 88,73.87), in denen jede ader des 
humors, der Walthers frühere lieder, auch seine klagelieder 
auszeichnete, versiecht ist, haben für uns, die wir leben 
und entwickelung des dichters kennen lernen wollen, grosses 
Interesse, für den geselligen cirkel lebensfroher menschen konn- 
ten sie keine anziehungskraft haben, man darf sich daher nicht 
wundem, wenn man seine gesellschaft nicht suchte, und dass 
man ihm entgegentrat, wenn er den ton des geselligen lebens 
und die moderne kunstrichtung im allgemeinen tadelte (83, 151. 
vgl. V. 125). so weit freilich hätte man sich nicht vergessen 
sollen, dass man die schwächen des alters und die spuren der 
armut, die er bei seinem auftreten in Österreich an sich trug, 
verspottete. (87, 13. 84, 126 f.). würdiger benahm sich Leo- 
pold, er vergass den alten groll und gewährte ihm eine statte 
an seinem hofe. ja er erlaubt ihm sogar, ihn zu duzen (83, 
159. 161).^ Die ewigen klagen mochte aber auch er nicht 



1) Das ibrzen 'war in gewissen ständen schon seit dem neunten Jahr- 
hundert üblich , und die sitte befestigte sich im laufe der zeit (Gr.IY, 301 ff.). 
Walther ihrzt den papst (80, 38), den kaiser Otto (80, 1. 18. 25. 
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hören, er wünscht Walthem in den wald, und als dieser unbe- 
sonnen genug seinem forsten die gleiche Verwünschung zu theil 
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84, 18. 83, 90), den könig und kaiser Friedrich (84, 20. 111. 92, 41), 
die geliebte (nr. 1. 2. 19. 23. 37), die personificationen Stsete (nr. 72), 
MSze (nr. 17), Minne (nr. 29), den truncus concavus (83, 31); 
er duzt könig Philipp (54, 1. 50,49), den herzog von Kärn- 
then (83, 105), den boten (92,57), seinen diener (58, 14), die 
geliebte (nr. 9. 10. 15; 27. 28, 13. 32, 9. 34; 72, 21), die personifica 
tionen Unmäze (88, 57), die Minne (nr. 22. 25, 29. 73, 33), den jun- 
gen man (51, 91. 68, 1), die Welt (nr. 43. 51, 166. 87, 25); ferner 
den verstorbenen Reinmar (53, 58. 66), das selbwahsen kint (nr. 55), 
das hoveliche singen (nr. 76); beider anreden bedient er sich dem 
herzog Leopold (84, 61; 83, 159. 161) und dem erzbischof Engel- 
brecht gegenüber (92, 17, 92, 31). niedriger stehende wurden geduzt, 
höhere geihrzt; doch führte ein längerer vertraulicher verkehr auch bei 
diesen das du herbei, könig Philipp , an dessen hofe der dichter aufnähme 
gefunden hatte , wird geduzt ; sein neffe , der kaiser Friedrich stäts geihrzt. 
denn wenn er auch Walthem beschenkt und belehnt hatte, so waren doch 
beide nur auf einigen reichstagen zusammengekommen und ein intimeres 
persönliches Verhältnis trotz gegenseitiger hochachtung nicht möglich, 
auch zwischen Otto und dem dichter scheint die schranke nicht gefallen 
zu sein, wenngleich sie nach Walthers thätigkeit in Ottos dienste zu 
urtheilen, hier am ersten hätte fallen sollen, die rohheit und der ver- 
letzende stolz des kaisers , den er selbst fürsten gegenüber nicht zu zügeln 
wosste, hielt sie aufrecht, dass herzog Leopold, dessen verhalten den 
dichter ehedem gezwungen hatte , Österreich zu verlassen , vor seiner rück- 
kehr vom kreuzzuge nicht geduzt wird , ist natürlich, bald aber nachdem 
Walther begnadigt ist , gibt er das ihrzen auf. ebenso wird der erzbischof 
Engelbrecht anfanglich geihrzt , nachher aber als dichter und fürst gemein- 
sam an der ihnen vom kaiser gewordenen aufgäbe arbeiteten, geduzt, was 
das Verhältnis zur dame betrifft, so könnte man vermuten, dass die 
Sänger, die sich so sehr hüteten die erwählte ihres herzens näher zu 
bezeichnen, auch vermieden hätten, durch du o'der ihr eine grössere oder 
geringere Vertraulichkeit zu erkennen zu geben, aber diese verriet sich 
doch schon durch inhalt und farbung des liedes, so dass es unnütz gewe- 
sen wäre , wenn man sich in dieser beziehung eine beschränkung auferlegt 
hätte, war das erste stadiüm der bekanntschaft durchlaufen, so wird die 
geliebte geduzt, so ihrzt Heinzelin von Kostenz die dame in dem briefe, 
in dem er sich zuerst um ihre huld bewirbt (der werden minne 16re v. 1057); 
ebenso die dame ihn in der abschlägigen antwort (v. 1099). er hält von 
neuem an (v. 1183). sie schwankt zwischen ja und nein, aber wenngleich 
sie ihrem ersten vorsatz treu bleibt und ihn bittet seinen dienst einer 
andern zuzuwendei^ (v. 1269), so redet sie ihn jetzt doch mit du an. 

2* 
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werden lässt, scheint seines bleibens in Österreich nicht länger 
gewesen zu sein (vgl. aber zu XXXT, 65). 

§ 14. Walther von Friedrich belehnt. Im april 
122<l> hielt könig Friedrich n. einen glänzenden und wichtigen 
reichstag in Frankfurt ab. es wurden hier die Vorbereitungen 

m 

zur römerfahrt getroffen , die wähl Heinrichs zum römischen könig 
^ ^durchgesetzt und namentlich auch fOr den kreuzzug gewirkt, zu 
dem Friedrich sich eidlich verpflichtet hatte, auch Walther 
war erschienen, er fordert die fürsten auf, dem könige bei sei- 
nem gottgeweihten unternehmen keine hindemisse in den weg 
zu legen (84, 131), und wagt es dann Friedrich noch einmal 
^u bitten, ihm einen festen wohnsitz anzuweisen (84, 111). die 



sogleich antwortet auch Heinzelin mit du, \md diese anrede wird durch 
das ganze buch festgehalten, hier geht also das duzen von der dame aus, 
und ihr als der herrin kommt es zu, obschon der ritter darum anhalten 
konnte, der schenk von Limburg duzt die frau (HMS. 1 , 133^) , ehe sie 
es ihm erlaubt: einer vräget lihte nü, warumbe ich dich hei^ du? da^ 
von rehter lieber vrouwe^ sprich, hob ich daran iender tnissesprochen , da^ 
lä^ ungeroehen; wan ich mac dea lä^en niht, awa^ darumbe mir geschiht: 
als herzecliche minne ich dich, daraus ergibt sich, denke ich, dass die 
anrede weder willkürlich ist, noch auf poetischer licenz beruht. Walther 
ihrzt die geliebte in zwei liedern, welche sich durch ihren inhalt gleich 
als solche zu erkennen geben, die in die erste zeit der bekanntschaft fal- 
len (nr. 1. 19). ferner in dem tanzliede (nr. 2), das von einer ersten 
annäherung erzählt \md in dem Hede Maneger fraget taa§ ich klage (nr. 23), 
das in eine frühere zeit zu setzen der inhalt wenigstens nicht verbietet, 
ausserdem nur noch in dem liede (nr. 37), welches unmittelbar nach dem 
zwist mit der geliebten entstanden ist. auch hier ist das ihrzen am ort. 
Walther wagt die dame, die ihn von sich gestossen hat, nicht anders an 
zu reden, denn dadurch unterscheidet sich der ältere gebrauch von dem 
heutigen, dass er sich viel leichter den jedesmaligen Verhältnissen anschliesst 
und da, wo die Stimmung eine bewegtere ist, nicht selten den Übergang 
aus der einen form der anrede in die andere gestattet (s. Lachmann zu den 
Nibelimgen v. 161 und zur klage v. 1486). auch bei Walther findet dieser 
Übergang in einem liede (nr. 78) statt, er kündet der Welt den dienst auf, 
da er eingesehen habe, dass sie übel lohne und beginnt also ganz natür- 
lich mit Fron Welt ir sult dem wirte sagen, die Welt aber sucht ihn noch 
zu fesseln: mit einschmeichelndem tone erwidert sie Walther, du zürnest 
äne not u. s. w. von nun an wird das gespräch mit du fortgeführt , bis 
Walther sich losmacht und mit den Worten got gebe iu frouwe guote naht : 
ich toü ze herberge vorn schliesst. 
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bitte war nicht vergeblich, in jubelnden werten spricht der 
dichter seinen dank ftlr das lehen ans (84, 121): er weiss jetzt 
sein leben gesichert und braucht nicht mehr von einem hofe 
ziun andern ziehend um unterhalt zu bitten. , 

§ 15. Walther in Würzburg. Es war natürlich, dass 
auf die jähre der sorgen und entbehrungen ein6 abspannung 
erfolgte, die den dichter vor allem das bedürfhis nach ruhe 
empfinden liess. er zog sich auf seinen hof in Würzburg zurück, 
um dort entfernt vom geräusch der weit den frieden in sich zu 
suchen, den er unter den menschen nicht hatte finden können. 
in den nächsten vier jahrön erscheint er nicht auf dem schau- 
platze des öffentlichen lebens. dass seine muse geschwiegen 
habe, wird man nicht annehmen dürfen: mehrere spüche des 
tones Der anegenge nie gewan und vielleicht der leich fallen in 
diese zeit. 

§ 16. Thätigkeit für den kreuzzug. Die ange- 

I legenheit des kreuzzuges, die für Friedlich U. so verhängnisvoll 
wurde, führte den Sänger noch einmal in die weit zurück, im 

' märz 1223 erlangte der kaiser vom papst in Ferentino, dass 
der kreuzzug von neuem und zwar bis zum jähre 1225 hinaus- 
geschoben würde, die Unterhandlungen wurden in aller freund- 
schaft beschlossen, da Honorius keine unbilligen anforderungen 
stellte, und Friedrich das gute einvernehmen mit der kirche zu 
erhalten bemüht war, auch selbst den besten wülen hatte, der 
ihm obliegenden pflicht sich möglichst bald zu entledigen, beide 
Parteien betrieben die angelegenheit mit erneutem eifer. nach 
England und Frankreich wurden gesandte geschickt, um sie für 
das unternehmen zu gewinnen, und Friedrich wurde nur durch 
die unruhige haltung der Sarazenen in Sicilien gehindert persön- 
lich in Deutschland zu erscheinen, statt seiner kam der bewährte 
deutschordensmeister, der treffliche Hermann von Salza, wohnte 
im September 1223 einem hoftage in Nordhausen, im mai 1224 
dem in Frankfurt bei. auch den weitbertlhmten dichter, der 
schon zu Ottos zeiten durch seine politischen Sprüche von erheb- 
lichem einfluss gewesen war und sein Interesse fttr den kreuzzug 
auf dem Frankfurter reichstag vom jähre 1220 gezeigt hatte, 
liess der kaiser auffordern in dieser angelegenheit zu wirken. 
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er schickt ihm ein ehrendes geschenk aus Italien (92, 41), sei 
es um seinen eifer zu spornen oder zu lohnen, die pflicht der 
dankbarkeit verlangte von Walther dem wünsche des kaisers 
nachzukommen, auch wenn er nicht besondere neigung dazu 
gefühlt hätte, die Schwierigkeit erkannte er ebenso wol als alle 
andern, die mit dum twerhen dingen (92, 30) zu thun hatten, 
denn nicht nur in England und Frankreich sondern auch in 
Deutschland war der eifer für die kreuzzüge verschwunden. 
Walther weiss nicht recht, wie er seinen zweck, die unlust des 
Volkes und die Saumseligkeit der fürsten zu besiegen, erreichen 
soll, er bittet daher den reichsverweser Engelbrecht, dessen 
bekanntschaft er 1220 in Frankfurt gemacht hatte, um rat: 
vielleicht im ernst, vielleicht nur um in artiger bescheidenheit 
seine geringe kraft einer so grossen aufgäbe gegenüber zu ent- 
schuldigen (92 , 25). bis an sein lebenscnde wirkte er fftr den 
kreuzzug. er weist in seinen Sprüchen auf die schände derer 
hin, die ohne grund daheim bleiben würden (nr. 93) und auf 
den reichen sold der kämpfer Christi (95 , 45). den landgrafen 
Ludwig von Thüringen fordert er auf nicht länger zu säumen, 
und dem kaiser selbst, der seit dem 29. September 1227 gebannt 
war, gibt er den rat, sich durch die gottlosen pfaffen von sei- 
nem unternehmen nicht abhalten zu lassen, die begeistemng 
des Volkes zu wecken waren die beiden kreuzlieder bestimmt, 
von denen das eine die Sehnsucht nach dem gelobten lande , das 
andere den Jubel bei dem eintritt in dasselbe zum ausdruck 
bringt; und wenn sich auch nicht leugnen lässt, dass die poesie 
der letzten lebensjahre Walthers 'gegen die der frühem abfällt, 
dass das meiste, auch die kreuzlieder, an einer gewissen farb- 
losigkeit und kälte leidet, so beweist doch wenigstens fftr das 
eine die Überlieferung in vielen handschriften seine grosse Ver- 
breitung, die zahl der unechten Strophen seine boliebtheit. aber 
noch einmal erhob sich der dichtergenius und strahlte in seinem 
hellsten glänze in dem liede Ow$ wwr sM verstvtmden alliu mtniu 
jt/r, es ist Walthers schwanengesang. seine seele scheint in 
diesen tief empfundenen klängen zum himmel zu entschweben. 

§17. Walthers tod. Das letzte politische ereignis, 
welches Walther in seinen gedichten erwähnt, ist der bann des 
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kaisers: bald nachher muss er gestorben sein, eine nachricht 
in der Würzburger liederhandschrift meldet, dass er im kreuz- 
gange des neuen münsters in Würzburg ^ begraben liege, und 
ebendort ist seine grabschrift überliefert: 

Pascua qui volucrum vivus, Walthere, ftdsti, 
qui flos eloquii, qui Palladis os, obiistil 
ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 
qui legit, hie dicat: 'Dens istius miserereT 

daran knüpfte sich die liebliche sage, Walther habe in seinem 
letzten willen bestimmt, auf seinem grabsteine den vögeln weizen- 
kömer zu streuen und wasser hinzugiessen. 

3. Walthers lieder nach seinem tode. 

§ 1. Einfluss auf jüngere dichter. Walthers leben 
fiel in einen wichtigen wendepunct der geschichte. auf die glanz- 
vollste blute des deutschen reiches folgte ein tiefer fall, rasch 
und lieblich wie die blumen des frühlings war das ritterliche 
leben hervorgesprosst, aber ebenso rasch versank es wider, die 
Jugend des dichters gehörte jenen sonnigen frühlingstagen an» 
ans ihnen hatte er seine anschauungen von weit und leben 
empfangen, und zu ihnen wendet er in späterer zeit seine 
gedanken zurück, wenn er die hoffnung ausspricht, dass auf die 
dunkle nacht ein neuer tag folgen werde (31 , 9), wenn er gegen 
die finstem mächte, die sie herbeigeführt haben, die waffen 
erhebt, so ist es nicht der blick des propheten, der im geiste 
das zukünftige werden sieht, nicht der kämpf des reformators, 
der die noch gefesselten kräfte befreien will, sondern der süsse 
wahn, das erstorbene liebgewonnene leben könne in seiner frü- 
heren gestalt dem tode widerum entrissen werden, nirgends, 
weder auf dem gebiete des staatlichen noch des religiösen lebens, 
streitet Weither für eine glückliche zukunft, immer den hoff- 
nungslosen streit für eine schöne Vergangenheit, hierdurch war 



1) Auf diese nachricht und auf die erwähnung eines faofes eu der 
Vogelwaide sita in civitate Herbipolensi im Sande in einer Urkunde des 
Jahres 1323 gründet sich die annähme, dass Walthers haus in V^ürz- 
burg lag. 
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sein los bestimmt, weimgleich jüngere Zeitgenossen wie Rabin, 
Ulrich von Singenberg, Walther von Mezze siclr in ihren lie- 
dem eng an ihn anschliessen und oft als seine nachahmer 
erscheinen, wenngleich Reinmar von Zweter, bruder Wemher 
und der Mamer, drei dichter die in ihrer zeit nicht die letzte 
stelle einnehmen, auf der bahn, die Walther durch seine spruch- 
poesie gewiesen hatte, fortwandeln, so war der einfluss, den der 
dichter auf die zukunft übte, doch lange nicht so gross, wie 
man nach der Stellung die er bei seinen lebzeiten eingenommen 
hatte , erwarten könnte. ^ allerdings blieb sein name den meister- 
sängem während des ganzen mittelalters bis in die neue zeit 
bekannt, aber eben nichts als sein name. höher als Walther, 
der landherr in Böhmen, und Wolfgang Rohn oder Rahm (gemeint 
ist Wolfram von Eschenbach) standen ihnen der Mamer , Heinrich 
Frauenlob, der Regenbogen und Heinrich von Müglein, und 
Frauenlob selbst wagt schon um die wende des dreizehnten Jahr- 
hunderts, freilich nicht ohne Regenbogens Widerspruch (HMS. 
2, 344*), sich über Walther, Reinmar und Wolfram zu erheben: 
er wandle auf der breiten Strasse der kunst, während sie auf 
schmalen wegen nebenher gefahren seien. 

§ 2. Entstehen der liedersammlungen. Unter 
diesen umständen musste das bewusstsein, dass eine epoche der 
poesie zum abschluss gediehen, und eine neue in der entwicke- 
lung begriffen sei, zum durchbruch kommen; und wer mit mehr 
liebe an der glänzenden Vergangenheit als an der hausbackenen 
gegenwart hing, wer nicht ohne schmerz sah, wie die quellen 
der ritterlichen poesie sparsamer und trüber flössen und dem 
versiegen nahe waren, musste den wünsch hegen aus der alten 
zeit möglichst viel fest zu halten , dem untergange und vergessen 
zu entziehen, man begann, wol schon seit der mitte des Jahr- 
hunderts die grossen Sammlungen von minneliedem, in denen sie 
bis auf unsere zeit gekommen sind, zwei von den sammelhand- 
schriften, die Heidelberger nr. 357 und 350 (A und D), gehö- 
ren noch dem dreizehnten Jahrhundert an , und zu derselben zeit 



1) Einzelne nachahmungen und beziehungen auf Walthers gediohte 
sind im register zusammengestellt. 
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ungefähr, als Frauenlob sich selbst pries, rühmt meister Johan- 
nes Hadlaub (HMS. 2 , 280**) , dass man nirgends im reiche so 
viele liederbttcher beisammen finde als in Zürich: der Manesse^ 
rane dar nach endeliche, des er dm liederhuoch nü hM. gegen 
wm hove mehten nigen die stfigare y mn lop hie prüeven und ander swä; 
wan sanc hat haum und würzen da: und wiese er, wd gttot sanc 
noch wc&re, er umrhe vil endelieh dar nä, es war zeit, dass man 
das zerstreute material zusammenbrachte ; dennn ohne den eifer 
dieser wolhabenden kunstliebhaber würde gewiss nur sehr weniges 
von dem alten minnesang auf unsere zeit gekommen sein. 

Die meisten der ritterlichen dichter, welche der blütezeit 
der mhd. poesie angehörten, waren ungel^ety d. h. sie konnten 
weder lesen noch schreiben. Hartmann von Aue that sich etwas 
darauf zu gute , dass er es verstand, seinen armen Heinrich beginnt 
er mit den werten Mn ritter s6 geleret was da^ er an den huochen 
las swa^ er daran geschrtben vant^ und ähnlich hebt er seine 
gelehrsamkeit im eingang des Iwein (v. 21 fif.) hervor, andere 
epiker, wie Wolfram von Eschenbach und Ulrich von Lichten- 
stein dictierten ihre gedichte, während die Hederdichter ihren 
gesang selbst vortrugen , oder wenn der zutritt zur herrin ihnen 
nicht frei stand, sangeskundige boten sendeten, durch die münd- 
liche Überlieferung wurden diese lyrischen gedichte zunächst fort- 
gepflanzt, und das stärkere gedächtnis jener Zeiten bewahrte sie 
länger und treuer, als es heut zu tage der fall sein würde, 
aber schon fiHhzeitig ging neben der mündlichen auch die schrift- 
liche Überlieferung einher, die lieder wurden einzeln aufge- 
zeichnet und auch einzeln gewöhnlich wol mit dem namen des 
Verfassers versehen verbreitet. Uebhaber sammelten sie zu klei- 
nen büchlein, sei es dass sie die gedichte desselben dichters 
vereinigten, sei es dass sie nach gelegenheit und individuellem 
geschmack (kritiklos) die producte verschiedener zeiten und Ver- 
fasser neben einander stellten, wo sich in diesen bändchen noch 



1) Rüdiger Manesse und sein söhn gleiches namens aus einem edeln 

von alters her in Zürich ansässigen geschlecht kommen, der vater von 

1280 — 1325 , der söhn von 1296 — 1328 häufig in Urkunden vor. 
HMS. 4, 627*. 
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platz fand, wurden andere lieder theils aus dem gedächtnis, 
theils nach geschriebenen quellen hinzugefügt, zumal wenn sie 
im metrum oder Inhalt ähnlichkeit mit dem schon vorhandenen 
zeigten, auf den Verfasser achteten die Sammler nicht mit son- 
derlicher Sorgfalt, (in der Heidelberger hdschr; findet sich str. 
126 — 130 ein lied Rudolfs von Rotenburg, str. 144 — 146 eins 
Rubins); sie Hessen sich wol auch durch erdichtete namen täu- 
schen, denn an solchen, welche unter fremdem, berühmtem 
namen ihren eigenen producten eingang zu schaffen versuchten, 
fehlte es auch damals nicht, im laufe der zeit wurden solche 
liederbticher vereinigt, beim abschreiben die Strophen, welche 
sie doppelt enthielten, ausgelassen, lücken ergänzt, unverständ- 
liche stellen durch vergleichung anderer handschriften oder durch 
conjectur geändert, und so gesamtausgaben vorbereitet, die frei- 
lich oft die lieder sehr verstümmelt und entstellt widergaben, 
dies ist der stoff, der in unsem grossen sammeUiandschriften 
zusammengefügt ist. seine ursprüngliche gestalt lässt sich an 
vielen stellen noch ganz deutlich, an andern schwer und ohne 
Sicherheit erkennen. 

§ 3. Studium Walthers in der neuern zeit. Als 
gegen ende des fünfzehnten Jahrhunderts ein neuer morgen über 
Deutschland dämmerte, der wissenschaftliche sinn von Italien aus 
angeregt und das historische Studium durch die erfindung der 
buchdruckerkunst erleichtert und befördert wurde, hatten die 
aus ihrem Schlummer aufgerüttelten geister vollauf zu thun mit 
der erforschung des klassischen altertums und den religiösen 
kämpfen, die herausgäbe des königs Tirol, des Winsbeken und 
der Winsbekin, sowie einzehier Strophen anderer dichter durch 
Goldast (1604) steht vereinzelt da. die Zeitgenossen betrachte- 
ten diese arbeiten höchstens mit einem neugierigen Interesse, 
ohne dadurch zu einem genaueren Studium und zu einer zusam- 
menhängenden betrachtung der mittelalterlichen dichtkunst ange- 
regt zu werden, diese bahnte erst Bodmer an, der 1748 seine 
* proben der alten schwäbischen poesie des dreizehnten Jahrhun- 
derts, aus der Manessischen Sammlung', 1758 — 59 die aitsgabe 
der minnesinger aus der Pariser handschrift erscheinen Hess, 
auch auf die bedeutung Walthers machte er aufmerksam. Gleim 
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bearbeitete (1773. 1779) mehrere seiner gedichte , andere Tieck 
in seinen minneliedern (Berlin 1803), freilich in ziemlich unge- 
niessbarer spräche, mehr wirkte Uhlands schrift 'Walther von 
der Vogelweide, ein altdeutscher dichter. Stuttgart und Tübingen 
1822*, die durch ihre warme, lebensvolle und feinsinnige Schil- 
derung den dichter dem herzen und Verständnis auch weiterer 
kreise nahe brachte, die erste und bisher einzige kritische aus- 
gäbe veranstaltete Karl Lachmann (1827, widerholt und verbes- 
sert 1843, 1853, und zum vierten male 1864). von der Hagen 
nahm Walther natürlich in seine Sammlung der minnesänger auf, 
und in neuster zeit erschienen die ausgaben von Wackemagel 
und Rieger (Giessen 1862), begleitet von einer interessanten 
einleitung und einer auswahl von lesarten, und die Pfeiffers 
(1864), welche durch beigegebene erklärungen einen bequemen 
genuss des dichters auch bequemen lesem ermöglichen soll, dass 
auch dieses buch schon in zweiter aufläge erschienen ist , beweist 
dass Walther widerum ein lieblingsdichter geworden ist. neben 
diesen ausgaben haben auch Übersetzungen Verbreitung gefunden, 
zunächst erschien 1833 die von Simrock , mit schätzbaren anmer- 
kungen Wackemagels versehen (ohne dieselben in neuer aufläge 
1853 und 1862), dann die von Koch (1848) und die von 
Weiske (1852). ausserdem existieren noch eine grosse anzahl 
längerer und kürzerer aufsätze über leben und dichten Walthers, 
welche in Rudolf Menzels ergebnislosem buche 'Das leben Wal- 
thers von der Vogelweide Leipz. 1865* s. VII. ff. verzeichnet sind, 
als lexicalisches hilfsmittel ist das sorgfältig gearbeitete, mit 
einem reimverzeichnis versehene glossar zu Walthers gedichten 
von A. Hornig (Quedlinburg 1844) hervorzuheben, für anfänger 
empfiehlt sich E. Martins mittelhochdeutsche grammatik nebst 
Wörterbuch zu der Nibelunge not und zu den gedichten Walthers 
von der Vogelweide. Berlin 1867. 

Seine beüebtheit, für welche die zahlreichen auf ihn bezüg- 
lichen Schriften zeugnis ablegen, verdankt der dichter nicht 
weniger der edlen persönlichkeit , welche aus allen seinen liedern 
spricht und der manniglaltigkeit des Inhalts, in dem die ganze 
zeit ihren Spiegel gefunden hat, als seiner feinen gebildeten 
spräche und der Sauberkeit der form, in der er seinen gedanken 
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ausdruck gibt, auf den Inhalt seiner gedichte näher einzugehen, 
erscheint unnötig, die hauptgesichtspunkte sind in der vorste- 
henden lebensbeschreibung Walthers hervorgehoben, und das 
übrige bietet sich dem, welcher die gedichte liest, leicht von 
selbst dar. dagegen bedarf die form einer genaueren betrach- 
tung: denn unser interesse pflegt beim lesen fast ganz durch 
den Inhalt absorbiert zu werden , und unser ohr , dem von rechts- 
wegen die entscheidung über rhythmus, reim und strophenbau 
zukäme, hat durch entwöhnung die nötige feinheit verloren, 
äuge und verstand müssen es ersetzen. 



U. Walfhers knnst. 

1. Strophen- und versbau. 

§ 1. Ton und weise. Je beschränkter der gedanken- 
kreis ist, in dem sich die meisten minnesänger bewegen, um so 
grösser ist die mannigfaltigkeit der sorgsam behandelten form: 
während sie unbefangen dieselben klagen über das scheiden des 
sommers, das verstummen der vöglein, die ungnade der herrin 
und die hartherzigkeit der hüter, den jubel über den erwachen- 
den frühling und die rote beide, den minneclichen gruss der 
geliebten und ihre freundliche rede immer und immer wider- 
holen, zeigen sie einen ausserordentlichen reichtum neuer 
Strophen und melodien. ^ ihre aufgäbe nämlich war nicht allein 



1) Die gedichte Walthers zeigen 95 verschiedene Strophenformen, 
denen vielleicht noch mehr melodien entsprachen, und nicht alle gedichte 
sind uns erhalten (s. anm. zu s. 10). dass für jedes gedieht ein neuer ton 
angewandt wurde, war nicht nötig; aber fast nie sind es mehrstrophige 
lieder, die in ihrem masse übereinstimmen (3, 1. 19. 38, 1. 17. 24, 1. 17), 
sondern theils Sprüche (49 — 51. 53 — 55. 57. 80 — 84. 88. 92. 94), theils 
einstrophige lieder (31. 32. 34. 44. 45. 47. 77). letztere haben auch nicht 
selten dieselbe strophenform wie mehrstrophige lieder, und da sie in den 
hss. gewöhnlich den schluss des tones (20, 37. 22, 33. 41. 25, 29. 35, 17. 
36, 17. 25. 33. 38, 33. 52, 41) selten den anfang (20, 1. 37, 1. 39, 1. 
46, 1. 9. 62, 1) bilden, so werden sie in der regel auch später gedichtet 
sein, aber nicht immer (46). mancher spruohtöne bediente sich Walther 
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die Worte zu finden , sie versahen sie auch mit der musikalischen 
begieitnng, der weise, und diese galt ihnen als die hauptsache 
und als das eigentum, welches sich kein anderer ungestraft 
aneignen durfte.- leider sind dieselben nicht auf unsere zeit 
gekommen, und mit ihrem Verluste ist eine sehr erhebliche seite 
des minnesanges unserer kenntnis entzogen, selbst über den 
Strophenbau und die Verbindung einzelner verse können wir ohne 
sie nicht mit erwünschter Sicherheit urtheilen, da metrisch gleiche 
theile und Strophen verschiedene melodie haben konnten, und 
der reim nicht immer einen abschnitt in der musik bezeichnet, 
for letzteres führt Lachmann (anm. zu 98 , 40) den abgesang des 
liedes 'Wie schön leucht uns der morgenstem' an, der seiner 
weise nach folgendermassen geschrieben werden muss: 

lieblich, 

freundlich, 

schön und herlich, gross und ehrlich, reich von gaben, 

hoch und sehr prächtig erhaben, 

ersteres beweist Heinrich von Mtiglein, der dieselbe, ziemlich 



viele jähre hindurch und zuweilen mehrerer neben einander, die fünf töne 
49.50.51.53.54 sind zum theil jedesfalls gleichzeitig, wenn sich auch 
die äussersten grenzen ihres gebrauches nicht genau feststellen lassen: 
M. 49 umfasste etwa die jähre 1198—1201, nr. 60 1198—1200, nr. 51 
1197—1201, nr. 54 1199 — 1202, nr. 53 die ersten jähre des dreizehnten 
Jahrhunderts, die Sprüche des tones nr. 80 können alle in das frühjahr 
1212 fallen, und ihnen folgten im jähre 1212 und 1213 nr. 81 und 82. 
in dem tone nr. 83 sang Walther sogar sechs oder sieben jähre (1212 
oder 1213 — 1219), in dem folgenden nur wenig jungem etwa eben so 
lange (1214 — 1220) und in nr. 92 die letzten jähre seines lebens von 1223 
oder 1224 bis nach der bannung kaiser Friedrichs, ob nr. 88 diesem oder 
dem Torhergehenden oder beiden gleichzeitig sei, lässt sich bei dem all- 
gemeinen inhalt dieser sprüche nicht entscheiden, eine allmähliche abnähme 
der dichterischen Schöpferkraft ist auch in dieser benutzung der spruch- 
töne unverkennbar. — in der regel fanden sich die dem inhalt nach gleich- 
artigen Spruche in demselben tone zusammen, denn jede melodie hat ja 
ihren bestimmten Charakter; in vielen fallen aber lässt sich nicht nach- 
weisen, warum der dichter gerade in diesem und nicht in einem andern 
tone, dessen er sich zur selben zeit bediente, seinen gedanken ausdruck 
g&b. es genügt dies zu erklären, schon der wünsch seinen Zuhörern mit 
möglichst viel verschiedenen weisen entgegen zu kommen. 
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künstliche strophenform in seiner lateinischen chronik Ungarns 
einmal als seinen ton, das andere mal als Boppes hofton ^ 
bezeichnet, also nicht auf das metrische Schema sondern auf 
die melodie kam es an , und damit verliert die erscheinung , dass 
Walther in einem liede (nr. 68) genau dieselbe metrische form hat 
wie Reinmar der alte in seinem tone Sage da^ ich dvr^ iemer I6ne 
(MSF. 177, 10) alles auffallende, man würde auch wol schwerlich 
anstoss daran genommen haben, wenn man beachtet hätte , dass das- 
selbe Verhältnis in der älteren zeit , wo man noch nicht durch über- 
künstliche formen zu glänzen suchte, gar nicht so selten begegnet, 
dieselbe strophenform haben Albrecht von Johansdorf (MSF. 93, 5) 
und Reinmar (MSF. 193, 22); Engelhart von Adelnburc (MSF. 
148, 25), Reinmar (MSF. 191, M) und Hartmann von Aue (MSF. 
211, 20); Heinrich von Morungen (MSF. 137, 17) und Reinmar 
(MSF. 203, 10); Dietmar von Eist (MSF. 36, 16), Heinrich von 
Veldegge (MSF. 67, 9. 65, 13) und Heinrich von Rugge (MSF. 
103, 3); Rudolf von Fenis (MSF. 81 30), BHgger von Steinach 
(MSF. 118, 19) und Hartwic von Rute (MSF. 116, 1), mögen 
sie nun unabhängig von einander auf dieselbe form gekommen 
sein , oder sie der eine vom andern entlehnt haben. * als dome^ 
ddeh konnte nur der bezeichnet werden, der sich eine fremde 
melodie aneignete, dass dies einer der genannten dichter gethan 
habe , lässt sich nicht erweisen, ebenso lässt sich aus der ähnlich- 
keit der strophenform nicht mit Sicherheit auf eine ähnlichkeit 
auch der melodieen schliessen. Walthers töne nr. 16 und 17 , 28 
und 34 , 41 und 42 , 54 und 81 , 93 und 94 unterscheiden sich 
nur in einer zeile und in ihr nur um eine hebung, nr. 65 und 
66 nur durch die caesur in der ersten zeile des abgesanges; in 
der melodie können sie erheblich von einander abgewichen sein. 



1) s. Haupts zschr. XIV, 160 f. 

2) JSs ist einleuchtend , dass ebenso wie zwei sanger dieselbe strophen- 
form verschieden componierten , es auch einer konnte (vgl. Haupts zschr. 
14, 161). wer also durchaus will, dass Walthers str. 83, 151 wegen der 
Worte da^ ich gesingen müe^e in cUrre wiae also in einer bis dahin unbe- 
kannten melodie gesungen sei, darf daraus nicht folgern, sie sei die älteste 
von den Strophen dieser form, der dichter kann ein altes Schema neu 
componiert haben. 
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§ 2. Gesetz der dreitheiligkeit. Wenngleich das 
ziel des minnesängers war, einen möglichst grossen reichtum von 
tönen zu entfalten, so erforderte doch ein lied fttr alle seine 
Strophen dieselbe form, abweichungen finden sich selten, bei 
Walther nur einmal^ in dem tone nr. 11, dessen letzte Strophe 
die form des abgesanges dreimal widerholt, innerhalb einer 
Strophe galt bei den meistersängem das gesetz der dreitheiligkeit, 
d. h. auf zwei metrisch völlig gleiche theile mit entsprechender 
reimstellung , folgt ein dritter , der , obwol in einem gewissen ver- 
hältnis zu jenen stehend, doch abweichend gebaut war. jene nennt 
man die Stollen , zusammen den aufgedang , diesen den abgesang. 
demselben gesetze erscheinen auch die bei weitem meisten töne 
der minnesänger unterworfen, der abgesang hat bei Walther 
gewöhnlich eigene reime , * zuweilen aber ist er auch mit den 
Stollen durch den reim verbunden: nämlich in den spruchtönen 
m-. 55. 56. 93. 94 und in den liedem 5. 20. 30. 41. 42 , in 
dem liede nr. 26 ohne dass im abgesang ein neuer reim hinzu- 
tritt, diese Ueder sind in den nachtragen der Pariser hand- 
schrift tiberliefert, das erste aus einer der Heidelberger, die 
übrigen aus einer der Würzburger hdschr. ähnlichen quelle, mit 
der äussern autorität für den Verfasser steht es also nicht sehr 
gut: doch wird man aus der form füglich keinen zweifei gegen 
die echtheit herleiten dürfen, da sie Walther auch in den 
Sprüchen verwendet hat. 

§ 3. Abweichungen. In den meisten tönen Walthers 
tritt die dreitheiligkeit klar und leicht erkennbar zu tage, wäh- 
rend sie in andern modificiert erscheint oder ganz fehlt, in den 
tönen nr. 18 und 69 ist es zweifelhaft, ob der abgesang nach 
dem vierten oder achten verae beginne; denn v. 5 — 8 sind in 
beiden tönen verse von gleicher länge und reimstellung wie die 
der Stollen, sowol nach der einen , wie nach der andern annähme 
hätten wir zwei metrisch gleiche theile mit entsprechender reim- 
stellung. aber für die erste annähme spricht, dass in allen 



1) Beua die in der anm. zu 83, 39 mitgetheüten verse sind schwer- 
lich von Walther. 

2) vgl. Bartseh Germania 2, 296. 
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andern dreitheüigen tönen die stellen in der reimstellung nicht 
nur gleich, sondern durch die reime auch gehunden sind, dieses 
band würde wegfallen , wenn der abgesang nach der achten zeile 
begönne, und ausserdem würde in dem ersten der beiden töne 
der zweizeilige abgesang dem achtzeiligen aufgesang gegenüber 
gar zu winzig ausfallen, wir haben hier also zwei töne in denen, 
so viel wir ohne kenntnis der musik nach dem metrischen Schema 
urteilen können , ein theil des abgesangs wie ein aufgesang aus 
zwei Stollen gegliedert ist. dass ein solches Verhältnis wirklich 
statt finden konnte, ergibt sich aus der Strophe, die mit musi- 
kalischer begleitung in v. d. Hagens minnesängem (4, 904) 
abgedruckt ist. ^ dasselbe Verhältnis findet statt in nr. 31. 51. 
53. 77. 82. alle fünf sind spruchtöne, 31 und 77 freilich spruch- 
töne lyrischen Inhalts. * in vier andern spruchtönen nr. 50. 57. 
80. 81 ist es nicht ein theil, sondern der ganze abgesang, der 
in zwei, in dem kreuzliede nr. 91 sogar in drei metrisch gleiche, 
durch entsprechende reime gebundene theile zerfällt, wenn das 
Schema der beiden töne nr. 18 und 69 also durch a + a, 
+ a' + a' + b dargestellt werden kann, so ist das der töne 
nr. 31. 51. 53. 77. 82 a + a, + b + b + c, das der töne nr. 50. 
57. 80. 81 a + a, + b + b , und das des kreuzliedes a + a, 
+ a' + a' + a'. auch diese töne kann man dreitheilig nennen, 
wenn man nämlich den beiden ersten theilen eine verhältnis- 
mässig grössere Selbständigkeit einräumt als den folgenden, rich- 
tiger bezeichnet man sie vielleicht als vier- und fünftheilig, 
denn die einzelnen theile finden sich nicht nur 1) in der Ordnung 

a + a + fe + 1> 
sondern auch in folgenden: 

2) a + b+a-^b 

3) a + 1) + ^ + a- 



1) Auch in den Sprüchen, nicht in den liedem, welche Liliencron 
nnd Stade ("Weimar 1854) mit den melodien aus der Jenenser hdschr. 
herausgegeben haben , begegnet eine solche gliedenmg des abgesanges häu- 
fig, das Schema aa, bb cc findet sich auf s. 14 f. in einem Spruch Her- 
mann Damens; aa, bb ccd s. 10 f. in einem spruch des Meissners; aa, 
bb a auf s. 6. 12. 18. 20 in Sprüchen des Meissners und Wizlavs. 

2) Ähnlich gebaut sind nr. 4. 15. 22. 
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die erste Ordnung erscheint rein in den angeführten vier tönen ; 
ausserdem modificiert in nr. 36. 78. 83 deren Schema der leich- 
tem Übersicht halber hier folgt: 



nr. 36. 
^ß ai 

^Q br 

v>6 a 
^6 



:} 



a 



nr. 78. 

v>4 ai 
^4: b/^ 

^4 ai 

v^4 bp 



nr. 83. 
^6^ai 



^6 b 



}• 



^4 



^4^,^4'^dJ 



^4v^c ^ , 
»-'8^c| 



u4,u4 



^7 b 

6^c^ 
5^c >b 
o7 d J 

6 dl 
v^5 dlb 

v^7ucj 

in nr. 36 und 78 sind der dritte und vierte theil nicht durch 
den reim gebunden und hinsichtlich des ausgangs stehen sie in 
umgekehrtem Verhältnis, d. h. während die verse des einen thei- 
les stumpf reimen, reimen die des andern klingend, in nr. 78 
würde ausserdem die fehlende caesur in der sechsten zeile einen 
unterschied machen; vielleicht ist der vers aber durch eine weib- 
liche caesur zu zerlegen, in nr. 83 sind die ersten beiden theile 
nicht durch den reim gebunden und verhalten sich wie der dritte 
und vierte theil in ihren ausgängen entgegengesetzt; der ver- 
schiedene schluss hat in den beiden letzten theilen auch ver- 
schiedene reimstellung bedingt. 

Die zweite Ordnung erscheint in den tönen nr. 37 und 63. 



nr. 37. 



v^4 a 1 

^4 b I 
?a 



nr. 63. 



v>3 
^3 



^4: a 

v^4 b 

^6 cc J b 

^4 d 

'-'4 e 

v^4 d 

^4 e 

^6 ff |b 

Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 



i 



a 



a) 

^3^', ^3 cl, 
v^3v>,v^3 dj 

dl 
>a 

aj 

^3 ,^3 CK 
^^3 ,^3 bj" 



v>3 
^3 



3 



34 EINLEITUNG. 

in nr. 37 sind die theile bb nicht durch den reim gebunden, 
in nr. 63 ist die reimstellung künstlich verschlungen, a* ist 
nicht nur mit a^ sondern auch mit b^, b^ nicht nur mit b^ son- 
dern auch mit a^ durch den reim verbunden. 

Die dritte Ordnung findet sich in den tönen nr. 39. 84. 87. 92. 

nr. 87. 





u4 

v^4 

v-4 b'* 

w4 



o6cd 
v>4 c 

v^6ed 
^4 e 








die theile aa sind in allen vier tönen nicht durch den reim 
gebunden und verhalten sich mit ausnähme von nr. 87 in ihren 
ausgängen umgekehrt, letzteres findet in nr. 84 und 92 auch 
bei den theilen bb statt, und in nr. 92 sind sie nicht unter sich, 
sondern b^ mit a^, b^ mit a^ durch den reim verbunden (vgl. 
nr. 63). hierher gehört auch der wunderliche ton Nieman kan 
mit gerten (nr. 62). 

Auch das Schema a + a + b + b + c erscheint einmal variiert, 
in dem tone nr. 61. 

nr. 61. 
4 a 



4 a/ 
u3- ■ ^^ 






^3*^ c^/ 

4 dl 
4 d}^ 

4 d}c 
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Vielleicht der schwierigste unter den tönen Walthers ist 

nr. 88. 




die grösste ähnlichkeit zeigt er mit dem tone nr. 92; wie dort 
bilden auch hier die drei ersten und die drei letzten verse die 
theile aa, die beiden in der mitte die theile bb, wie dort ver- 
halten sich auch hier die theile in betreff ihres ausgangs umge- 
kehrt; aber eine abweichung kommt noch hinzu, dass die letzte 
zeile nur vier statt fünf hebungen h^. diese abtheilung nach 
der dritten und fünften zeile wird auch durch den sinn bestä- 
tigt: in Str. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 9. 12. 14. 15 dieses tones findet 
sich an beiden stellen eine starke interpunction. 

Schliesslich mögen hier auch die beiden tanzlieder nr. 2. 27. 
und der sprach nr. 86 erwähnt werden, in denen der abgesang 
aus zweimal zwei gleichen versen besteht , die aber nicht wie im 
au%esang entsprechend, sondern umgekehrt geordnet sind. Neid- 
harts Sommerlieder bieten entsprechendes. 

In dem tone nr. 49 (Ich aa^ üf eime steine) ^ der sich in 
form und inhalt dem höfischen epos nähert, und in der elegie 
nr. 95 tritt eine bestimmte gliederang nicht hervor und war wol 
auch nicht vorhanden, einen abschluss bekommt die Strophe 
durch die Verlängerung der letzten zeile. auch in den vocal- 
spielen nr. 59 und 60 ist es unmöglich an dem metrischen 
Schema die eintheilung zu erkennen, da sie aus versen von 
gleicher zahl der hebungen und gleichen reimen bestehen, dem 
sinne nach scheint in nr. 59 mit v. 4, in nr. 60 mit v. 5 ein 
abschnitt zu beginnen. 

§ 4. Leich. In vielen dingen von den Uedern verschie- 
den, in manchen ihnen direct entgegengesetzt ist der leich: diese 

3* 
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kunstgattung hat sich aus den prosen oder Sequenzen entwickelt, 
d. h. aus den texten , welche man den modulationen des halle- 
luja unterlegte, der Sanct- Galler mönch Notker Balbulus (t 912) 
gilt als ihr erfinder, jedesfalls haben er und seine schtiler sie 
besonders gepflegt und zu ihrer Verbreitung viel beigetragen, 
die form wurde durchaus nicht nur für religiöse Stoffe verwandt, 
schon die lateinische ho^esie des 10. und 11. Jahrhunderts 
benutzte sie für historische Stoffe , und die mhd. höfischen dichter 
dichteten minne- und tanzleiche. die ursprüngliche beziehung 
auf den chorgesang hörte auf, und an die stelle des subjectes 
wir trat der singular ich, schon im Amsteiner marienleich 
(MSD. XXXVni) und in der sequentia de S. Maria aus S. Lam- 
brecht (MSD. XLI). Die Strophen des leiches sind selten drei- 
theilig gegliedert (bei Walther nr. 89 zweimal v. 31 — 36. 
50 — 53, und in v. 37 — 40 haben die ersten beiden Zeilen 
männliche , die dritte wei^^liche cäsuren) , öfter zweitheilig, häufig 
bestehen sie aus einer reihe gleicher verse, so dass die gliede- 
rung sich nicht erkennen lässt. dadurch dass gleichgebaute ab- 
schnitte widerholt werden, sei es unmittelbar hinter einander, 
sei es durch andere getrennt, wurde die regellosigkeit, welche 
der form ursprünglich eigen ist, aufgehoben, die abschnitte des 
leichs zeigen nicht die Selbständigkeit wie die Strophen der lieder. 
während in diesen der gedanke mit der Strophe abschliesst, geht 
in jenen häufig der sinn aus dem einen in den andern abschnitt 
über (v. 20. 24. 39. 98. 108. 131. 134. 146. 150. 156.) 

Das princip der zweitheiligkeit beherrscht zuweilen den 
ganzen leich, so dass er sich wie der Walthers in zwei haupt- 
theile zerlegen lässt. der erste umfasst v. 1 — 66, der zweite 
V. 95 — 142; v. 67 — 94 bilden ein mittelstück, v. 143 — 160 
den schluss. jeder der beiden theile besteht aus 2x5 abschnit- 
ten. der erste, zweite und vierte abschnitt (v. 1 — 5, 6—12, 
21 — 24; 95 — 98, 99 — 104, 109 — 111) besteht im ersten 
theile aus versen von drei, im zweiten aus versen von vier 
hebungen, der dritte abschnitt (v. 13 — 20; 105 — 108) des 
ersten theiles aus versen zu vier hebungen, im zweiten theile 
aus versen zu drei hebungen. es findet hier also ein umgekehr- 
tes Verhältnis statt, der fünfte abschnitt (v. 25 — 30; 112 — 115) 
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hat in beiden theilen verse von vier hebungen. ausserdem ist 
dor fünfte abschnitt des ersten theiles dem zweiten des zweiten, 
der vierte des ersten dem diitten des zweiten völlig gleich, die 
je sechsten (v. 31 — 36, 116—119), siebenten (v. 37— 39, 
120 — 121) und neunten abschnitte (v. 50 — 52, 132—134) 
entsprechen sich, so jedoch, dass die abschnitte des zweiten 
theils kürzer sind als die des ersten, und in den cäsuren 
abweichungen statt finden; die je achten (v. 40 — 49; 122 — 131) 
und zehnten (v. 58 — 66, 135 — 142) sind gleich. Walthers 
leich ist also äusserst kunstvoll gegliedert , gegensatz und Zusam- 
mengehörigkeit der theile aufs schönste hervorgehoben. 

Das mittelstück besteht aus drei abschnitten, deren erstem 
aus dem übrigen gedieht nichts verglichen werden kann; dem 
zweiten (v. 75 — 86) entspricht im ersten haupttheile v. 12 — 20, 
im zweiten v. 112 — 115, dem dritten der sechste abschnitt 
beider haupttheile, aber an stelle der halbzeilen sind gereimte 
verse getreten. 

Der schluss widerholt in seinem ersten abschnitt (v. 143— 145) 
den vierten des zweiten theiles und kehrt dann zum anfang des 
ganzen leiches zurück, so dass v. 146 — 150, 153 — 156 dem 
ersten und vierten abschnitt des ganzen leiches gleich sind, 
V. 151-^152, 157 — 158, 159 — 160 dem dritten, fünften 
und sechsten entsprechen. 

§ 5. Inreime und cäsuren. Aus einer vergleichung 
der sich entsprechenden abschnitte im leiche ergibt sich, dass 
nicht überall, wo sich ein reim findet, auch ein vers endet, 
d. h. dass neben den endreimen auch Innenreime vorkommen, 
wo aber solche anzunehmen sind, wird sich ohne kenntnis dor 
melodie (s. oben s. 29) in den wenigsten filllen entscheiden las- 
sen: sicher finden sie wol da statt, wo ein auslautendes e vor 
dem anlautenden vocal der folgenden reimzeile elidiert werden 
muss: 23, 21. 25, 14. 89, 51. 52. 120. 121 und in nr. 70 und 
73, wo die reime gehenne i lehenne (v. 1), tedoch frd : hie noch 
90 (v. 9) als endreime nicht genügen würden, ob auch in andern 
tonen z. b. im abgesang von nr. 14. 47. 67. 85. 86 oder in dem 
Stollen von nr. 58 kürzere reimzeilen mit den vorhergehenden 
oder folgenden zu verbinden sind, ist schwerlich erweislich, 
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Wie in den erwähnten versen sich gereimte caesuren fin- 
den, 80 haben andere ungereimte, aber auch hier kann häufig 
nicht entschieden werden, ob der reimlose theil wirklich mit dem 
folgenden zu einem verse zu verbinden, oder ob er als selb- 
ständiger vers, als weise anzusehen ist. im allgemeinen dürfte 
es richtig sein, da wo eine Unterbrechung im rhythmus nicht 
notwendiger weise statt finden muss, d. h. wo entweder der erste 
theil stumpf schliesst und der folgende mit dem auftact beginnt 
(nr. 1. 4. 15. 16. 17. 48. 49. 53. 55. 72. 75. 78), oder der 
erste theil klingend schliesst und der folgende ohne auftact beginnt 
(nr. 28. 34. 74) eine caesur, da hingegen, wo der rhyth- 
mus durch das zusammenstossen zweier Senkungen unterbrochen 
wird (1. 22. 36. 45. 46. 63. 65. 77), eine weise anzu- 
nehmen. ^ 

Verse von sieben oder acht hebungen ohne caesui* sind in 
den Uedem nicht beliebt, aber sie finden sich doch, falls man 
nicht einen Wechsel von männlicher und weiblicher caesur anneh- 
men will, in nr. 7. 26; 9. 11. 12. in allen fünf tönen ist der 
lange vers der schlussvers der strophe. in nr. 3 wurde der 
drittletzte vers auf acht hebungen ausgedehnt, um die kömer 
deutlicher hervortreten zu lassen, aufifiedlender ist, dass in nr. 23 
die letzten verse der Stollen, in nr. 66 der erste des abgesanges 
sieben hebungen haben. So viel ttber den strophenbau: wir 
wenden uns jetzt zum versbau. 

2. Bhythmus. 

§ 1. Fehlen der Senkung. Während ö}e erzählende 
poesie die alte freiheit des deutschen verses, nach der nur die 
anzahl der hebungen bestimmt ist, in ihren meisterwerken 
bewahrt hat, wurde in der lyrischen poesie bald eine regel- 
mässige abwechselung von hebung und Senkung sitte. Walther 
macht von jener freiheit zwar gebrauch, aber sehr selten. 

a. in Hedem: gefurrieret (20, 24), mordMo (61, 36), 
friuntUchm (63, 1), friunddnne (63, 9), Urlaubes (63, 39), 



1) Ich bin im texte der allgemeinen sitte gefolgt reimlose Zeilen stäts 
mit dem folgenden verse zu verbinden. 
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Jmherge (78, 32), und das wenig verbürgte gdml^cher 
(13, 2). 1 

b. in Sprüchen: Untgräwe (50, 43. 82, 3. 83, 141. 92, 49), 
JMrich (53, 14), volmejjen (80, 46), merkare (80, 69), her- 
teichen (80,33), Zaträn (83, 33), QerhrehU (83. 42), Kemr 
dares (83, 91). in einigen dieser stellen Hesse sich die Senkung 
zwar leicht herstellen durch eiuschiebung eines tonlosen ö, da 
andere aber einer solchen änderung widerstreben, man also 
zugeben muss, Walther habe sich jener freiheit bedient, so ist 
kein grund zur änderung vorhanden. — zwischen zwei Wörtern 
scheint die Senkung nur im tageliede zu felüen : doch niemer von 
ßk (63 , 28) , der waMer diu tdgeliet (v. 36) , vielleicht auch vü 
liep ist mir da^ (v. 24), wenngleich auch vü liep ist möglich ist. 

§ 2. Auftact. In weiterer ausdehnung als im innem 
verse haben die besten lyrischen dichter die freiheit, die Senkung 
fehlen zu lassen, am versanfang bewahrt, völlige regellosigkeit 
findet freilich auch hier nicht statt \ im gegentheil waren sich die 
dichter des Unterschiedes zwischen jambischen und trochäischen 
versen wol bewusst, und als gesetz ist die gleichheit entspre- 
chender verse auch in betreff des auftacts anzusehen; aber das 
gesetz wurde mit grösserer freiheit gehandhabt, von den tönen 
67. 68. 70. 72. 73. 74; 63. 51. 83. 84. 88 wird nachher die 
rede sein: in den übrigen kann der auftact fehlen: 

1) wenn derselbe gedanke aus einem verse in den andern 
übergeht: hoeret wunder wie mir ist geschehen ^ von mtn selbes 
areheit (12,8), s$ sttgent mir die sinne ^ hdher danne der sunnen- 
seMn (26 , 6) , sswäre wünschen unde wtßnen ^ Mt mich dicke frd 
gemachet (36, 8), M den Hüten niemen hat ^ hoveUchem trost dan 
ich (41,2), leider ich muoj mich entwenen ^ maneger wünne 
(42,2), nü miieje got erwenden ^ unser areheit (44,26), du 
hetest als6 gestriten ^ an ir lop (53 , 65) , du riuwes mich ^michels 
harter (53, 67), daj si der fürsten braten sniden grcejer baj 
dann $ (54, 19), eist vor und' nach der ndne ^ fül (54, 33), da 
ensprtmgen bluomen unde kU ^ zwischen mir und eme sS (60, 10), 



1) Hiermit nicht auf gleiche Unie zu steUen ist, wenn in dactylischen 
rhythmen bisweilen eine Senkung fehlt : 8 , 9. 56 , 8. 59 , 2. 6, 
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we tote jamerlich gewin ^ tegelich vor minen cugen vert (ß7 j 10), 
mtt den getriuwen alten süen ^ üt man nü zer weite versniten 
(67, 14), er unde guot ^ hM nü liUzel ieman (67, 16), wan äne 
si han niemen ^ hie noch dort genesen (89, 92), der han wol her- 
ten herzen gehen o wäre riuwe (89, 110). hierher gehören auch 
ich sach 8wa^ in der werlte was, ^ velt waH hup ror unde gras 
(49 , 28) und Ich hörte in Rome liegen , ^ %w^ hiinege triegen 
(49, 54), wo der zweite vers als apposition zum ersten gehört, 
durch die enge Verbindung zweier Sätze ist das fehlen des auf- 
tacts vielleicht entschuldigt: der tdre han sich nikt versten waj 
ej fröide und ganzer wirde gehe (71 , 34). auch dass der auftact 
überflüssig ist, kommt vor beim Übergang des sinnes aus einem 
verse in den andern: ich wände da^ ich iemer hhwmen rot gescehe 
an griiener heide (30, 11), hiure müe^ens heide esel und der gouch 
gehosren ^ si enbi^^en sin (11, 10 s. kr. anm. zu 21, 22), ich 
hän also hohen muot als einer der vil hohe springet (48, 29), sit 
min sündic ouge siht daj Mre lant (90 , 3). 

2) Wenn das erste wort des verses stark betont ist. 

a. in der anrede: ^ frmoe dur iuwer giiete (2, 22), frowe ir 
habt ein werde^ tach (37, 31), ^ tröst so trcßste ouch m$ne klage 
(46, 23), ^ herrCy in mac (53, 15), v> sumer mache uns aber frö 
(60 , 24) , v^ süe^er sumer wä bist du (60 , 31) ; '-' loßser üj den 
Sünden (91, 9), ^ sündic Itp verge^^en (91, 49), '-' maget und 
muoter schouwe (89, 31). 

b. in ausrufs- und befehlssätzen : '-' waT; darunibe (1, 14), 
^ ouwi Weltj wie humt eg umhe dich (44, 14), - got weig wol 
ich bin dir gram (51, 17Ö), ^ rtt ze hove^ Dietrich (53, 14), 
^ semir got und (Bge eg höi (53, 22), ^ hei wie wol man in do 
sprach (67, 21), ^ wie der fürhten mac ir heider spotf (93, 7). 

c. wenn (in conditional- und fragesätzen) das verbum an der 
spitze des satzes und verses steht: ^ tuen ichs nihi^ mich dunket 
(7,6), ^ wü si dag ich andern wtben widersage (15, 23), \j mag 
ich des niht mS geniejen (36, 39), ^ höveschent nnne sinne dar 
(37 , 16), ^ sol man den für einen wtsen nennen? (51 , 78) , ^. müet 
des mannes hörnen (67 ^ 47), ^ lob ich in ^ so lobe er mich (82, 21), 
V wolte got war ich der sigenünfte wert (95 , 44). 
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d. wenn das erste wort einen starken logischen accent hat: 
getragene w&t ich nie genau ^ dise n^em ich als gerne ich lebe 
(37, 37), ^ sin gehiej mich nie geleben nach ir Ure (15, 19). hie- 
vor, dds alle wären /rö, do woUe nieman ho&ren mine klage: <-' nü 
ist mmeltchen so (44 , 23) , ^^ mir ist liep daj si mich klage (47, 13), 
^nü bin ich erwachet (95, 5), ^ toip muo^ iemer sin der wtbe 
haMe name (77, 37), ^ gotes hMe und mtner frmwen minne 
(53,7). 

e. vielleicht gehört auch zu den stellen, wo der auftact fehlen 
kann, der anfang eines metrischen abschnitts; 15, 19. 37, 31. 
44, 23. 47, 13. 60, 24. 31. 89, 31. 127. 134. 91, 9. 49. 
93, 12. 94, 3. doch sind acht von diesen stellen schon wegen 
starker betonung des ersten wertes aufgeführt. 

Es bleiben noch einige fölle übrig, in denen der auftact 
unregelmässig ist, die aber doch, obwol sie alle nur in einer 
quelle überliefert sind, gewiss nicht alle für verderbt angesehen 
werden dürfen: ich trage in minem herzen eine sware (6,7) am 
anfang einer Strophe, nach Lachmanns verschlag inme st. in 

m 

mnem zu schreiben, erscheint misslich, weil diese inclination 
sonst bei Walther nicht nachweislich ist. da^ stit senenden frowen 
woly als ichj meine, dar ahtent jene vil deine (47, 20), wo ich 
geändert habe da^ stSt senenden frouwen wol. als ichj meine ahtent 
dar vil Meine y weil in den beiden andern Strophen des tones hin- 
ter der siebenten zeile eine starke interpunction steht, und die 
achte mit der folgenden aufs engste verbunden ist. da^s iemer 
mlic miiejen sin (75, 14), daj muog eht also stn, nü si also 
(76, 7), zwei verse die den gedankengang unterbrechen und 
durch die Unregelmässigkeit des auftacts nur um so deutlicher 
hervortreten, werden nicht zu ändern sein, sd daj min liep in 
henekide tue (33 , 10) : es scheint dem sinne angemessner, wenn 
<% fehlt, ebenso wie 32, 14 du bist mir allerliebest, wenn mir 
ausgelassen wird, auch 21,7 der ich vil wol mit sinnen und 
21 , 22 gesihet si mich einest an dürften wol vil und die Vorsilbe 
y«- ausgelassen werden, über 33, 23 s. einl. s. 53 ganz unan- 
stössig ist "^ er ist als ein gttggaldei geschaffen (53 , 24) , in einem 
humoristischen Spruche, der sich vielleicht mehr als irgend ein 
anderer der spräche des gewöhnlichen lebens anschliesst. aus 
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demselben gründe ist auch 57, 10 er seit van großer sware 
^ tote min pfarü madre nicht zu beanstanden, dagegen 89 , 42 
scheint es dem sinne angemessener, wenn dem verse ein und vor- 
geschoben wird. 53, 68 ^ o5 (^ lehtes und ich wäre erstorben 
ruht der logische accent auf duy der versaccent auf oÄ; es tritt 
also eine schwebende betonung ein, welche das fehlen des auf- 
tactes weniger empfinden lässt. 4, 15 wan ich stn vil schöne 
enpflacy ist die Umstellung von sin und vil schone oder die ein- 
schiebung von ouch eine geringfügige änderung, da in diesem 
liede auch sonst einzelne Wörter ausgelassen sind. Unregelmäs- 
sigkeiten in den sehr schlecht überlieferten tönen nr. 13 und 14 
können noch weniger ins gewicht fallen: nicht mehr die nur in 
B schlecht überlieferte zweite strophe des tones Die kröne iet 
elter danne der Jcünec Philippes si (50, 18. 19. 22. 23), in der 
übrigens 50, 18 nü riht ich e^ üf nach vollem werde sich ver- 
gleichen lässt mit 44, 23. 95, 5, oder auch mit hiatus niirthte 
ich gelesen werden kann, und in v. 23 das erste wort ebenfalls 
stark betont ist. 

Anders zu beurtheilen sind die abweichungen in str. 52, 41, 
in der die zweiten zeilen der stellen abweichend von den fünf 
vorhergehenden Strophen desselben tones auftact haben, da diese 
Strophe aber auch durch den sinn gar nicht mit den übrigen 
verbunden ist, sondern ein selbständiges ganze bildet, wird die 
abweicLung kein bedenken erregen können, dasselbe gilt von 
20, 6. 9, wo freilich auch die Überlieferung unsicher ist, und 
von dem tone nr. 3, dessen beide ersten unter sich zusammen- 
hängenden Strophen die siebente zeile ohne auftact beginnen, 
während ihn die beiden folgenden Strophen haben. 

In einigen spätem Hedem geht Walther noch einen sdiritt 
weiter: die einzelnen Strophen weichen im auftact von einander 
ab, obwol sie dem sinne nach zusammenhängen, die zweiten 
Zeilen der stellen haben in der vierten Strophe von nr. 67 kei- 
nen auftact. die ungenauigkeiten in v. 10. 14. 21 sind schon 
unter den allgemeinen gesichtspuncten erwähnt, im abgesange 
weicht V. 32 ab. in der vierten Strophe von nr. 68 beginnen 
die Stollen mit auftact, in der zweiten und fünften der abgesang. 
die Stollen der dritten strophe von m\ 70 beginnen ohne auf- 
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tact: ^ wanet huote scheiden van der liebe mich (vgl. 2*^) ^ solhe 
hebe leiden des verzihe sich (vgl. 2*^). die Stollen der zweiten und 
vierten Strophe von nr. 72 beginnen ohne auftact. im abgesang 
weichen v. 18. 30. 37 ab. in nr. 73 finden sich ungenauig- 
keiten nur im abgesang v. 5. 15. 24. 29. in nr. 74 haben die 
zweiten zeilen der stellen in der zweiten Strophe auftact; im 
abgesang weichen ab v. 17. 23. 24. — Verschiedenheit auch 
der Stollen in ein und derselben Strophe anzunehmen, schien 
auch bei diesen liedern nicht ratsam: denn dass in den dacty- 
lischen seilen des tones nr. 58 zweimal der auftact fehlt (v. 1. 10) 
kann nicht zur entschuldigung dienen, daher ist 67 ,- 19 hievor, 
68, 14 doch, 68, 20 so getilgt; 73, 36 nach Lachmanns Vor- 
schlag diu statt wer diu ^ 74, 22 die da sehent geschrieben statt 
da mite sihe ich, werte die tlbel aus v. 20 widerholt waren. 

Schwieriger ist mit den tönen 63. 51. 83. 84. 88 fertig zu 
werden, im tageliede nr. 63, in dem jede Strophe aus zwei 
metrisch gleichen theilen besteht, hat die erste zeile der ersten 
Strophe und der drei, welche mit einer anrede (vgl. 2') begin- 
nen, keinen auftact; die entsprechende fünfte zeile entbehrt ihn 
nur in der letzten Strophe , die widerum mit der anrede beginnt, 
die zweite zeile hat tiberall auftact, die entsprechende sechste 
nicht in der ersten und zweiten Strophe ^ we geschehe dir tac 
(vgl. 2^) ^ lä die rede stn (vgl. 2**). die dritte und die ent- 
sprechende siebente zeile hat überall den auftact , die vierte nur 
in den Strophen, wo eine starke interpunction vorhergeht, v. 12. 
36 (vgl. oben unter 1); die entsprechende achte, der jedesmal 
die stärkste interpunction vorhergeht, tiberall. die verstheile 
nach der caesur beginnen mit auftact; nicht in v. 7. 19. 20. 27. 
31. 32; dieselbe freiheit findet sich in dem tone 95 vdder. 

Der ton 51 ist in den ersten beiden theilen v. 1 — 3, 
4—6 und in dem letzten vers der ganzen Strophe so regel- 
mässig wie die sorgfältigsten lieder: nicht aber in v. 7 — 10. 
11 — 14, die doch sonst in metrischem bau und reimstellung 
ganz analog sind, die erste zeile dieser beiden abschnitte , d. h. 
die siebente und elfte des ganzen tones, hat* den auftact. aus- 
genonmien sind nur : v. 7 ^ w^^ w^ riUer unde frouwen (vgl. 2**), 
V. 67 armen man mit guoten sinnen sol man für den riehen minnen 
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(vgl. 2^), V. 11 mich emninnet nieman leider (vgl. 2**). ebenso 
hat ihn die letzte zeile beider abschnitte, ausgenommen ist nur 
V. 205 ^ alle fO/rgten leben nü mit eren (vgl. 2*). willkürlich sind 
die zv^dschen diesen stehenden zweite und dritte zeile behandelt, 
die zweite hat gewöhnlich keinen auftact (im ersten abschüitt 
achtmal , im zweiten neunmal) , die dritte hat ihn gewöhnlich im 
zweiten theil (nur viermal nicht v. 28. 118. 133. 178), gewöhn- 
lich nicht im ersten theil (nur dreimal v. 84. 99. 204). 

In dem tone 83 hat in achtzehn Strophen stäts den auf- 
tact die erste zeile; die dritte, vierte, siebente, neunte je ein- 
mal nicht: v. 13 ^ saget ir um da^ er sant Peters sHijjel Jiabe 
(vgl. 2°), V. 144 da^ was billich: wan sol iemer nach dem have 
leben, v. 57 litiget er^ si liegent alle mit im sine lüge (vgl. 2*"), 
V. 129 %e Osterrtche lernt ich singen unde sagen ^ "^ da wil ich mich 
allererst beklagen (vgl. 2**). in den übrigen versen findet grössere 
Willkür statt: die zweite zeile hat ihn achtmal (str. 4. 6. 7. 8. 
9. 10. 12. 14), die fünfte viermal (str. 4. 6. 8. 12), die sechste 
sechsmal (4. 5. 7. 8. 9. 17), die achte sechsmal (3. 4. 5. 6. 
8. 14), die zehnte viermal nicht (2. 10. 11. 12). 

In den fünfzehn Strophen des tones 84 hat die erste zeile 
den auftact : ausgenommen v. 81 ^ got wei^ wol min lop woer iemer 
havestate (vgl. 2^) , die vierte : ausgenommen v. b4 ^ si ab er so 
here da^ er da ztw sitze (vgl. 2**), die sechste: ausgenommen 
V. 26 do wa/rt er vil gar ze kurz als ein verschroten werc^ ^ mil- 
tes muotes minre vil dan ein geUoerc (vgl. 49, 28. 54 unter 1), 
V. 86 ^ friundes lachen sol sin äne mtssetät (vgl. 2^) , die siebente : 
ausgenommen v. 7 ^ fron Jurist vater und sun (vgl. 2*) , v. 87 
friundes lachen sol sin äne missetät ^ süeje als der äbentrot (vgl. 
49, 28. 54. 84, 26 unter 1), v. 137 '-' waj ob er hie heims tu 
niemer mere niht geunrret (vgl. 2^). die achte , neunte und zehnte 
zeile haben ihn stäts. am regelmässigsten sind also in diesem 
tone die ersten verse jedes strophentheiles , und alle des letzten, 
die übrigen schwankender, die zweite zeile hat den auftact 
sechsmal, die dritte und fünfte sechsmal nicht. 

Die siebzehn Strophen des tones 88 haben ohne ausnähme 
den auftact in der ersten, zweiten, sechsten und achten zeile; 
die fünfte hat ihn nur dreimal (v. 5. 53. 117), die siebente 
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fönfinal nicht (v. 7. 15. 23. 29. 103). am willkürlichsten schei- 
nen die dritte und vierte zeile behandelt: genau betrachtet ist 
es aber nur eine von ihnen, beide verse stehen in den meisten 
Strophen (nr. 1. 2. 3. 4. 5. 6. 8. 9. 11. 12. 13. 16. 17) S in 
umgekehrtem Verhältnis: wenn die dritte den auftact hat, hat 
ihn die vierte nicht, wenn ihn die vierte hat, die dritte nicht, 
mit dem vierten verse nämlich beginnt ein neuer theil: er wird 
dadurch hervorgehoben , dass er im auftact in gegensatz zur vor- 
hergehenden zeile tritt, von der er sich weder durch die länge 
noch durch den reim unterscheidet. 

§ 3. Ungenaue betonung. Die sitte hebung und Sen- 
kung regelmässig abwechseln zu lassen , widerstreitet nicht selten 
dem alten deutschen betonungsgesetze. sie untergrub dasselbe 
allmälich, und führte schliesslich dahin, dass die verse nur nach 
der zahl der Silben gemessen wurden, der conflict beider gesetze 
tritt jedesmal ^ ein , wenn in einem worte auf eine hochbetonte 
Silbe eine andere mit tiefton und auf diese eine unbetonte folgt, 
falls diese nicht auf e ausgeht das vor vocalanlaut elidiert wer- 
den kann, denn fällt der versaccent auf die erste silbe, so 
muss ihn auch die dritte bekommen, fällt er auf die zweite, 
so kann ihn die erste nicht haben: in beiden fällen erhält also 
eine silbe den accent, welche weniger betont ist als die vorher- 
gehende, in sorgfältig gearbeiteten liedern wird dieser wider- 
streit gemieden, und Walther meidet ihn in seinen österreichi- 
schen liedern. ja sogar die elision bei e in dreisilbigen Wörtern 
mit langer Stammsilbe tritt erst später ein: Bchilhend an (48, 14), 
springend ah (48, 19), slichent ah (50, 16), Udenne ungevKBme 
(51, 168), sehnenne ich (61 , 34), taerinne unde (83, 40), hei- 
lige engel (51, 22), hänßig ere (83, 141), pfleg(Bre ir (92, 22), 
walldBre unde (93, 11), Düringe unde (50, 35). nachdem der 
dichter sich aber vorzugsweise der Spruchpoesie zugewandt hatte, 
vernachlässigte er die form mehr, er bedient sich, wo das 



1) wo eben deswegen v. 131 ahe statt ab&t' geschrieben ist. 

2) Nicht im dactylischen rhythmus, von dem aber verhältnismässig 
selten gebrauch gemacht wird: von Walther in den tönen 8. 56. Ö9, mit 
tn>cbäen verbunden in nr. 58. 
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bedtirfiods vorhanden ist, entweder der freiheit des epischen ver- 
ses und lässt die Senkung fehlen, oder er beachtet das beto- 
nungsgesetz nicht : ja er wendet diese freiheiten sogar bei zwei- 
silbigen Wörtern an, wo eine nötigung nicht vorhanden war. 

1. Der versaccent fällt auf eine silbe, welche den tiefton 
hat. — am wenigsten auffallend ist diese betonung am anfang 
des verses: 

a. in liedem: WalthSr (78, 9), hüngin (91, 29). 

b. in Sprüchen: Walther (51, 2), Reimilr (53, 58), heiUnt 
(51, 148), singä (81, 9), her%6ge (83. 159. 161. 84, 61), mag- 
Bchdft (88, 70), meUiger (92, 1), %wwcUn (94, 2). 

Sie findet sich aber auch im innem verse : freilich nur ein- 
mal in einem späteren Hede merhiren^ (73, 17); sonst nur in 
Sprüchen oder im leiche und nur in Wörtern von mehr als zwei 
Silben: {Artu8e8{bl, 6), mardtchiu (88, 58), wvpltche (88, 59). 
Uchoirtic (88, 94), woheOe (88, 105), Munge (89, 4), einünge 
(89, 5), barmünge (89, 154), sümünge (92, 56), einlcetw (88, 86), 
femer trmgel (88, 131), ahgrunde (89, 12), wspringe (89, 154). 
keiner dieser fälle mit ausnähme des ersten scheint vor das jähr 
1219 zu gehören, auffallend ist die betonung des zweisilbigen 
iemdn in einem vielleicht nicht echten Spruche (51 , 218). ellinde 
(45, 5), ellMst (93, 1) scheint die gewöhnliche betonung zu 
sein, die vorsilbe un- hat bei Walther nur den ton, wenn eine 
silbe mit tonlosem -e folgt, ausgenommen ünsaUgm (61, 29), 
ümaltgen (66,4), ünsümlc (92, 56). sehr auffallend ist, dass 
sich in einem früheren liede (22 , 48) küngmne findet nicht nur 
wegen der unregelmässigen betonung, sondern auch wegen der 
syncope des e in der Senkung, aber die Strophe ist nur aus 
einer quelle überliefert, steht mit dem übrigen liede in kei- 
nem Zusammenhang und trägt nicht die spuren von Walthers 
kunst. sie ist wahrscheinlich unecht, ob 84, 92 ej diühte ein 
seltsakne hmder oder eg dmkte ein s^ltsane kunder zu lesen sei, 
bleibt unentschieden. 

2. Die hochbetonte und eine unbetonte oder tieftonige silbe 
haben den accent: 



1) merkdre I, 5. 
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a. in liedern: ünsaligm (61, 29), ünsaUgen (66, 4). 

b. in Sprüchen (nach 1220): ünsümlc (92, 56), ä'metjhi 
(94, 10), jüncherrhn (88, 62), hochveHlgen (88, 90), dlmms- 
nare (92, 76). 

3. Einsilbigkeit von hebnng und Senkung. 

Hebung und Senkung müssen einsilbig sein, ausnahmen sind 
nur im auftact gestattet, und auch hier lassen sie die lyrischen 
dichter nur selten zu (s. Haupt zu MSF. 154, 21). bei Walther 
kommen folgende fälle vor: tr dew^derj (50, 6), st bemoche 
(48, 32), do vermohten (80, 62), st hegönden (82, 11); sie sind 
alle sehr leichter art, und keiner von ihnen WM wol vor das 
jähr 1200. drei von ihnen gehören Sprüchen an, einer (48, 32) 
einem scherzhaften liede. auffallend ist so gewinnet (24, 27) in 
emer weniger verbürgten Strophe , auch wenn man so gwinnet liest 
(vgl. 55, 18) und durch syncope den doppelten auftact entfernt. 

Im Innern verse begegnet eine solche zweisilbigkeit nicht, 
weder in der hebung noch in der Senkung, wollte man jede 
form grammatisch genau aussprechen, so wüide sie freilich oft 
genug statt finden : man würde aber dem gedichte keine gerech- 
tigkeit widerfahren lassen; denn die dichter des mittelalters 
schlössen sich mehr oder weniger an den gebrauch der gewöhn- 
lichen rede an, in der mancher vocal und consonant verschwin- 
det, die grenze , bis zu der sie gingen , ist bei den verschiedenen 
dichtem sehr verschieden, muss also für jeden insbesondere fest- 
gesetzt werden. 

§1. Elision. Wenn ein zweisilbiges wort mit betonter erster 
Silbe auf tonloses e schliesst und es folgt vocalanlaut , so findet in 
der regel elision statt {ich hosre tu so, enhaete ich iuwer u. s. w.), 
seltner unterbleibt sie , d. h. tritt hiatus ein (i/r mmge sunge ünde, 
ich warte dlle^ u. s. w.) , ni ein Walthers gedichten vor der letzten 
hebung stumpfreimender verse. ^- auch die elision des tonlosen 
e von der Senkung zur hebung hat im innem verse nichts anstös- 
siges und findet sich bei Walther sehr häuffg {swig ich , sing aber, 
mach ich u. s. w.) , ist aber sehr auffallend in der letzten Senkung ^ 

1) Auch sonst finden mancherlei beschränkungen statt vor der letzten 
vocalisch anlautenden hebung stumpfreimender verse. hat die vorher- 
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mng ich 64, 7. s. Lachm. zu Walther 110, 33. zu Iweiii 
V. 7438. bei als (ah ^ 12, 2. 30, 3. 39, 3. 63, 20. 73, 2. 
77, 17. 83, 117), dann, denn (dann tch 12, 20. 48, 16. 72, 9. 
83, 157; 41, 2. 44, 12. — e 54, 19. 87, 5) unt (üf unt abe 
88, 104, junc unt alt 22, 43, % unt in 22, 12, er unt ich 
58, 33, trage unt alt 95, 9 immer zwischen paarweis verbun- 
denen Wörtern) ist nicht elision anzunehmen, sondern es sind 
dies nebenformen, die neben alse, danne, unde gewöhnliche gel- 
tung erlangt haben. 

§ 2. Apocope, d.h. abwerfen des schwachen e im aus- 
laut vor consonantischem anlaut. 

a. stummes e. es kommen bei Walther die wörtchen o3, ah^ 
an, od vor, von denen ob nie, an einmal (83, 55) hebung und 
Senkung füllen, oh si 19, 2. 26, 18. 37, 25. 92, 84. 72, 2. 
38, 16, sich hl , 28, minnecliche 73, 37, man 47, 15, da^ 9,30, 
du 63, 31; ah niht 31, 14, lohelich 41, 7, «o 82, 38, dtn 43, 35, 
düd, 29; od nach 84, 59, lache 84, 88; an sehr häufig, auch 
in der letzten Senkung vor consonantanlaut : an dich 32, 9, 
an sach 42, 2, an siM 69, 26. daraus, dass ah, oh, od ver- 
hältnismässig selten gekürzt werden und nur vor gewissen con- 
sonanten, sieht man dass in ihnen das ursprüngliche e noch recht 
wol gefühlt wurde, im reim findet sich nur abe; od kommt erst 
in späten Sprüchen einsilbig vor. dasselbe gilt von ald, einer 
(handschriftlichen) nebenform von od; ald waj 84, 13, ald 
triegen 88, 51. 

Das stumme e der flexion nach r und / ist gänzlich ver- 
schwunden: der engel schar 90, 13, der schcmsten ritter ein 
88, 42, ander kür 55, 26 u. s. w. auch nach m im dativ. aber 
im versschluss meidet Walther doch solche dative. es finden sich 



gehende silbe kurzen betonten vocal, so darf sie weder durch eine tenuis, 
noch durch eine media noch durch h , noch durch / geschlossen werden, 
versschlüsse wie leb ich, lag er, red ich, gihieh, maeich, tetieh (VII, 9) 
n. 8. w. sind fehlerhaft, einiges schwanken findet statt bei ^. Walther 
hat nur da^ ich 9, 7, ort 84, 68, iht 95, 3; sehr auffallend ist was ich 
29, 12. Silben mit langem vocal finden sich bei ihm nicht in der letzten 
Senkung vor vocalischem anlaut. s. anm. zu V, 5. VIII, 9. Lachm. zu 
Iwein V. 4098. 
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nur im gud 34, 17, in dem tage 47, 36 und einmal ein adjec- 
tivmn aber vor folgendem m: manegem man 20, 10. einem tat 
58, 7, ^nem spar 83, 54 Hessen sich leicht in eime tal^ tnme 
9por verändern, wie es 42, 12 eime site heisst, aber dass Wal- 
ther diese formen gebraucht habe , lässt sich strenge nicht erwei- 
sen (s. unten s. 52), und die häufig gebrauchten pronomina und 
artikel konnten anders behandelt werden als die adjectiva. — 
ausserdem findet sich noch apocope des stummen e in schäm dich 
87,28. bot sage 92, 57; also in spätem gedichten, und beide- 
mal im versanfang. 

b. tonloses e. Häufig ist unde gekürzt, auch in der letzten 
Senkung unt Itp 52, 30, unt disen 88, 98; an verhältnismässig 
selten, aber schon in alten liedem: an großen schaden 10, 7, an 
mnen dane 12, 16. 84, 128, an daj ander 89, 134. als die 
34. 16, gerne 37, 37, harte 40, 2, pflig 51, 29, wir 41, 48, 
man 51, 174, dir 77, 58, du 78, 13, hievor 83, 42, si 83, 146, 
der 84, 87. min 95, 6. häufiger wird auch diese abktirzung 
erst in der Spruchpoesie, umh sinen 54 , 38. 92 , 37 , sin 79, 
16, nun 92, 51, du 64, 14, daj 53, 34. 51. 92, 88. also 
nur in spätem gedichten. das adverbium umhe verliert sein e nie. 
in den letzten drei fällen ist auch umhe dej möglich, dan oder 
dann himel 18, 17, niht 36, 17, trüren 36, 22, halbe 39, 7, 
vfider 42, 21, drijec 50, 53, schiere 67, 30, min 72, 27, 
frowe 77 , 38 , die 83 , 78. — femer in folgenden verbalformen 
to(Bn si 51, 88, tO(Bn <^ 83, 37, wo auch taanes und warn es 
möglich wären, war mir 51, 157, sj^ 83, 73, tvarj 4/* 84, 92. 
üüend doch 50, 48.^ Uh dir 53, 17. seit si 61, 44, nur 
86, 1. läz den (oder läge den) 50, 38. solt^ 81, 7. enmoht 
9ieh 82, 10. gedaht wir 92, 2. gedenk waj 78, 11. ich 
v)oU herm 84, 21, alles in späten gedichten und solt wir 
(14 , 6) in der sehr unsicher überlieferten parodie einer Strophe 
Reimnars. — auch in der declination ist das e der flexion zuwei- 
len abgefallen, im dativ: dem stuol %e Rome 51, 198, %e hüs 
<for84, 78, %e siechhüs Ut 89, 119, %e Laträn i getan 
83, 33. auffallend in einem liede in einem zunvelliehen wän: 



1) Vgl. Lehm, zu Iwein 3560. 
Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 
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ffän 35, 1. statt m danc genngen (92, 28) kann man auc^ 
%e danke gelingen, statt %e sehen ein (84, 149) %e sehenne ein 
schreiben und silbenverschleifong statt der apocope annehmen, 
im accosativ: mm frouwen 16, 30, tätlich gOete 25, 17, ein 
rede 4:7 y 27, dur atn mitten hant 50, 59, guldtn katzen 53, 20, 
ein hant 84, 100. ein schone frouwen 84, 149. s. Lchm.'s 
anm. zu 61, 22. im acc. plur. mxn nächgehüren 84, 126. — 
ein zum stamme gehöriges e ist apocopiert in dem scherzhaften 
schluss der Strophe (54, 29) fro B6n set Uberä nos ä mälo, 
amen, und in fuor (50, 46) in einer sehr mangelhaft über- 
lieferten aber auch komisch gehaltenen Strophe, dagegen ist 
mitt (84, 23) eine nebenform zu mitte, s. Nibl. 953, 1. — 
über die apocope von froutae und hSrre vor namen s. anm. zu 
22, 16. 80, 37. 

§ 3. Syncope, d. h. ausstossen eines schwachen e. 
a. syncope des stummen e. wenn auf tonloses e stummes 
folgt, von jenem nur durch einfaches l, r, n getrennt, so wird 
es gar nicht geschrieben, z. b. miehels, tiufels, wandeln y eigens, 
iuwem, itmersy iuwermy hovelichen u. a. auch im versschluss 
iiuoem rät 17, 6, Itp 19, 21, h^ 83, 19, gehen 19, 40; eigens 
vil 47, 2; keisers kint 50, 28; winters zU 59, 6, 94, 9; ander^ 
ha^ 69, 5; andern geil 87, 9; humbers dol 20, 31. dieses e 
war, wie man aus dem reim toundert: gesundert 84, 74: 77 
sieht, völlig verschwunden. 

Das stumme e ist in verbalformen verschwiegen häufig vor t. 
siht gruanen 32, 8; seht do 2, 29; sutt sprechen 52, 1; nimt 
dräte 88, 104, iemer 34, 10, nemt war 51, 126, ir 27, 37, 
frauwe 2, 1 (im versanfang); kund freude 77, 9, ieman 58, 24, 
sanges 31, 5, w 1, 19 (im versanfang); kunds üj 83, 103; 
%imt wol 62, 10, mant singen 25, 4, lopt ich 31, 53. 88, 32, 
man 51, 176; habt mir 37, 21; Magt ir 80, 24, also schon 
früh nach h und liquidis; nicht vor 1200 nach andern conso- 
nanten. denn für hoM kann man h&t lesen. — einmal ist stum- 
mes e ausgestossen vor st: du sihst ^ 10, 4, einmal vor n 
nach / stdn wir 91, 42. 

Im übrigen ist stummes e syncopiert vor r in Uhr in 84, 30, 
a/ 91, 6, aller 90, 13. der ausfall wird gemildert durch den 
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folgenden vocal; aber doch finden sich alle drei stellen erst in 
gedicjiten später zeit, ohne analogon in einem liede ist weä/r ist 
(20, 1), aber im versanfang wol nicht zu tadeln (vgl. jedoch 
oben s. 42). am härtesten sind Mwi Canstanttn 51, 196, wedr 
rUed (53, 20), küngtn (91, 29), manc lop (91, 39), die ersten 
beiden stellen in Sprüchen, die andern beiden im kreuzliede, 
alle vier im versanfang. schwerlich zu dulden ist küngmne 
(22 , 48) in einem liede und am ende des verses (vgl. oben s. 46). 

b. syncope des tonlosen e. das tonlose tf, welches auf ein 
stummes folgt, wird häufig nicht geschrieben, wenn es von die- 
sem durch eine liquida getrennt ist, die sich vor dem folgenden 
consonanten leicht ausspricht: gesegent 80, 45, gmbmt 88, 89, 
eddn 83, 11. 92, 49, gefrevein 84, 3, Übeln 92, 84, enwedwg 
88, 120, deweder^ 50, 6; aber auch edelr 82, 31. in allen 
diesen fällen könnte auch der vocal geschrieben werden, weil 
sübenverschleifung auf der hebung möglich ist. syncopiert muss 
das e werden 

a. in verbalformen, nicht häufig im praesens: sticht 18, 48, 
lemart 48, 4, epriekt 51, 111, hMi sin 84, 100, windt 84, 76 
(vgl. Lehm, zu Iwein v. 3193); viel öfter in den praeteritis 
mit langer Stammsilbe, denn diese können nur gebraucht werden, 
wenn entweder sübenverschleifung in der Senkung oder syncope 
eintritt, letzteres ist das gewöhnliche: veraümde ich 30, 15, 
weinte ein 49, 70, getrürte ich 75, 8, teilte ich 81, 22, dient 
im 82, 36, kirte ich 86, 3, lernte ich 83, 128. in diesen 
fällen ist anders zu lesen unmöglich, und nach ihrer analogie 
wird man auch lerte toilent 84, 16, nicht ISrete wUenty und dien- 
ten also 50, 35, dienten elliu 61, 20, Urten uns 80, 52 nicht 
dient^ uns u. s. w. zu lesen haben, den angeführten stellen, in 
denen der endung eine liquida vorangeht, reihen sich versuochten 
80, 62 und tanzten 30, 14 an. letzteres ist etwas auffallend 
(vgl. oben s. 31) weil es sich neben versümde in ein und dem- 
selben firtthem liede findet, während die übrigen syncopierten 
praeterita spätem liedem oder Sprüchen angehören, ob 80, 64 
fragetm oh oder fragten oh zu lesen sei, bleibt unentschieden, 
vgl. Lehm, zum Iwein v. 6514. — von syncopierten participien 
finden sich geshuft (37, 32) in einem liede das manche merk- 

4* 
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Würdige form enthält (vgl. oben s. 7), und gemachter 84, 80, 
vermohtiu 84, 110, gewiMen 95, 43 in späten Sprüchen. 

Bei den verbis auf oww, «;', üej verschmilzt das e der 
endung mit dem stamme regelmässig zu einer silbe hlüende 89 , 32, 
hliiet 83, 120, müet 3, 4. 36. 23, 14. 46, 3. 48, 15. 57, 47. 
80,30.87,19. 95,28, /mi5 23 , 13. 25, 22. 27, 46. 35, 8. 
51, 38. 54, 37. 72, 37, tvatdS, 13. nur einmal ist fröwet 
zweisilbig 69, 5, falls dort nicht ein fehlen des auftactes anzu- 
nehmen ist (vgl. oben S. 41.). 

ß. in nominibus: selten und erst spät in ableitungssilben 
heimschen 92, 15. alnmosruere 92, 76. statt andriu tvip 15, 10 
ist vielleicht ander wip zu schreiben, nicht auffallend sind 
dienstman 92, 50 in einem späten Spruche und der dativ dünste 
12, 25. 35, 3, der in seiner vollen form dem metrum wider- 
strebt: viel mehr der in der Pariser hdschr. überlieferte aecusa- 
tiv dienst (40, 4). vielleicht ist nach der Würzburger hdschr. 
zu lesen: m tr dienest unde hohen muot. häufiger wird das e 
der flexion syncopiert, namentlich in ein^; 53, 17. 81, 9, eins 
50, 25. 28, m% 82, 25, mins 11, 24. 12, 24. 18, 20. aus- 
serdem nur vor n und r, wenn ein vocal folgt, ordm, in 51, 192, 
pfaffn ir 83, 11, hiienr und 83, 29, kern Otten 84, 11. 21. 
alle diese stellen mit ausnähme derer, in denen mins erscheint 
(vgl. die anmm.) gehören den Sprüchen, dinr oren (89, 72) 
dem leich an. hier mag auch undr einer (83, 20) erwähnt 
werden. 

c. syncope des e verbunden mit dem ausfall eines conso- 
nanten: vervän: hän3ßy 19, lonne st. lonenne 84, 13, toint st. 
windet 84, 76. eigem st. eigenem 84, 113. scheitern st. schelten^ 
nes 84, 129. alle stellen gehören mit ausnähme der ersten ein 
und demselben späten spruchtone an. sehät und schatte begegnen 
häufig genug, aber stäts in der hebnng, wo auch die vollstän- 
dige form nicht gegen den vers sein wtlrde. ebenso wenig lässt 
sich erweisen, dass Walther die formen stme, dimcy mtmCy eime 
gebraucht habe, denn nie begegnen sie vor einem vocale, vor 
dem das auslautende e elidiert werden müsste. hier mögen auch 
die contrahierten formen der verba haben {hän, hast, hat), lä^en (Jan, 
/»j last, lät), sagen (seit, geseit), klagen (gekleit), tragen (treit)^ 
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kgm {leit^ geleü), ligen (li6), gehen (gtf) erwähnt werden, sie 
kommen nicht selten auch im reim vor. 

d. syncope des e in den vorsilhen ge und he kommt nur in 
spätem liedem und Sprüchen vor : gunSret 62 , 28. 29. 89 , 23. 
gerd 89, 21. ungahtet 92, 6. girret 92, 61. gwalteclkhe 55, 18. 
gfMe 53, 65. 91, 25. gnuoge 82, 27. gnd% 84, 30. glichet 84, 94. 
unglOeke 85, 12. hlthen 63, 7 (im tageliede). freilich steht auch 
22, 48 gnäde und 27, 39 ungnadecliche y aber die erste stelle 
gehört einer wahrscheinlich unechten Strophe an (s. oben s. 51), 
raid an der zweiten ist vielleicht nach der Haager hdschr. tuot vr 
ungenadecIicTie zu schreiben, in dem liede nr* 33 (v. 23) ist die 
form gselle ebenso unwahrscheinlich als mit unregelmässigem auf- 
taute friunt und geselle, ich habe mit Wackemagel seile geschrie- 
ben. — das a in dar ist syncopiert in drunder 24, 12, drumhe 
36, 7, drinne 84, 40, dran 92, 7. 

§4. vocalverkürzung. einsilbige Wörter die auf einen 
langen vocal auslauten J^, dä^ swäy u;ä, döy «ö, du, nü verkür- 
zen diesen vocal, wenn sie mit dem folgenden werte verschmelzt 
werden (s. unten § 6). innerhalb desselben wertes findet vocal- 
kürzung zuweilen statt vor w : frowe statt frouwe. Minne was min 
frowe s$ gar 48, 9, den frowen näoh herzeliehe senede leit 47 , 12, 
friundin unde Jrowen in einer wate 33, 13. diese drei beispiele 
sind ganz sicher, während sich für Frowe daj ist an alle mtne 
missetät (34, 2) frouwe d$sty für hän ich geswngen miner frowen 
te eren (26 , 14) frouwen zSren schreiben liesse. bedenklich wäre 
statt frowe dur iuwer guete (2 , 22) frouwe dur iur ; denn ftlr iur 
statt iuwer lässt sich nur ein bei^piel aus einem Spruche (80 , 4) 
anfOhren Iur hant ist hrefte und guotes vol, wo das wort noch 
dazu im auftact steht, auch in dem späten liede 88, 29 die 
mit willen leistent iwer gehot muss man die syncope nicht zugeben, 
da auf der hebung silbenverschleifung möglich ist. ausserdem 
tritt die Verkürzung des diphthongs noch in frouwe ein. in ich 
frSwe iueh 37 , 26 wäre zwar der volle diphthong möglich , nicht 
aber in fröwe dich Itles unde guotes 68 , 3 , ich frowe mich noch 
ir giieten 21, 16. 

§ 5. Inclination, verbunden mit dem ausfall eines 
lautes. 
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a. enclisis. incliniert werden von Walther die wörtchen üt^ 
ejy €8, en; da^ , M, w. — ist lehnt sich üur an Wörter die 
auf einen vocal oder r ausgehen, e^ und es^ auch an solche, 
die auf eine andere liquida oder ch auslauten: IM^ iu und er 
soltj doch in dem mutwillig derhen Spruche JETir Wkman üt da^ 
ere (81, 1) stehen allein, m lehnt sich an ich, er, ej, elaj, 
desy tr, der, noch, doch erscheint diese negation meistens nur 
incliniert, wenn das tonwort den vers eröffiiet. übrigens nur in 
swie vil ich etliche ichn vindes meSl, IS, ich seite iu gerne tüsent 
im ist nikt ^nS da 31, 23, daj er da redet, em solde ej niemer 
hän gedäht 83, 23, uninsche mir ze velde niht %e walde: ichn kan 
niht rivten 83, 162, dM volgen minem rate, ichn rate in nihi nach 
wäne 84, 132, daj fuor ichn weij war 87, 53. daj ist in fol- 
genden stellen incliniert inj herze 24, 3, taiej ende 40, 29, inj 
hoßhste 87, 22, mirj hmfhet 58, 27, erj hmbet 93, 13, sij rtehe 
83, 25. andere formen des artikels werden nicht incliniert. 
daher ist die emendation Ich trage inme herzen (6 , 7) unzulässig 
(s. oben s. 41). d£b schliesst sich nur an Zahnlaute und nur vor 
vocalanlaut: dajt allenthalben 15, 27, ^d Atzen 53, 26, dajt 
an, 68, 15, swajt uns 87, 35. auch das sehr häufig incli- 
nierte si hat seinen vocal nur siebenmal vor consonantanlaut ver- 
loren: müejens leide 11, 9, dies nü 12, 15, erlsennes ^53, 50, 
ders von 68, 8, ers zem 84, 53, schiltes niht 86, 7, scheides van 
92, 64. die ersten beiden stellen gehören scherzhaften, die 
übrigen spätem liedem oder Sprüchen an. 

b. proclisis findet statt einigemal beim aiükel dandem 45 , 4. 
dougen 2, 19. 26, 9. 45, 10, derde 50, 15, daUen 56, 6, und sehr 
häufig bei der praeposition ze, die sich an ein vocalisch anlau- 
tendes wort lehnt oder mit dem artikel der , dem , den verschmilzt. 

§6. Synaloephe d. h. zusammenziehung zweier verschie- 
denen Wörtern angehöriger silben, deren zweite vocalanlaut hat. 



11) Wenn sich e^, es, er an verba anlehnen so verschmelzen sie mit 
ihnen gleichsam zu einem worte : vergebe^ , got der uxüdea , ichn vindea nt^, 
tnüeaer Mrre sin u. s. w. aber nie finden sich bei Walther reime wie 
muo^: entuo^ in der unechten str. XYIIII, 15. dagegen sind die inclinationen 
und synalocphen zulässig in der letzten Senkung wil dua mS 43, 24, si^ 
80 46, 13, m m$ 48, 30, ieh§ klage 24, 16, vindes fnS 31, 18. 
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a. das erste wort schliesst mit einem vocale oder diphthonge. 
die Wörter /($, da, swä, tcä^ dd, so, du, nü^ hi, hie, wie^ sme, 
du, diu, m verschmelzen mit ikt, ich, ir^ im, in, er, e^, es, 
der Vorsilbe er^ und der negation en^ also nur mit Wörtern, 
welche mit den schwachen vocalen i und e anlauten, am schwie- 
rigsten schiöint die Verschmelzung von u und e, weil diese vocale 
am weitesten aus einander liegen , aber das um d&v&i geschwächt 
(das wort kann sogar incliniert werden , und seinen vocal abstos- 
sen) und nü erscheint nur mit ist und der negation en ver- 
schmelzt, welche ihrerseits incliniert werden können, hiemach 
sind Me oh du iM tilgest 22, 29, wo die synaloephe sogar in 
der letzten Senkung statt hat, und nu ist mir so geschehen 48, 11 
zu lesen, bei U kommt nur einmal synaloephe vor: wie lange 
ich welle hi ir heUlen 20, 33, aber auch 76, 39 ist wol hier- 
her zu ziehen, wo U den einsilbig zu lesen ist. 

b. Das erste wort schliesst mit einem consonanten. hier 
hegegnen nur ich, e^, da^. ich verschmilzt sehr häufig mit der 
negation zu in oder ine, einmal (21, 4) mit im zu Vm; e^ ein- 
mal (im kreuzliede 90, 26) mit id zu est vgl. 92, 6; da^ sehr 
häufig , wenngleich die handschriften die zusammenziehung in der 
regel unbezeichnet lassen (Lachmann anm. zu 105, 31) mit 
üt zu d^st, dastj deist, deis , mit ich zu deich; zweimal in 
Sprüchen (50, 14. 92, 16) uAt er m der, und einmal (74, 18) 
mit ej zu deij, 

§7. Silbenverschleifung. Stummes e hinter einer 
kurzen betonten silbe wird in der hebung gewöhnlich verschliffen, 
in der Senkung kann es verschliffen werden , wenn es von einem 
vorhergehenden tonlosen e nur durch einen consonanten getrennt 
ist; das e des artikels wird wie stummes e behandelt. 

a. Die beiden e gehören verschiedenen Wörtern an. der arti- 
kel ist verschliffen heide den ähent 7 , 21, läje den hof 50, 38 
(vgl. oben s. 49), gewiirme dej fleisch 51, 118, mu4)se der h^re 
54, 25, gesteine dem golde 69, 18, gedanke des herzen 74, 21, 
hrähte dej mej 84, 28. das d des artikels wurde vielleicht in 
diesen fällen gar nicht gehört, wie es zuweilen auch nicht geschrie- 
ben wird: Philippe setze en weisen üf 4:9 , 48. auch bei umhe 
der Pfaffen 80, 51 ist silbenverschleifung, nicht apocope anzu- 
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nehmen; zweifelhaft bleibt es nach danne: danne den lip 2^^ 8, 
danne der sunnen 26, 6, danne der künee 50, 1. die Yorsilbe 
ge ist verschliffen: wtrde gefv/rrüret 20, 24, eUe genas 50, 14, 
Mrre gertte 53 , 18 , Ithte gemuoten 71 , 35 , vakche gelubde 84, 59, 
friunde gewinnen 88, 73, eine gegeben 89, 132, yielleicht auch 
denne gedienen 20, 26, denne geeteine 69, 18 (vgl. oben s. 49). 
die Vorsilbe ver: verworrenltehe verkeren 25, 34, friunde verdienen 
88, 71. zweimal sogar in der letzten Senkung halbe verzaget 
39, 7, weite vermiten 67, 14. die vorsilbe be einmal: mmne 
beware 73, 39. kaum als silbenverschleifung , vielmehr als 
inclination ist liebe neweder 23, 4 anzusehen. 

b. Die beiden e gehören demselben werte an. diese silben- 
verschleifung findet sich bei Walther sehr selten und nicht vor 
dem jähre 1212: frägeten (päLer fragten) 80, 64. volgeten (oder 
volgten) 83, 142. miie^egen 94, 1. — in engele 88, 17, %ei- 
gene 40, 15 findet nicht silbenverschleifung sondern apocope , in 
unseren 92, 5 syncope statt (s. oben s. 50). 

4. Beim und reimkünste. 

Unreine reime finden sich bei Walther nur sehr wenige, 
ausser dem alterthümlichen endelds : trost 4, 22 kommen vor 
getar : war 37, 27, gar : j'är^ 95, 22, mit syncopiertem h 
vervän : Mn 36, 19 (s. Lehm, zu Iwein v. 6444), das öster- 
reichische verworren : pfarren 83 , 35 , und genan : spileman 
37 , 36. einige Wörter erscheinen in verschiedener form, neben 
dem gewöhnlichen und häufigen niht^ reimt im tageliede (63, 7. 
13) zweimal nieht auf lieht, in einem thüringischen Spruche diet: 
niet 57, 33. einmal (44, 7) braucht er swär statt des gewöhn- 
lichen sware, neben denne (: erkenne 77, 40) danne (: manne 
25, 27), neben geschrei (: emwei bl , 44) schre (: w^ 51, 199). 
die substantiva auf -inne haben gewöhnlich die volle form fOe- 
gerinne : hüniginne 17, 1, sinne. : hiiniginne 26, 5, gebiete- 
rinne : hüniginne 89, 50, aber einmal 29, 21 kommt auch 



1) Ebenso bei Reinmar h&r : gar MSF. 160, 39, län : an MSF. 
189 , 9 ; bei Hartmaiin von Aue undertän : gewan MSF. 212 , 9, man : hän 
1. büchl. 511. 
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kime^ : sin vor. die adjecüva auf -lieh braucht Walther an den 
beiden stellen, wo sie unflectiert sind, kurz ich .- mich : lohelieh 
41, 7, dich : genadeolieh 89, 151, sonst und die adverbia lang 
mmeliche 10, 22, schedeltche 39, 11, innecltche 58, 23, laster- 
Itche 80, 18, trügelichen 84, 11, mUtecliche 54, 10, sicher- 
Uehe 93, 8, lästerlichen 51, 177, unminnecliche 77, 4, ungena- 
decliche 21 y 39 , wünnecliche 2 , 30. das adjectivum rieh ist einmal 
(88, 113) gekürzt: rieh : sich und in Dietrich : dich (53, 14) 
(vgl Lachmann zum Iwein 5522). die Wörter auf are werden 
nie im reim verkürzt, wohl aber im innem verse : spehere 31, 41, 
rihierbl, 212, wahter 63, 36, «w^w<9r 38 , 49 , seidener 95, 48. 
doch verbietet das metrum an dieser stelle nicht soldenare zu 
schreiben, überhaupt wird jede kürzung des reimwortes gemie- 
den, und obwohl Wörter, in denen auf kurze Stammsilbe tonloses 
e folgt, regelmässig stumpfen reim bilden, so verlangen doch 
beide reimwörter dieses stumme e , falls es nicht wie in den for- 
men stTd, geschihty giht und nach liquiden völlig verschwunden 
ist {dorn : verlorn 57 , 28. 90 , 19 , hant : gemant 51 , 43 , ham : 
verva/m 51, 159, gert: wert (adj.) 1, 31. 37, 11. 88, 5, langer ' 
anger (dat.) 27, 22, dol : sol 20, 29. 37, 1, u. a.). staf : hat 
(3, 18) steht vereinzelt. — im klingenden reim ist silbenver- 
schleifung oder synkope auch in der hebung verboten ; nicht ein- 
mal reime wie werten : gerten (Lehm, zu 98, 40) finden sich. 

gebenne : lehenne 70 , 1 , tageliet 63 , 36 und die sich suchenden 
Silben iedoch fro .* hienoch so 73, 9 sind keine endreime, sondern 
stehen in der caesur. 

Wie weit Walther im umlaut des « in «, dem jüngsten, 
gegangen sei, lässt sich nicht genau feststellen, nie reimt ein 
wort das ü haben könnte auf eins, welches des umlauts notwen- 
dig entbehrte, wie denn sorgfältige dichter überhaupt schwan- 
kende formen im reim meiden. 

Von den reimkünsten hat Walther einen sparsamen 
gebrauch gemacht, doppelreime finden sich einmal heilet diu 
80 swaehet : reibet unde machet 17, 11, pausen (s. Lehm, zu 
111, 32) d. h. reimbindung des ersten und letzten wertes eines 
oder mehrerer verse zweimal 37. 87; körn er d. h. die Verbin- 
dung zweier Strophen, dadurch dass ein vers der einen zu einem 
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"""^^ der andern reimt, zweimal nr. 3 und mit einem refrain verbun- 
V ^-^men nr. 9; rührende reime, auf die sich namentlich Gotfried 
von Neifen verstand , braucht Walther nicht als kunstmittel (vgl. 
anm. zu nr. XX.). er erlaubt sie sich aber, wie andere gute 
dichter mit der einschränkung , dass die reimwörter durch ihre 
bedeutung oder durch Vorsilben unterschieden sind: tote : täte 
84, 82, wtnt : erwint 92, 69, entwert : gewert 51, 73, Uit : 
herzelett 51, 133. schlagreime finden sich in einem wahr- 
scheinlich unechten liede (nr. XVI.). 



III. Erüfsehe bemerkungen. 

1. Die handschriffcen. 

Die quellen für Walthers lieder sind folgende handschriften : 

A. die Heidelberger hs. 357. 

B. die Weingartener liederhs. zu Stuttgart. 

C. die sogenannte Manessische hs. in Paris. 

D. die Heidelberger hs. 350. 

E. die Würzburger hs. 

F. die Weimarer hs. . 

a. der jüngere anhang von A. 

b == B (Reinmar). 

e = E (Reinmar). 

H. eine der hs. J) angebundene Sammlung von liedem. 

i. eine Strophe vor der erweiterung des Wolframischen Par- 

zivals in der Donaueschinger hs. dieselbe Strophe gibt 

V. d. Hagen MS. 3 , 468" aus der römischen hs. des ParzivaL 
k. der leich in der Heidelberger hs. 341. 
k*. der leich in der Koloczaer hs. 
1. der leich in der Wiener hs. 2677. 
L. eine Strophe im jfrauendienst Ulrichs von Lichtenstein 

s. 240. 
M. drei Strophen in einer Münchener hs. 
N. sechs Strophen und der anfang einer siebenten in einer 

hs. zu Kremsmünster. 
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n. eine Strophe in einer Leipziger hs. 

0. eine Strophe in niederrheinischer Umarbeitung in einer 
Berliner hs. 

p. drei Strophen in einer hs. zu Bern. 

q. eine Strophe in einer hs. zu Basel. 

r. eine Strophe in dem Schwabenspiegel zn Zürich. 

s. fünfzehn Strophen in einer sammlang holländischer und 
deutscher gedichte im Haag. 

t. drei sti'ophen in der Kolmarer liederhs. 

x.y. stücke von zwei Strophen in dem liede vom edeln Möringer. 
des dichters namen geben nur ABCEHqrs an. 

Unter diesen hss. nehmen wegen der fülle des materiales 
das sie bieten, ABCEF eine hervorragende Stellung ein. die 
quellen, welche in ihnen benutzt sind, sind ziemlich sorgfältig 
abgeschrieben ; denn wo sich für zwei von ihnen dieselbe schrift- 
liche vorläge nachweisen lässt, zeigen sie verhältnismässig nur 
geringe abweichungen von einander, die starken Verderbnisse 
also, welche sich selbst in den bessern hss. zeigen, fallen nicht 
den letzten Schreibern zur last, sondern reichen schon in ältere 
zeit hinauf, zu einer richtigen Würdigung des handschriftlichen 
materials ist es mithin notwendig, den wert der quellen fest 
zn stellen, aus denen die jtlngsten sammler schöpften. 

A ist in schönen, zierlichen zügen noch im dreizehnten 
jahrh. geschrieben und enthält die lieder von 34 dichtem , unter 
denen Walther von der Vogelweide mit 151 Strophen den vierten 
platz einnimmt. Pfeiffer hat die hs. auf kosten des literarischen 
Vereins (Stuttgart 1844) herausgegeben, eine ähnliche quelle, wie 
sie A zu gründe liegt, ist benutzt in C 240 — 273. nicht alle 
Strophen, welche A enthält, sind an dieser stelle in C aufge- 
nommen: denn viele von ihnen gehen in C schon voran, und 
dem Sammler kam es nicht darauf an handschriften abzuschreiben, 
sondern seine Sammlung zu vervollständigen, von den Strophen, 
welche A und C 240 — 273 gemeinsam haben, kann man mit 
Sicherheit behaupten, dass sie in der quelle AC vorhanden waren; 
nicht von denen, welche A enthält, C aber aus anderer quelle 
vor Str. 240 hat. das gegentheil ist ebenso wenig erweislich, 
von denen endlich, welche sich nur in A, oder nur in C 
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240 — 273 finden, muss man annehmen, dass sie der gemein- 
samen quelle fehlten, denn wenngleich die möglichkeit nicht 
geleugnet werden darf, dass flttchtigkeit des schreihers eine 
Strophe übersprang, so wird doch nach der natur der Sammler, 
die überall auf Vermehrung drangen, und nach sicheren ana- 
logien in viel mehr fällen ergänzung als Verstümmlung vorliegen, 
wenn sich nun in einzelnen fällen nicht entscheiden lässt, so 
wird der einen geringeren fehler machen, welcher annimmt, dass 
die Strophen, die nur eine hs. bietet, in der gemeinsamen quelle 
gefehlt haben. 

Femer, wenn in C eine A ähnliche quelle benutzt ist, so 
muss in beiden hss. dieselbe Strophenfolge statt haben, die 
abweichungen von der gleichen Ordnung haben verschiedenen 
grund. wenn wie bei nr. 28 der ton zwar sich in beiden hss. 
an entsprechender stelle findet, innerhalb des tones aber die 
strophenfolge verschieden und so verwirrt ist, dass weder die 
der einen noch die der andern hs. für ursprünglich gelten kann, 
so liegt die annähme am nächsten, dass in der gemeinsamen 
quelle die Strophen des tones nicht vollständig vorhanden und 
nachtrage auf dem rande hinzugefügt waren (vgl. kr. anm. zu 
XrV, 8), welche die späteren abschreiber mit dem alten bestände 
in eine möglichst gute Ordnung zu fügen suchten, es ist danach 
auch leicht erklärlich , wenn in solchen Strophen zwei handschrif- 
ten trotz naher Verwandtschaft stärker von einander abweichen 
und schlechteren text bieten als in den übrigen (s. kr. anm. zu 
nr. 16. 18. 28). einen andern grund muss es haben, dass das 
kreuzlied nr. 91 in C 270 — 273 ganz am schluss steht, in 
A 46 — 49 hingegen der ersten hälfte der Sammlung angehört, 
möglich wäre, dass der abschreiber von C ein blatt übersprun- 
gen und nachher seinen irrthum gewahrend , das lied am Schlüsse 
hinzu gefügt habe, möglich — und wie sich nachher ergeben 
wird, sehr wahrscheinlich — ist aber auch, dass C die ursprüng- 
liche Ordnung angibt, und dass A 46 — 49, vielleicht auch einige 
der vorhergehenden und folgenden Strophen, in der gemeinsamen 
quelle AC am schluss standen, in A wäre dann durch eine 
Zerrüttung der alten vorläge das ende der Sammlung in die mitte 
getreten. — ob von den folgenden Strophen A 50 — 110 auch 
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nnr eine in der quelle AC vorhanden war, lässt sich nicht dar- 
thun, weil sich keine von Ihnen in C 240 — 273 findet; das 
gegentheil ergibt sich für viele daraus, dass sie in C 240 — 273 
fehlen, ohne in C 1 — 239 vorhanden zu sein. 

Näher stand der Heidelberger hs. eine Sammlung, welche 
auch in C 355 — 378 benutzt ist. sie mag durch AC^ bezeich- 
net werden, diese Sammlung hatte schon viele Strophen empfan- 
gen , welche AC noch nicht kannte, nur für die unechten A 42 
(=nr.XXI), A 126 — 129 (HMS. 1, 88), A 144— 146 (HMS, 
1, 315^) ergibt sich, dass sie noch fehlten, von den Strophen 
A 50 — 110 lassen sich in AC^ viele als vorhanden, keine als 
nicht vorhanden nachweisen, in der Strophenordnung findet aber 
trotz der ähnlichkeit beider hss. wider eine abweichung statt, 
die Strophe 29, 25 bildet in C 378 dön schluss, während sie 
in A 41 dem ersten drittel der Sammlung angehört, auch hier 
bleibt wie beim kreuzlied nr. 91 die doppelte möglichkeit, dass 
der Schreiber von C zum schluss ein versehen gut gemacht habe, 
oder dass die vorläge von A in Verwirrung geraten und einige 
blätter vom ende in die mitte der hs. getreten seien; aber die 
letztere ist wahrscheinlicher, weil sie beide abweichungen, sowol 
die von AC als die von AC* erklärt, und sie erhält dadurch 
ziemliche Sicherheit, dass in A an dieser stelle vier Strophen 
C 374 — 377 (nr. 64. 19) ausgefallen sind, welche und wie 
viele Strophen in A ihren platz geändert haben, lässt sich nicht 
bestimmen: keinesfalls mehr als A 31 — 61, denn für die vor- 
hergehenden und folgenden ist ihre Stellung durch die Überein- 
stimmung von A und C verbürgt. 

Das ergebnis ist also, dass in A eine quelle benutzt ist, 
welche zu verschiedenen zeiten zusätze und erweiterungen erfah- 
ren hat, die theüs den einzelnen tönen angehängt, theils zwi- 
schen schon vorhandene lieder eingeschoben wurden, ungefähr 
in der mitte in erheblicher anzahl ; dass femer bei einer beschä- 
digmig der hs. mehrere Strophen, die ursprünglich den schluss 
gebildet hatten, eine andere stelle bekamen und dabei einige 
steophen verloren gingen. 

Der text von A ist, wo er sich auf die quellen AC (und 
AC^ zurückführen lässt, zwar nicht frei von allen Verderbnissen, 
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namentlich nicht von aaslassong einzehier Wörter, im ganzen 
aber sehr zuverlässig und ohne willkürliche änderung; wo dies 
nicht möglich ist, zeigeii sich hie and da stärkere entstellungen : 
so in der losgetrennten str. A 183 (78, 1) nnd in den verein- 
zelten Sprüchen A 75. 77. 79 (84, 11. 83, 81. 84, 51). 
s. Haupts zschr. 13, 226. 

B ist zu anfang des 14 jahrh. geschrieben und mit den 
bildnissen von dichtem geschmückt, sie enthält deren 32 , unter 
denen Walther von der Vogelweide mit 112 Strophen die fünf- 
undzwanzigste stelle einnimmt, seine gedichte schliessen ab auf 
Seite 170. seite 171 — 177 sind leer gelassen, auch diese hs. 
hat Pfeiffer auf kosten des litterarischen Vereins in Stuttgart 1843 
abdrucken lassen. 

Die lieder, welche den kern der Weingartner hs. bilden, 
sind auch der grundstock der Pariser, die gemeinsame quelle 
hat in beiden hss. Verluste, aber auch, und namentlich in C, 
erweiterungen erfahren, sie zerfällt in zwei theile: der erste, 
kleinere umfasst B 1 — 20, C 1—29, der zweite B 40 — 107, 
C 126 — 139. von den neun Strophen, welche im ersten theile 
C mehr enthält als B, mag die erste (93, 8) wegen ihres glei- 
chen anfangs mit der folgenden strophe von dem abschreiber der 
hs. B übersehen worden sein; die übrigen C 16 — 20 (nr. 23), 
ein unter Sprüchen vereinsamtes minnelied, und C 22. 23. 26, 
drei zu dem kreuzliede nr. 90 aus einer A ähnlichen quelle nach- 
getragene Strophen , sind als erweiterungen in C anzusehen, auch 
in dem zweiten theile hat C ergänzungen erhalten: C 137. 139 
(38, 17. 33), 154 (39, 31), 171. 174 (10, 25. 1), 194 (22, 33), 
209. 210 (31, 8. 46). B aber hat einen grossen verlust erlit- 
ten zwischen str. 73 und 74. von allen in C 163 — 207 über- 
lieferten Strophen hat sie an dieser stelle nichts (s. Haupts 
zschr. 13, 218). es lassen sich in diesem theile der hs. ver- 
schiedene phasen der entwickelung nachweisen, ursprünglich 
umfasste die quelle nur B 40 — 81, C 126 — 217; denn B 
82 — 89, C 218 — 221 sind einzelne Strophen, welche vorher- 
gehende lieder ergänzen, in C waren einige dieser ergänzungen 
zum theil aus andern quellen schon an ihrem platze eingefügt 
(C 210. 194. 174. 171); sie wurden daher von einem späteren 
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abschreiber an zweiter stelle ausgelassen. — B 84, C 218 (46, 9) 
gehört zu einem liede, welches in B und C nicht vorangeht, 
B89, C 221 (36, 33) zu einem, welches sich überhaupt nicht 
in diesen hss. findet, es scheinen demnach schon in der gemein- 
samen quelle einige blätter gefehlt zu haben (s. Haupts zschr. 
13, 223). eine Vermehrung erhielt die quelle BC, vielleicht 
nicht auf einmal, in str. B 90 — 107, C 222 — 239. damals 
masste sie das lied nr. 46 schon eingebttsst haben ; denn es wurde 
in diesen nachtrag mit allen vier Strophen aufgenommen, der 
Schreiber von B Hess aber die zweite als schon vorhanden aus. 
BlOl (76, 33) fehlt an dieser stelle in der Pariser hs., weil 
in ihr die Strophe sich schon vorfand (str. 116), freilich stark 
entstellt. Der text der quelle BC kann sich an Zuverlässigkeit 
mit dem von AG durchaus nicht messen, auch abgesehen von 
den erheblicheren Verderbnissen in einzelnen zusatzstrophen , wie 
35, 9, zeigen sich nicht selten willkürlichkeiten und entstellun- 
gen. die Strophen, welche in BC aus andern quellen nachge- 
tragen waren , als die Sammlung von dem Schreiber der Weingar- 
tener hs. benutzt wurde (B 21 — 39. 108 — 112), sind verschieden 
gut überliefert; im allgemeinen sieht es mit ihnen aber noch 
schlimmer aus. s. Haupts zschr. 13, 226 f. 

E ist vor der mitte des 14. jahrh. geschrieben, die Samm- 
lung der lieder Walthers bricht in str. 212 ab, weil sieben 
blätter in der hs. fehlen, die Pariser hs. hat aus einer nahe 
verwandten quelle, deren text nicht besser war als der in E 
vorliegende, von str. 390 — 444 nachtrage; die zahlreichen 
(unechten) Strophen und lieder der Würzburger hs. finden sich 
in ihr aber nicht, dass der Schreiber von C kritik geübt und 
das unechte richtig ausgeschieden habe, ist kaum glaublich, 
viehnehr werden diese Strophen erst später hinzugefügt sein. 

Die Überlieferung des textes steht der in quelle BC noch 
erheblich nach, wenngleich sie an einigen stellen unzweifelhaft 
das echte bewahrt hat. man darf ihr nur folgen, wenn innere 
gründe gegen die aufnähme einer lesart aus BC sprechen. 

F ist zu anfang des fünfisehnten Jahrhunderts geschrieben 
nnd enthält eine Sammlung von 49 Strophen Walthers ohne 
Überschrift und namen. sie ist aus einer quelle geflossen, welche 
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E verwandt, aber vielfach verstttmmelt war (s. Haupts zschr. 
13, 220 f.). trotz der argen entstellungen, die der text erlitten 
hat, ist doch an* einigen stellen in ihr das echte erhalten; aber 
nirgends darf man dieser hs. folgen, wo nicht innere gründe 
das abweichen von der Überlieferung der andern hss. verlangen. 

C , die reichste von allen , aber jünger als A und B. lange 
zeit hiess sie die Manessische Sammlung, weil Bodmer, der sie 
1758 (unvollständig und ungenau) herausgab , ohne grund annahm, 
der Zürcher patricier Rüedeger Manesse (s. einl. s. 25) habe sie 
anlegen lassen, die handschrift ist in ihren verschiedenen thei- 
len sowol mit A, als mit B, als mit E verwandt und nach den 
quellen in ihrem werte sehr ungleich, über str. 1 — 29. 
126 — 239 ist bei B, über str. 240—273. 355 — 378 bei A, 
über Str. 390 — 444 bei E die rede gewesen; für die übrigen 
abschnitte . fehlt eine parallele quelle. 

C 30 — 125. dieser theü enthält vieles, was sonst nicht 
überliefert ist; wo man aber den wert des textes an der ver- 
gleichung mit anderen handschriften messen kann (53, 66; 19; 
63; 69, 37; 61; 71, 11; 81, 15; 78, 1; 55, 27; 76, 33; 
54, 1; 81, 1), erweist er sich als recht gut und scheint dem 
der hs. A nicht erheblich nach zu stehen, nur in dem liede 
dß der mmer komm was (61) finden sich stärkerei entstellungen, 
die so aussehen, -als hätte der Schreiber das gedieht auswendig 
gekonnt, wenn C 116 (76, 33) und C 125 (81, 1) einen ganz 
schlechten text zeigen, so kann man daraus auf die treue der 
Überlieferung in dem ganzen abschnitte nichts schliessen. denn 
die letzte Strophe des liedes nr. 76 ist vielleicht (s. erkl. anm.) 
später gedichtet als die vorhergehenden und kann leicht ein 
Zusatz sein, wie C deren mehrere auch zu der quelle BC erhal- 
ten hat, und str. C 125 ist nicht sowol eine entstellung als 
eine umdichtung des Waltherschen textes ; ihre Stellung ganz 
am ende ist dabei nicht zu übersehen, in zwei liedem, nr. 19 
und nr. 63 bieten A und C einen ebenso eng verwandten text 
als da, wo sie der quelle AC folgen, und doch ist da^ erste 
derselben in A unter dem namen Liutolts von Seven überliefert. 

C 274 — 354 enthält zunächst und allein den ton nr. 88. 
— dann folgen C 291 — 293 drei Sprüche (50, 1. 25. 49), die 
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auch in B überliefert sind, aber nicht aus der alten quelle BC, 
sondern als scbluss der ganzen Sammlung und in sehr unzuver- 
lässigem texte. — in C 294 — 307 liegt dasselbe aus zwölf 
Strophen bestehende liederbuch wie in D 239 — 250 mit gut 
bewahrtem texte zu gründe (s. Haupts zschr. 13, 222 f.); auch 
in den beiden Strophen die nicht aus CD genonmien sind und 
eine vergleichung mit D gestatten (51, 61. 31), verdient C bei 
weitem den vorzug. — von den Sprüchen C 308 — -320 haben 
zwei 84, 1. 111 denselben text wie in A (74. 76); zwei andere 
84, 11. 51 einen viel bessern, doch gehören diese Strophen 
nicht zur quelle AC sondern sind ein späterer zusatz (s. oben s. 62 
und Haupts zschr. 13, 226). 84, 81 ist auch in B, aber nicht 
besser als in C erhalten. — in C 321 — 343 liegt dasselbe 
widerum zwölf Strophen umfassende liederbuch wie in A 62 — 73 
zu gründe (s. Haupts zschr. 13 , 221 f.). die neun Sprüche , welche 
in C aus demselben aufgenommen sind, bieten einen guten text dar. 
Str. 83, 1. 81, die anderswoher, aus derselben quelle wie 
B 21. 23, entlehnt sind, geben ihm wenig nach, wie eine ver- 
gleichung der lesarten zu 83, 1 lehrt; denn diese Strophe ist 
in A aus dem alten liederbuche überliefert, von sehr abwei- 
chendem werte sind aber die zwölf Strophen C 327 — 338, 
welche in jenes alte liederbuch eingelegt sind: zum grossen theil 
sind sie unecht (XVI, XXH, XXHI), andere schlecht überliefert. 
C 344 — 347 (HMS. 1, 367^) sind unecht und auch unter Rume- 
lants namen überUefert (HMS. 3, 52'), C 348 — 354 (nr. 25. 8) 
nur aus C bekannt. — Soweit sich also nachprüfen lässt, ist 
auch in diesem theile der hs. C, abgesehen von den 12 Strophen 
C 327 — 338, die Überlieferung recht gut. 

C 379 — 389 sind sonst nicht überliefert und zum theil in 
C stark entstellt (nr. 14) zum theü unecht (XXH). 

C 445 — 447 sind unecht und noch einmal unter m eis ter 
Heinrich Teschler (HMS. 2, 130**) überliefert. 

Hiemach ist C am besten, wo es auf der quelle AC beruht; 
in zweiter linie scheinen die beiden grösseren abschnitte zu fol- 
gen, für die eine parallele quelle fehlt; geringeren wert hat 
BC, und noch weniger EC. 

Wiüther v. d. Vogelweide y. Wilmanns. 5 
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2. Eritisohe aumerknngen zu den einzelnen liedem. ^ 

1. 1 B *56 C *U4 E 170 F 34 s 30 a 24 D 256. 

2 *57 *145 171 35 30« 25 

3 *58 *146 172 36 30» 26 

4 *59 *147 173 37 30^ 27 

die herstellung des textes ist nicht leicht, weil alle hss. arge 
entstellnngen erlitten haben, am bedeutendsten gehen die les- 
arten v. 29 f. auseinander: 

BC. kan er ze rehte oeh wefen fro 

das er gedenket ze masa weder mder noch %e ho, 

8. kan er denne ztto rechte wesen fro 

vnde gedenchen ym zu maeaen nider unde ho. 

E. kan er defme mit zühten wesen fro, 
und sin gemuete setzen nider unde ho. 

F. der mag in ztichten wesen fro 
der dine in zu massen hie und do 

und trage dein gemüte weder nider noch ze ho. 

a. unde der zimase kan wefin fro 

und da hi kan tragin beidu nidir unde ho, 
den hss. BC am nächsten steht s. da nun s sonst (v. 26. 31. 
s. Haupts zschr. 13, 221) mehr Verwandtschaft zu EF als zu BC 
zeigt, so muss die quelle der drei hss. eine lesart enthalten 
haben, aus der die abweichungen erklärbar sind; 

kann er denne ze rehte wesen fro 

unde gedenken im ze ma^en nider unde ho 

tragen gemuete 
in F sind beide lesarten neben einander aufgenommen, denn in 
dine wird wol gedenke stecken, am freisten ist E mit dem texte 
umgegangen, die hss. zerfallen hiemach in zwei gruppen : a steht 
auf der einen, BC, EF, s auf der andern seite. a leidet auch 
an groben entstellnngen: im allgemeinen aber wird man, wo es mit 
einer der andern hss. tibereinstimmt, seine lesart aufiiehmen müssen. 



1) Die Strophen, in welchen den hss. A und C die quelle AC, den 
hss. B und C die quelle BC zu gründe liegt, sind mit einem stemchen 
bezeichnet, ebenso diejenigen, welche die hss. C und D, und A und C in 
den tönen nr. 51 und 83 aus einem gemeinsamen liederbuche bewahrt haben. 
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1. Frawe ich Fa, leh BCDEs. Lehm, behielt frmoe bei 
und nahm in dem liede ungleiche Stollen an. Wackemagel in 
Simr. übers. I, 187 hielt frcme und wvr man z. 17 fttr Schreiber- 
zusätze, welche die personen des gesprächs genauer bezeichnen 
sollten, ebenso beginnt dem metrum zuwider 10, 9 in s mit 
Vrmwe^ 2, 33 in AC,E. s. Lehm, zum Iwein 3637. der 
DEFa und Lehm, getilgt des verses halber. 5. iemer deste die 
hss. Lachmann vermutet msr diu (vgl. anm. zum Iwein v. 2369). 
ich habe iemer mit Wackemagel und Pfeiffer ausgelassen. 9. en E, 
nickt F, net in s, niene BC, ir leidor niht in a. niene kan Lehm. 
gegen das metrum. s. zu v. 1. 10. so wäre ieK\ Lehm, ver- 
mutet, um den hiatus zu vermeiden s^ wäre et ich. 15. mm 
tut allererst F, mi doyt irst s, tuont von erst a, tuot ir alrerst 
{akeste B) BCE. «^ tmt von erst Lehm, nü erkennen aBCE 
nicht an. die form alrerst ^ die Lehm, bei Walther überhaupt 
nicht geduldet hat, ist auch 23, 29. 83, 41. sicherer überliefert. 
allererst steht 83, 129. 90, 1. 17. Wir man wir a und 
Lehm. 8. zu V. 1. 23. tick (u C) vrowen schöner BC, frauwen 
sekmer Es, reinen weyhen ir gut und auch wer der fra/wen F, 
wibin Werder a. *ob wiben oder frowen zu lesen sei', bemerkt 
Lehm., 'könnte man zweifeln, wenn Walthers meinung darüber 
nicht bekannt wäre, und eben so bekannt, dass die gewöhnliehe 
meinung seiner zeit die entgegengesetzte war, daher auch die 
Schreiber hier schwankten.' s. erkl. anm. auch 77, 49 hat e 
gegen AC unhen st. frou/wen. 25. uns wibin a und Lehm. 
s. zu V. 1. BC bezeichnet den Personenwechsel auf kosten des 
metrums durch Ir man fragent wer. 

2. Str. 1 A *134 C *262 E 51 



2 


*136 


*264 


53 


3 


*137 


*372 


54 


4 


*138 


*373 




5 


*135 


*263 


52 



Laehmann ordnete die fünf Strophen * gegen die handschriften 
nach gutdünken in zwei lieder': das erste umfasste str. 1. 2, 
das andere str. 3. 5. 4. das erste kann als völlig abgeschlos- 
sen gelten, in dem andern ist der anfang abgerissen, und der 
Übergang von der vorletzten zur letzten Strophe fehlt. Simrock, 

5* 
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dem Pfeiffer folgt, ordnet 1. 5. 2. 4. 3 und meint, der dichter 
erzähle in den ersten vier Strophen ein traumgesicht , in der 
fünften hoffe er, das erträumte mädchen in der Wirklichkeit zu 
finden, aber erstens hat str. 5 nach str. 2 keinen platz: 6ine 
aufforderung den kränz zu nehmen genügte doch wol. sodann 
würde der dichter sich durch str. 4 selbst lügen strafen: eben 
hat er versprochen gewährten liebesgenuss verschweigen zu wol- 
len, und in den unmittelbar folgenden versen soll er alles aus- 
plaudern? endlich gibt v. 16 nach dieser auslegung keinen sinn, 
mag man nun wirt oder wwrt lesen, das gelübde der Verschwie- 
genheit konnte wol der träumende dichter einem traumbüde 
ablegen, aber nicht der wachende, und als wachender hat Wal- 
ther doch das lied vorgetragen. — die quelle AC enthielt 
ursprünglich nur die str. 1. 5. 2. da nun die fünfte nicht neben 
der ersten gesungen sein kann, so bleiben die beiden Strophen, 
die Lehm, als selbständiges lied abgetrennt hat, als ältester 
bestand. Die fünfte scheint auch der quelle AC erst später 
hinzugefügt zu sein ; denn während diese sonst einen sehr zuver- 
lässigen text bewahrt hat, finden sich in dieser einen Strophe 
nicht unbedeutende entstellungen : die ersten zeilen der stellen 
sind je um eine hebung bereichert und z. 38. 39 haben sie ddi 
st schone entsprungen und die deine vögele sungen st. da st vil 
schone entspringent und die vogelin singewt. die Strophe mag als 
parallelstrophe zur ersten angesehen werden, ob und wie die 
später hinzugefügte dritte und vierte Strophe mit den übrigen 
zu verbinden sei, ist schwer zu sagen: mit der dritten, die auch 
in E überliefert ist, habe ich es versucht. — 5. edel C, goU 
und edeles E, edele A und Lehm, ich habe mit C edel geschrie- 
ben, um in einem so frühen liede die silbenverschleifung in der 
Senkung zu vermeiden, s. einl. s. 56. 20. mine E, eine A, 
einü C. miniu Lehm. 38. schone entsprungen AG, vil schone 
springent E. vil lässt Lehm. aus. 39. die deine vögele sun- 

gen AC; und du vogelin singent E. die vögele L(;hm. 40. st^n 
AC und Lehm, sülle E. da die lesarten von AC in die- 
ser Strophe geringeren glauben verdienen und in v. 38. 40 
dem auftact nicht genügen, so ist mit E vil und stile 
geschrieben. 
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3. C *422 — *425. E *125— *128. 

die dritte Strophe folgt in den hss. auf die erste s. Haupts 
zschr. 13, 246. — 26 f. wand ich gelache niemer fiiht da es^ ir 
dekeiner siM Lehm, mit den hss. ich hahe Wackemagels leichte 
ändemng aufgenommen, die dem gedanken zu gute kommt und 
beiden versen zur regelmässigkeit im auftact verhilft. 34. spilte 
CE. spikt Lehm. 

4. A * 28— *30. C *252— *254. 

3. iencliehm A, seneltchen C und Lehm. 9. wan da% tchs alle 

AC. wan deichs al Wack. all ist gegen Walthers gebrauch. 
Pfeiffer lässt alle aus. ich habe Lachmanns Vorschlag angenom- 
men, der dem sinne am besten entspricht: 'sie entfremdet mir 
alle frauen, wie sehr ich ,sie alle ihrethalben ehren muss*. 
15. ouch fehlt in AC. ich habe es des auftacts halber mit Wack. 
um so unbedenklicher in den text gesetzt, als auch v. 13 ere, 
V. 14 mit in den hss. fehlt. 22. und mich erlöst von sorgen 

Lehm, gegen die Überlieferung, eine so starke änderung einer 
guten quelle an einer stelle, wo si'e dem sinne völlig genüge 
thnt, habe ich nicht gewagt, s. einl. s. 5. 56. was Wackemagel 
in den text gesetzt hat, unendeUst^ gibt keinen sinn; was er 
vorr. 8. XXXVI vorschlägt , und endelost , lässt sich in der ver- 
langten bedeutung (endelost = summus statt ultimus)- nicht 
erweisen. 30. nu endarf A , sus darf C und Lehm, die nega- 
tion en oder ne Hessen die abschreiber lieber fort, als dt^ss sie 
dieselbe hinzufügten: z. b. 7, 4 CE. 10, 2 B, 6 BE, 28 C. 
11, 5E. 19, 16 C. 24, 16 C. 28, 6 CEF. 31, 2 CFA u. s. w. 
oh ane sarge lebet daz herze min {herzen mich A) AC. lebt äne 
sorge daz herze min Lehm, ich habe Wackemagels leichtere ände- 
ning aufgenommen. 

5. C 381. 382. 

6. C 383 — 385. — 7. *man lese inme herzen' Lehm., 
was Pfeiffer des auftacts halber aufgenommen hat. diese incli- 
nation aber lässt sich bei Walther nicht nachweisen, s. einl. 
8. 54; eben so wenig mim^ was Bartsch (Germ. 6, 207) und 
Wackemagel verlangen. 

7. C *390 — *394. E *1— *4. F. 1 — 4, in F fehlt 
die erste Strophe. — 20. eine stat in mime herzen (gegeben E) 
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gehen CE, in mime herzen eine siat gegeben F und Lehm, mit dem 
Vorschlag 'besser inme\ s. zu 6, 7. die lesart vonC, welche 
die beste äussere autorität hat, genügt auch dem verse. 

8. C 353. 354. — 4^. der nach Lachmanns verschlag, 
des C, 5. nach Lachmanns verschlag; gescheiden von ir C. 
12. nach Lachmanns verschlag-, ie vor gewan C. beide änderungen 
des verses halber. 

9. A 121 — 125. C 166 — 170. E 58 — 62. v. 23. 24 
in s 41**. in C folgt die vierte Strophe auf die erste, s. erkl. 
anm. die handschriften sind von einander unabhängig. — 26. din 
A, fehlt E, <^ C und Lehm. 30. min AE, mi/r C und Lehm. 

10. Str. 1 B 86 C 171 E 63 s 

2 172 65 41« 

3 173 41^ 

4 85 174 64 41» 
L 66 

B bringt zwei Strophen im nachtrage zur quelle CB. in dieser 
können also ursprünglich nur die beiden andern vorhanden gewe- 
sen sein, möglich ist, dass sie für sich ein lied bildeten; 'Wenn 
es gute absieht ist, dass du mich so selten siehst, so will ich 
nicht zürnen, aber wenn du nicht wagst mich anzusehen, so sieh 
doch wenigstens auf meinen fuss. denn du bist mir doch die 
\ liebste von allen', hernach, als das mädchen dem wünsche nicht 
nachkam, wurden die beiden andern Strophen gedichtet, welche 
in E voranstehen, und denen nur eine der älteren hinzugefügt 
* J^ ist: 'Bin ich dir zuwider, dass du über mich und neben mir hin 

siehst? lass das sein, für mich allein ist die liebe zu schwer, 
bedenke ob ich dir noch irgend etwas gelte; einseitige liebe 
taugt nicht'. — die ergänzung in B ist aus einer hs. erfolgt, 
welche (v. 29. 32. 7) gemeinsame fehler mit E zeigt. C ist bes- 
ser als quelle BE, aber Es, wenngleich auch verwandt, fallen 
vereint stärker ins gewicht als C. — 10. an mich s, an mim E, 
mich C und Lehm. 11. mir da% E, mi/r s, das C, da% Lehm. 
19. min frowe die herausgeber mit den hss. wie kann man aber 
eine prahlerei darin sehen, dass der dichter ein mädchen seine 
herrin nennt? der sinn erheischt ir. 25. des E, dich des s, 

(^ C, »«« B. Lehm. dCt mit C. 
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11. : Str. 1 A *116 C *369 E 55 

2 *117 *370 56 

3 *118 *260 

4 *119 *261 

5 *120 *371 57 

siemand kann in abrede stellen, dass in den Strophen, wie sie 
ifi A auf einander folgen, der allerbeste Zusammenhang ist: 
aber dennoch scheint die Überlieferung anzudeuten , dass sie nicht 
gleichzeitig entstanden sind, die quelle AC enthielt ursprünglich 
mir die dritte und vierte Strophe, die übrigen, welche merkwür- 
digerweise ohne die andern in E enthalten sind (s. zu nr. 10), 
sind später nachgetragen, die erste und zweite, und widerum 
die dritte und vierte Strophe konnten selbständig vorgetragen 
werden; die fünfte nur im anschluss an die vorhergehende. — 
9. tmd der gouch C, und den gouch A, unde gouch E. Wacker- 
nagel und Pfeiffer haben die lesart von A aufgenommen, ein 
abweichen aus dem nominativ in den accusativ lag aber näher 
als das umgekehrte, und an Verwechselung einzelner buchstaben 
ist A nicht arm. den st. der auch 60, 28. 91, 7. 20. den 
nach Lachmanns verschlag, fehlt AC. 

12. Str. 1 A *111 C *255 E 83 b 85 xy 30 

2 *112 *256 84 86 

3 *113 *257 87 

4 *114 *258 86 

5 *115 *259 85 87 30.31. 
nach der Überlieferung in E und b zu urteilen, wurde das lied 
auch ohne die dritte und vierte Strophe gesungen, vgl. Haupts 
zschr. 13 , 244. in der Weingartener hs. ist es wahrscheinlich 
aus dem gedächtnis den Uedem Reinmars angehängt. — 17. Ther- 
men AE, herze C. Wackemagel und Pfeiffer folgen AE, aber 
Lachmann gibt hier und 83, 180 der ioTm her%e mit recht den 
Torzug, denn sie wird an zwei stellen 10, 32. 71, 22 durch den 
vers geschützt. 

13. C *377 , A *42 Niune aus derselben entstellten quelle. 
— 2. ane AC. an wt% und rot gänzlicher staete Benecke, al u)%% 
rSty ganzlicher state vermutet Lehm., an wi%e rot Wackem. ; 
mir unverständlich: ein ganz rothes weib? 3. und Wackem. 
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ungemälet AC. das wort überfüllt den vers und widerholt nur, 
was im vorhergehenden verse gesagt ist. 5. niht gehere A, 

, nUat geholte C. swiech . . nihtea nie Wackem. Lachm. schlägt vor 
doch niene erbäte und dann ja Mrt ich gerne, für die letzte 
änderung sehe ich keinen grund: 'ich lobe sie gern und höre 
gerne gutes von ihr*. 

14. C 379. 380. — 2. doch Benecke, fehlt C. die 
beiden folgenden verse änderte Lachmann in er gihet swenne ein 
wtp ersikt sin otige^ ir si mat stn österlicher tac mit dem bemer- 
ken: 'ich habe, da die Überlieferung hier überall schlecht ist, 
zu setzen gewagt was zur sache dient, ir st mat für w si, nur 
indem er seine geliebte in der parodierten Strophe über alle 
frauen erhub, hatte er sein spiel verboten^ zu hoch verwettet 
(vgl. Wemher 45 J), nicht dadurch dass er sie anderswo (MS. 
1, 68*) seinen österlichen tag nannte, noch deutlicher wäre 
swenn andriu wtp — , in st mat.^ 16. sus Wackem.' fehlt C 

15. A *14 — *17, C *246 — *249. — 5. kurzer {kür- 
zer A) wile AC. kurzewile die herausgeber. vielleicht genügt 
das überlieferte: 'nur für kurze zeit, nur so lange ich auf dich 
warten muss*. 15. aho Wackem., fehlt AC. Lachmann 
ergänzte ahe nach sU^ um sechs hebungen herzustellen; aber der 
vers verlangt den auftact. 18. mich Wackem., fehlt AC. 
friunden scheint ein object und der vers den auftact zu ver- 
langen. 28. des nach Lachmanns verschlag, da von AC. 
29. und nach Lachmanns verschlag, weil sonst die Senkung feh- 
len würde. 

16. Str. 1 AI B *66 C *155 E 182 F N 6 

2 2 *67 *156 183 14 7 

3 3 *68 *159 186 15 

in C und E ist die letzte Strophe von der vorhergehenden 
getrennt durch das folgende lied: nicht in B, obwol hier B und 
C aus derselben quelle stammen, da nun auch die textver- 
schiedenheiten zwischen beiden hss. in dieser Strophe ungleich 
grösser sind als in den übrigen , so wird man annehmen müssen, 
dass sie in der gemeinsamen quelle ursprünglich fehlte, auch E 
und F weisen auf dieselbe schriftliche vorläge zurück, die les- 
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arten von A sind also aufzunehmen, sobald sie durch eine der 
andern hss. bestätigt werden. — 6. geno%m AN, geliehen Lehm, 
nach BCE. v. 8 folgt wider y^/ecÄ^. 24. werde C, werden k^ ^ 

schone BCF und Lehm. 25. weders da A, weders hü B, weder 
ir E, welch ir F, weder spil C. wederz tr Lehm, aber mehr 
vertrauen als die quelle EF verdient A, deren lesart in der von 
B noch eine stütze erhält. 26. Wackemagel schreibt mit A: 
äa^ he^er teil, da% hän ich mir genomen; an sich ganz gut. 
aber A allein gegen alle übrigen hss. zu folgen, scheint in die- 
ser Strophe bedenklich , weil A auch v. 29 eine lesart {oh ich %e 
rehte danne) hat, welche dem gedankengange weniger entspricht 
als die der quelle BCEF. 

17. A 4. 5. B *69. *70. C *157. *158. E 184. 185. 
F 16. 17. BCEF gehen auf dieselbe quelle zurück. — 10. enlat 
mich A, ir lant {lasset C) mich [niender B] BC, la mich E, lang F. 
man muss mit Lachmann der lesact in BC gegenüber an der in 
A festhalten, die anrufung der Uhmä$e in einer Strophe die an 
die Mä^e gerichtet, tritt unvermittelt auf, und die negation en^ 
welche sich in A erhalten hat, war bei den Schreibern nicht 
beliebt, s. anm. zu 4, 30. in B hat der satz die negation? 
obwol widersinnig, neben dem imperativ bewahrt. in den stel- 
len der zweiten Strophe werden die niedere und die hohe minne 
einander gegenüber gestellt, in beiden quellen, in A und in 
BCEF sind die verse verderbt, dadurch dass die mannigfaltig- 
keit der ausdrücke vermindert ist. während in A v. 12 an die 
stelle V. lip aus v. 15 mmt getreten ist, ist in BCE(F) in v. 14 an 
die stelle von reibet unde machet aus v. 11 heilet unde 9nachet getre- 
ten. V. 13 minne AE, liebe BCF und Lehm, minne ist aufzunehmen, 
zumal die lesart von A noch durch eine der andern hss. bestä- 
tigt wird. 15. hoher wurde A, JDaz der muot so hohe stiget E, 
werd^ liebe BCF und Lehm, hoher wirde ist nach A zu schreiben, 
vielleicht liegt in E noch eine spur dieser lesart vor. werder 
liehe ist unter dem einfluss von kranker Hebe v. 12 entstanden, 
ob man in den folgenden versen A oder BCEF zu gründe legen 
soll, ist schwer zu entscheiden: ich habe die lesarten von A 
vorgezogen, weil es doch in den vorhergehenden zeilen weniger 
entstellt zu sein schien als BCEF. 17. mich vmndert A, nun 
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wHz ich BCEF und Lehm. B scheint in seiner Wortstellung 

noch auf das echte hinzudeuten. 20. doch A, wol BGEF 
y-und Lehm. 

18. Str. 1 A 89 C 186 D 251 N 1 

2 90 189 253 3 

3 91 190 254 4 

4 93 187 252 2 

5 92 188 255 5 

die ansieht Laehmanns, dass hier zwei lieder mit gemeinsamer 
erster Strophe vorliegen , wird nicht nur durch den Inhalt (s. erkl. 
anm.), sondern auch durdi die ttberlieferung bestätigt: in C geht 
das eine , in A das andere lied voran, beide hss. haben in den 
Strophen, welche später hinzugefügt sind, einen schlechtem text. 
N setzt mit CD dieselbe quelle voraus, wenngleich das verwandt- 
schaftsverhältnis kein enges ist. die letzte Strophe ist aus dem 
gedächtnis von anderer band hinzugefikgt. s. Haupts zschr. 
13, 231 anm. in den hss. BN ist die Strophenfolge geändert, 
und wenn man genötigt wäre alle fOnf Strophen zu einem liede 
zu vereinigen, so würde ihre Ordnung natürlicher und angemes- 
sener sein, als die von Simrock vorgeschlagene (1. 2. 4. 5. 3). 
— 14. Äfi^ - dort AN, da - da C und Lehm, so rosen sehm so D. 
die lesart der besten hs., die noch durch eine andere bestätigt 
wird, ist au&unehmen. 19. «w mir AN, mir si C und Lehm., 
mirz D. 21. kuMcn ACD , chussin N. Lachmann schrieb hüssin 
und fasste es, wie aus den lesarten, die er in den folgenden 
versen aufDahm, hervorgeht, als ein wirkliches JdBsm. Walther 
spielt aber hier mit der doppelten bedeutnng des wertes küssen^ 
puhinus und osculari. da nun letzteres nicht küsitn sondern nur 
küssen genannt werden kann, so ergibt sich dass mit den bes- 
sern hss. küssen zu schneiben ist. 23. uz dirte A, <?o» dirre 
CN und Lehm, vw seneder D. 25. dem si daz an sin A, 

swa (so DN) si daz an ir CDN und Lehm., mit dem Vorschlag 
an ir mündel. 26. der wonet da gerne A, da wäre ich gerne 

CD und Lehm., wer ich ir danne N. in beiden versen 
geben nur die lesarten von A einen gehörigen sinn und erwei- 
sen, dass in dieser hs. das echte bewahrt ist. 18. i^Ues 
haisame A, vollez hakemen (halsams D, balsmen N) CDN. voUez 
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hakmen Lehm. 30. sum CDN, so A. dreimal so in einem 
verse ist nicht wahrscheinlidi. 

19. C42 — 46, E 78 — 82, Liutolt von Seven A 7 — 9. 
15. so Bartsch (Grerm. 6, 206). Im-et E, leretU AO. lert mich 
wie ich Lehm. IS. der C^ %er AE. Lachmann sah wohl mit 
recht die seltenere redeweise als die echte an. 25. die lesart 
der bessern hs. C leide tm schomoen und an gruessen ist gegen 
Walthers knnst s. erkl. anm. zu XTTT, 11. 

20. C *417 — *431, E *130 — *134; F 26 — 28 enthält 
die zweite , vierte und fünfte Strophe. — 7. Mher ergänzt Lehm., 
ebenso v. 9 noch, 12. nt CE, und F und Lehm, ich habe 
nicht gewagt von der lesart CE abzuweichen, wiewol nach ihr 
der hauptgedanke in einen untergeordneten satz tritt; denn der 
dichter wirft weniger die frage auf, wie es komme, dass er so 
nsmchem in seiner not hilfe geschafft, als die, wie es komme, 
dass er sich selbst nicht helfen könne. 23. so stet CE, sost 
Lehm, säst H Wackem. den circumflex habe ich an dieser stelle 
dem werte gegeben , weil es hier (sonst nie bei Waliher) in der 
hebnng steht. ^ 

21. C *398 — *400, E *9 — *11. — 7. ich vil wol CE 
imd Lehm, ich wol Wackern. des auftacts halber. 22. gesi-^ 
het CE und Lehm, sihet Waekem. des auftacts halber, die Vor- 
silbe ge- ist nicht selten schreiberzusatz. vgl. 33, 23. 51, 115. 
55, 38 und die lesarten zum Iwein 163. 413. 706. 1522. 6604. 

22. Str. 1 A 18 B C 202 E 152 F 18 

192 
193 
191 

83 194 
195 

die Strophenfolge ist in C in diesem und dem in der hs. folgen- 
den liede (nr. 52) verwirrt, die meinung, die vierte Strophe 
könne eine parallelstrophe zur zweiten sein (Haupts zschr. 13, 237) 
ist irrig, die hss. CE scheinen von einander unabhängig; ihre 
Übereinstimmung entscheidet also gegen A. diese hs. hat in der 
vierten und fünften Strophe einen weniger guten text (s. die les- 
arten zu Lehm. 55, 28. 29. 33. 37. 38. 56, 2). die letzte, 
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wahrscheinlich unechte Strophe hat sie mit C aus derselben quelle. 
B zeigt zu keiner der andern hss. Verwandtschaft. — 13. hund^ A, 
8ol C und Lehm., mac E, mocht F. A hat den bessern text 
(s. lesarten zu L. 55, 13. 15. 21 ff.). niM erwerhen AF, niht 
erwerben eine E, altera eine niht erwerhen C. eine erwerhen niht 
Lehm, framoe (fro A) minne AE, frawe meine F. fro Minne 
Lehm, die bestbeglaubigte lesart gentigt auch dem sinn und 
verse am besten. Walther sagt sonst nicht fro Minne. 19. ge- 
vuogen A , noch fuegen C und Lehm. , fehlt E. 25. da der text 
von A sich in dieser Strophe weniger zuverlässig zeigt als der 
von E , so ist mit dieser hs. vielleicht Genäde rtche zu schreiben. 
C beginnt alle drei Strophen mit Vil minnekliehe. 32. du di^e 
meisterinne da% vor dir hestuende E, da% vor dir gestiiende^ drehe 
meisterinne C, daz eh dir wider sttiende diep aller meisterinne A, 
das vor dir je hestunde F. da/^ e% vor dir gestüende diehe meisterinne 
die herausgeber. ich habe es gewagt, die lesart von E, die vers 
und sinn genügt, in den text zu setzen gegen die Übereinstimmung 
von BC; denn beide hss. sind in dieser Strophe von geringerem 
werte, und den imperativ hinter den relativsatz zu stellen, lag 
wohl näher als das umgekehrte. 35. <fe BC, w«« A, du E, 
wen Y ^ ja Lehm, das überlieferte gentigt: 'wenn frau Sselde 
mir immer den rücken zuwendet, so ist es unmöglich, dass ich 
mitleid bei ihr erwecke.' 

23. C 16 — 20, Str. 2. 4. 5 = p 31. 32. 30. C hat den 
Vorzug. — 4. wart C, wirt Lehm.; unnötig, wie es scheint: 
,wer behauptet, meine liebesklagen kämen nicht von herzen, der 
verliert seine zeit, thut etwas unnützes, weil er etwas behaup- 
tet, worüber er gar nicht urtheilen kann, denn er hat noch 
nicht rechte liebe gefühlt.' 29. alrerst C, von erst p und Lehm, 
s. zu 1, 15. 

Walther. 

24. Str. 1 A *25 C *250.*356 

2 *27 *251.*358 

3 *24 *355 

4 *26 *357 
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warum ich glauhe, dass alle vier Strophen dieses tones Walther 
gehören, und wie es zu erklären sei, dass einige von ihnen 
unter Reinmars gedichte aufgenommen sind, habe ich in Haupts 
zschr. 13, 243 f. auseinander gesetzt. E 334 ist aus dem 
gedächtnis hinzugefügt, s. Lachmanns bemerkung zu 71, 29. — 
Lachmann nahm in den beiden ersten Strophen ungleiche stellen 
an, Wackemagel stellte die gleichheit her, indem er v. 3 in^ 
St. in «m, y. 11 enhän st. ntc?U enhän schrieb, die besserungen 
sind um so unbedenklicher, da die Strophen nui* in einer quelle 
überliefert sind; denn E hat in v. 11 ganz abweichend daz ich 
ein 80 hohez hertze trage, 22. ddu fröide Lehm, in MSF. nach 
C 14. gihet statt des überlieferten giht Wackem. 24. so tete 
(tet C 14) ich gerne wol A C 14 , so tet ich wol C 355 , ich täte 
gerne wol E und Lehm, im MSF. 

25. C 348 — 351. Lachmann setzte die letzte Strophe 
gegen die Überlieferung hinter die zweite, s. erkl. anm. zu v. 29. 
— 31. Wan du lereet liehe"] Du lerest liehe C, du lerat trüehen 
tnuot Lehm. , du lerat herzeleit Wackem. , wan du lerest leit Pfeiffer. 

26. C *47— *420, E*110— *113, F 5— 8. — H. C. *421, 
£ *114. — 5. Seht ergänzt von Lachmann. 7 f. die guoten 
nie 80 dicke CE , die schonen so dicke nye F. des ieF, daz CE. dax 
genügt dem sinne, aber nicht dem verse; F scheint dem echten 
näher geblieben zu sein, den vorschlagen der herausgeber fehlt 
es an gentlgender Sicherheit : die guoten hie so dicke nie , daz ich 
des iht verhöre Lehm. , die schomen nie so dicke deich des iht,, ver- 
lere Wackem. , die schoenen nie sd dicke deich des iemer iht verhöre^ 
wo iemer gegen Walthers Sprachgebrauch ist (s. erkl. anm. zu 
15, 22), Pfeiffer. Zacher schlägt vor so dicke daz ich des nie 
nicht verhöre j auch so dicke daz ich si des ie verhöre würde mög- 
lich sein, und wahrscheinlich noch einiges andere. 

27. C 175 — 180, Liutolt von Seven A 43—46 str. 
2. 1. 3. 6, die dritte und vierte ist auch in m, die fünfte in 
s 41* erhalten. Lachmann nahm die drei ersten und die drei 
letzten Strophen zu je einem liede zusammen, die Vereinigung 
aller sechs zu einem liede wird durch die scheinbar widerspre- 
chenden Sätze V. 13 und 41 nicht verhindert, s. erkl. anm. zu 
T. 28, Haupts zschr. 13, 236. dass die drei letzten Strophen je 
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als selbständiges lied vorgetragen wären, ist wegen des abge- 
rissenen anfangs unwahrscheinlich; ftU* str. 1. 3. 6 ist es mög- 
lich. — 7. m sin&r C, dur sine A. swar er verty dwr sine 
wünne Wackem. die lesart in C verdient den Vorzug, weil die 
pause innerhalb des verses dem raschen tempo des abgesanges 
nicht angemessen scheint. 14. dde vogeUin A, du vögelin C. 
dde vögele Lehm. 15. so A, singent in ir Q,\ singen geht z. 11 
voran. 

28. Str. 1 A *13 C *241 E 157 F 45 s 29^ 

2 *12 *242 158 46 

3 *10 *243 159 47 
ffl. 160 48 

4 *11 *240 161 49 

die Verschiedenheit der strophenfolge in A und C und die ziem- 
lich bedeutenden Verderbnisse , welche sich in der ersten Strophe 
(s. lesarten zu Lehm. 69, 2. 3. 4) finden, machen allerdings 
wahrscheinlich, dass nicht alle vier Strophen ursprünglich in das 
alte liederbuch aufgenommen waren , berechtigen aber doch nicht 
zu der annähme (Haupts zschr. 13, 241 f.), dass sie nicht ein 
gedieht bilden können , und dass die zweite und dritte unecht sind. 

29. 
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IV. 



die letzte Strophe fehlt in der quelle BG und folgt in E auf 
eine unechte, das lied muss also auch ohne sie vorgetragen sein. 
— 16. und ich aber C, ich hin aber AB, und bin ich E. Lach- 
mann hält der Übereinstimmung von AB gegenüber mit recht an 
der lesart in fest; denn bin einzuschieben musste jedem abschrei- 
ber nahe liegen. — IV. v. 3 f. vielleicht ist zu schreiben unde 
siilt auch ba$ min schonen^ wände €u ba^ gedienet hän. 

30. C *395 — *397, E *6— -*8. — 5. grüenen kle die 
hss. Wackemagel hat das adjecüvum, das auch Lehm. 75, 12. 13 
in E hinzugefügt ist, gestrichen. Lehm, nahm an, dass v. 12 
um einen fuss zu kurz sei. 18. dennoch GE, da nach Lehm. 
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s. erkl. aniiL etwa vil nach muose ich? 'ich hätte beinahe 
lassen müssen.' 19. al Wackern. alle CE und Lehm. 
31. Str. 1 A 6 B C 207 E 165 F 23 

2 7 *74 *208 166 

3 *76 212 167 

4 9 209 168 

5 *7ö *211 

6 8 82 210 169 

Lachmann fistsste die sechs Strophen, weil deren anordnung in 
den hss. unerträglich sei, in zwei lieder zusammen , deren erstes 
aus Str. 1. 6. 5 das andere aus 4. 2. 3 bestand, ebenso Wacker- 
nagel und Pfeiffer, bloss dass jener die sechste Strophe als selb- 
ständig von der vorhergehenden abtrennte, in den hss. sind sie 
paarweise tiberliefert, die erste und zweite eröffiien den ton in 
A, BC, E (in B fehlt der erste nur, weil diese hs. zwischen 
Str. 73 und 74 einen grossen vertust erlitten hat) ; die fünfte und 
dritte sind in BC überliefert, in A fehlen sie, E hat nur eine 
davon, die vierte und sechste fehlten in der quelle BC; denn 
B hat die vierte gar nicht, die sechste erst im nachtrag, C hat 
sie in der Ordnung von E aufgenonunen. da nun gerade diese 
paarweise verbundenen Strophen keinen Zusammenhang zeigen , so 
ist klar, dass die leute, welche sie zunächst aufzeichneten, sie 
nicht als zusammenhangend kannten, in der that bildet jede von 
ihnen ein selbständiges ganze, und die lieder, welche man aus 
ihnen zusammengesetzt hat, fallen auseinander: dass str. 2 und 3 
nicht verbunden werden düifen, ist in der erkl. anm. zu v. 20 
angegeben, auch str. 1 und 6 widerstreben der einigung; in 
jener sagt Walther, dass man aufgeholt habe zu singen, in dieser, 
dass sein gesang bei gewissen leuten anstoss errege, es lässt 
sich wohl ein mittelglied denken, welches die Verbindung her- 
stellte, aber dieses mittelglied fehlt und ist nicht im geringsten 
angedeutet. — in str. 8 und 9 hat A einen schlechtem text. 
s. die lesarten zu Lehm. 58, 34. 36. 59, 14. 16. B 82 ist aus 
einer ähnlichen quelle wie C 210 genommen. — 7. kl^nea CF, 
fehlt E, cletne A und Lehm. 12. daz k^ sijehent (sprechsni E) 
das BCE. trotz der Übereinstimmung aller hss. in lebendiges ist 
doch wol Lachmanns verschlag si Jehent da% niht lebendes anzu- 
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nebmen. 39. Lachmann änderte ungeme U den hiderhen stt; 
ich weiss nicht warum. 50. wä nü ist Lachmanns ergänzung. 
die lesart von BC ob Huschen unben ieman ie gespraeehe haz ist 
nichts als eine coi^ectur. 
32. 



Str. 1 


B *52 


C *140 


E 41 


2 


*54 


*142 


40 


3 


*53 


*141 


38 


4 


*55 


*143 


39 



Lachmann fasste je zwei Strophen , Wackemagel und Pfeiffer alle 
vier in der Ordnung 3, 4, 1, 2 zu einem liede zusammen, die 
Überlieferung widersteht dem nicht weniger, als der abgeschlos- 
sene Inhalt der einzelnen Strophen, höchstens mögen die beiden 
ersten zusammen vorgetragen sein. — 14. mir allerlühest die 
hss., emendiert von Lehm. 

33. B *94 — *97, C *226— *229. — 10 so daz BC 
und Lehm, so Wackemagel, dem vers und sinn angemessener. 
14. dvr die herausgeber, ü C, ^h B. 23. geselle die hss. und 
Lehm, seile Wackem. s. einl. s. 53. 

34. Str. 1 C 244. *401 E *42 

2 *402 *43 

3 245. *403 *44 

die erste und die dritte Strophe sind in C oder wahrscheinlicher 
in seiner quelle an der ersten stelle eingeschoben wegen der 
ähnlichkeit des in der hs. vorhergehenden tones (nr. 28). da sie 
sich in ihren gedanken natürlich an einander schliessen, so kön- 
nen beide ein lied bilden, hält man dagegen an der in C% 
überlieferten Ordnung fest, so muss man wie Pfeiffer jede Strophe 
als ein selbständiges ganze ansehen. — 11 jaräjä von Lachmann 
ergänzt. 

35. Str. 1 B C 442 F 21 

2 *102 *234. 443 22 

3 444 

V. 20 

die zweite Strophe findet sich mit sehr willkürlichem texte wahr- 
scheinlich aus dem gedächtnisse aufgezeichnet, in den nachtra- 
gen zur quelle BC. — 5. rehte Lehm., fehlt CF. 15 dicke ich 
(ichs F) also mos so was ie (w F) C*F. ich tet so {do B) wart 
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üBC^; swte dicke ichz everte Lehm., ie streicht Wackem. 18. vü 
des verses halber ergänzt von Lehm. IV, 5 rehte selig F. 
reUe getilgt von Lehm. 

36. die ersten vier Strophen in E 178 — 181, die fünfte 
in B *89, C *221. — ^. get ez an ein E, erget ein Pfeiffer. 
9. mir Waekem., fehlt E. 11. deich mich Wackem. daz ich E. 
16. Bo Lehm, nu so E. 22. froide Waekem. , denne E. 22. dan 
trüren seht Waekem. , min fraude denne min truren E. 24. doch 
Wackem. , denne E. gar Waekem. , do gar E. 28. an fehlt E. 
heneberendez Haupt, herize werendez E. 29. et Lehm., er E. 
30. noch'] och gerne E. 33. Srre Lehm., fehlt BC. 38. so 
Wackem. umb einez daz si heizent ere laz ich vü [vü fehlt C] 
BC ohne richtiges mass. 

37. B *90— *93, C *222— *225. — 29. Laehmann 
schreibt war^ um den ungenauen reim zu vermeiden und bemerkt : 
^ir nämlich imoerr toorte: aber sollte für höht nicht nemt oder 
Uid stehen?' der reim w$r: getar ist nicht zu beanstanden s. 
einL s. 56. 30. wan das B^ da von C und Lehm, die andere 
lesart ist gedankenreicher: ^ihr seid schon recht gut, aber ich 
möchte auch gutes von gutem.' 33. Ich toan ie Waekem., 
wan ich nie bezzet^ BC und Lehm., mir unverständlich. 39. Laeh- 
mami interpungiert gebe, da heiser spil und erklärt da heiser 
tmbe spiln miige. ich bin Waekemagels ungezwungener auffas- 
simg gefolgt. 

39. Str. 1 B *49 C *135 E 13 

2 *Ö0 *136 12 

3 137 14 

4 *51 *138 15 

5 139 

die ersten beiden Strophen hat schon Waekemagel von den fol- 
genden abgetrennt ; auch die letzte abzutrennen zwingt der beson- 
dere gedankenkreis , in dem sie sieh bewegt, s. erkl. anm. und 
Haupts zschr. 13, 232. — 31, sit ich des nu niht enhan E, swenne 
ich niht ir beider han B und Lehm., swenne ich ir beider niht 
enhan €. beider steht in den hss. B und C an verschiedener stelle 
imd ist ilichts als eine coi\jeetur, die schon in der gemeinsamen 

WftUher v. d. Vogelweide y. Wilmanns. 6 
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quelle beigeschrieben war, um den verstümmelten vers zu heilen, 
vgl. die lesarten zu Lehm. 8, 26. 10, 3. 63, 30. 

39. Str. 1 



1 


A B *63 C *151 


2 


105 . *64 *152 


3 


106 *65 *153 


4 


107 154 



die letzte Strophe ist in C einer A ähnlichen quelle entnommen. 
s. Haupts zschr. 13, 286 f. — 4 f. so schrieb Lachmann nach C. 
Wackemagel folgt der lesart von B das sü also gerne nider schowen. 
iedoch han ich die und schreibt sie sehen niht frcelteh üf ah e, 
da% sie als gerne nider schmwen u. s. w., wonach Walther also 
auch die rede der herren indirect referiert, aber erstens ist 
V. 3 der indicativ sehent in beiden hss. überliefert, und zweitens 
ist es nicht wahrscheinlich, dass der erste theil der indirecten 
rede als hauptsatz, der folgende aber als nebensatz gegeben 
werde, denn der nebensatz steht in engerem grammatischen 
Verhältnis zum regierenden verbum als der indirecte hauptsatz, 
und im verlauf der rede werden grammatische Verhältnisse leicht 
loser, aber nicht enger. C verdient hier also den Vorzug vor B. 
vgl. die lesarten zu v. 23. 

40. Str. 1 C 181 E 45 

47 
46 



Str. 1 


C 181 


2 


182 


3 


183 


4 


184 


5 


185 


1 




2 





VL 1 48 

49 

Lachmann nahm die Strophen in der Ordnung wie sie C bietet 
auf und fasste die beiden ersten und die drei letzten zu einem 
liede zusammen. Wackemagel und Keiffer folgen E , und ersterer 
erklärt die beiden nur in C überlieferten Strophen fttr unecht, 
für die letzte möchte ich mich seinem urtheil anschliessen (s. 
erkl. anm.); gehört sie dem dichter, so kann sie erst zu einer 
zeit entstanden sein, da er schon fremde lande besuchte, in 
welcher folge der dichter die Strophen vorgetragen habe und wie 
viele nach einander, lässt sich schwer entscheiden, die erst© 
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und zweite, die erste und dritte, die erste, dritte und zweite, 
die erste und vierte können neben einander gesungen sein; die 
zweite und vierte schwerlich in demselben liede. der gleiche 
anfang würde unangenehm auffallen. — 4. dienst s. einl. s. 52. 
30. hinter gemeine setzt Lehm, ein comma. VI, 1. bescheiden 
vü manigen E, geschadet vil m. Lehm. 2. mir E, min Lehm. 

41. 42. 41, 1 C *409 E *93 
42, 1 *410 *94 



41,2 


*411 


*95 


42, 2 


*412 


*96 


42, 3 


*413 


*97 



'ich habe diesen ton von dem folgenden getrennt, sogar bei 
Ulrich von Lichtenstein, der doch selbst seine lieder zusammen 
schreiben liess, stehen auf s. 421 zwei Strophen, die hinter 
s. 419, 21 gehören: ohne zweifei waren sie auf dem rande nach- 
getragen, und fehlen daher der hs. C gänzlich.' Lehm. 

41, 4. seihen mich, 11. wider wan CE und Lehm. Wacker- 
nagel hat die gleichheit der stellen hergestellt, dadurch dass er 
selben und wider strich. 6. 13 und Wackem. , unde Lehm. 
vü Wackem. , fehlt CE. 

42, 6 (^2 ist CE, deist nü Lehm. 11. des fehlt CE; an 
dieser stelle ergänzt von Wackem., vor da^ von Lehm. 

43. 



Str. 1 


A 132 


B *77 


C *213 


E 115 


2 


131 


*78 


*214 


116 


3 


130 


*79 


*215 


117 


4 




*80 


*216 




5 




*81 


*217 


118 


1 








119 


2 








120 



vn. 



Wackemagel und Pfeiffer haben die strophenfolge von A aufge- 
nommen, die der von BCE gerade entgegen gesetzt ist. es ist 
an sich schon nicht zu billigen , wenn man ohne grand der Jis. A 
drei übereinstimmenden gegenüber den Vorzug einräumt, am 
wenigsten hier, wo nach A sowol der anfang des liedes als 
namentlich der Übergang von der zweiten zur dritten Strophe 

6* 
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abgerissen sind, übrigens mögen die in A überlieferten Strophen 
oft genug ohne die übrigen vorgetragen sein: sie bilden ein 
abgerundeteres gedieht als alle fünf: der zusanunenhang unter 
ihnen ist enger und der abgesang der dritten Strophe, welcher 
die im vorhergehenden anerkannte macht der Welt noch einmal 
nachdrücklich hervorhebt, bildet einen geeignetem schlnss als 
die lose angeknüpfte fünfte, es ist dabei nicht zu übersehen, 
dass die vierte Strophe in E fehlt, und dass in dieser hs. das 
lied eine unechte fortsetzung erfahren hat. vgl. Haupts zschr. 
13, 239. 

44. C *432 — *434, E *135— *137. — 1. so Wackem. 
woUen mich des CE gegen den vers. bei Lachmanns ändemng 
Mnt mwhsy die wegen der construction des verbums überkamen 
weniger bedenklich wäre, weiss ich doch in v. 4 nicht zu 
erklären. 10. nu wol CE. 20. so rieh ah (so E) CE. ich 
habe wol und als getilgt, weil die dritte Strophe in der letzten 
zeile nur drei hebungen hat, wol aber entbehrlich, als störend 
ist. denn einen andern sinn als den in den erkl. anm. und von 
Menzel, Walthers leben s. 59 anm., angegebenen kann der 
schluss der zweiten Strophe schwerlich haben. Walther spricht 
es auch 51, 61 aus, dass wo verstand und reichtum einander 
gegenüber stehen, dem verstände das ansehn gebühre, wer nur 
reichtum hat und nur nach reichtum strebt, dem soll gar keine 
ehre, überhaupt nichts zu theil werden wan si eM guotes hie 
gewert. Lachmann schreibt mit C so rieh so und bemerkt: * ver- 
ständlich wäre so selch als ich armer bin: so wäre ich wol als 
reicher thor eben so viel wert als so beschaffen (d. h. als so 
weise) wie ich armer bin'. 

45. Str. 1 B *60 C *148 E 151 

2 *61 *149 148 

Vin. 1 149 

2 150 

9. woU BC und Lehm. wäUe E. wolte Bartsch, Genn. 
6, 204 des auftacts halber. Vin, 3. so Wackem. ich mmm 
um daz E. 4. noch Wackem. fehlt E. 8. mir des Wackem. 
fehlt E. 
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46. Str. 1 B * 98 C *232 E a 13 

2 * 84 *218. 233 162 14 

3 *100 *230 163 

4 * 99 *231 164 

aber die überlieferong in quelle BC s. oben s. 63. a hat die 
beiden ersten Strophen anter liedem Rubins, in den beiden 
letzten hat E den bessern text. in C sind die Strophen in gerade 
umgekehrter folge aufgenommen als in B. vgl. nr. 43. — 6. und 
BC, <^ a und Lehm, der text in a ist unzuverlässiger (s. les- 
arten zu v. 4). 15. «^»7 a, fehlt BCE. 21. miUekeit Zacher] 
hchgeiit E: fehlt BC, areheit J. Grimm, emxecheit Wackem. 



47. Str. 1 


B*62 


C*160 


E 174 


F 29 


2 


*87 


•219 






3 


*88 


*220 




33 


Villi. 1 






175 


31 


2 






176 


30 


3 






177 


32 



die beiden letzten echten Strophen sind in der ergänzung zu quelle 
BC überliefert. — 5. so E, ergenenäs F, wil ich schaffen jenen BC 
und Lehm. BC ist allerdings die bessere quelle, der vers aber 
darf nur fünf hebungen haben, wie sich aus der folgenden 
Strophe, in deren fünfte zeile Lachmann mere einschob, um sechs 
hebungen herzustellen, und aus den drei unechten ergibt. 
20 f. Lachmann setzte einen punct hinter meine und schreibt 
dann mit BC dar ahtent {das ahten C) jene, ich habe geändert 
des auftacts halber, und weil in den übrigen Strophen vor den 
fünf letzten kurzen reimzeilen eine starke interpunction eintritt, 
vgl. den abgesang von nr. 27. 27. so Wackem. ob das rich- 
tige damit getroffen, ist sehr zweifelhaft, ein rede von ir F, eine 
m von ir C, aine me von in B. *ich glaube es muss heissen 
ich eine hän von in vemomen da mite ich numge erwerben sol. ich 
bm zwar nur einer, aber ich habe jetzt etwas von den weibem 
gehört, womit man sie scharenweise gewinnen kan: man ver- 
schwört jeder seele und leib dass man sie liebe*. Lachm. 
29 f. wie mag sich eine gen mir erweren ich ml leyh und ere und 
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all mein hayl für sie vmym F. in den letzten drei werten scheint 

verswern nein zu stecken, ich wil Ivp und ere und all min heil 

verswem: wie hunde sich deheiniu min danne erwem BC und 

Lehm. , nur dass er danne min setzt, danne ist gegen den rhyth- 

mus und mit F auszulassen, dann erhält man einen vers von 

fünf hebungen. fünf hebungen muss der zweite vers des abge- 
sanges haben, nach der in BC überlieferten Ordnung hat er 

sechs, also ist die Ordnung aus F aufzunehmen und mit F des 

auftacts halber auch mac st. künde zu lesen. Villi, 4 och 

Wackem. doch E, fehlt F. 17. msre fehlt EF. , 18. so 

Wackem. du enhummsst EF, du kernest F. 21. clagen F, clage 

ecÄ E. 36. an alle F. an alle mme E. 

48. C 203 — 206. E 27. 25. 26 = str. 1. 3. 4. E 24 = X. 
— 8. sin C. sint E und Lehm. X, 1. im Wackern. ir E. 
2. da^ E. diu Lehm. 3. mac vor imm^er ergänzt Lehm., um 
reinen reim clagen : verjagen herzustellen. 6. sol Wackem. 
der sol E. 

49. Str. 1 A 43 B *18 C *1 

2 44 *20 *3 

3 45 *19 *2 

3. saste ABC. sa%te Lehm. 16. so A. des mac niht gestn 
BC. desn mac niht gesin Lehm, es ist kein grund vorhanden 
von A abzuweichen. 30. erden A und Wackem. Pfeiffer^ 

aber die starke form ist nicht weniger als dreimal durch den 
reim geschützt in der de : werde 50, 16, üf der de : werde 89, 149, 
erde : werde 90, 3; einmal durch den vers 80, Ib er hat diu 
erde ir habt da% himelrkhe^ und einmal durch die Übereinstim- 
mung der hss. ABC. sonst kommt erde im casus obliquus nicht 
vor. 37. so A. BC ändern willkürlich, si dühten sich ze 
nihte, si enschüe/en starc gerihte Lehm. Lachmanns änderung ist 
leichter verständlich, aber zur erklärung des überlieferten nicht 
nötig. 41. owe A, so we BC und Lehm. 46. cirken A, 

cirkel C und Lehm, kilchen B. 50. manne wid wibe Lehm. 

mann unde wihe Bartsch (Germ. 6, 195) des auftacts halber. 
51. da% ich"] da ich BC, deich Lehm, die vier ersten Zeilen des 
Spruches fehlen in A. 53. so A. ze Rome h^te ich Lehm. 
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nach BC. 66. nimoet Bartsch a. a. o. nivi A , nihi BC und 
Lehm. s. Lehm, zum Iwein v. 2148. 

50. 1 B 109 C 291 
13 111 

25 108 292 

37 112 

49 110 293 
B gibt einen ganz verwilderten text. — 6. er deweders da das Q, 
Lachm. lässt da aus. 7. lachent C. Uuhtent B und Lachmann, 
der Tristan 6629. 10981 und Nibl. 415, 3. 543, 4 vergleicht. 
15. so Wackem. miner hrtmeehen trit B. mme hranechm trüe 
Haupt (s. dessen anm. bei Lehm.). 22. mirst mtner swc&re 

worden huo^ Wackem. s. einl. s. 42. 48. stumt doch B. 

düende ouch Lehm. 59. so C. wie tiv/re er wart erlöst von 
smer gebenden hant Lehm, nach B , wohl um die apokopierte form 
sm zu vermeiden, gehende hant auch bei Konrad von Würzburg 
(Germ. 12, 17) und dem Meissner (HMS. 3, 107* f.). die hs. 
B verdient keinen glauben. 

51. ^ IC *305 D *249 B r 

16 *304 *248 
31 295 250 
46 307 
61 294 245 
76 *299 *246 
91 *300 *247 38 
106 *298 *244 
121 *303 *241 
136 *302 *240 
151 *301 *239 
166 *296 *242 
181 *297 *243 39 
196 306 

211 8 

der text des liederbuches , welches C und D zu gründe liegt 
(s. oben s. 65), ist in C besser bewahrt als in D; B ist ver- 
wildert. — 19. Krist herre laz an mir CD, Erist herre Uz mir 
Lehm. , Krist U% an mir Wackem. , Krist du la^ an mir Pfeiffer, 
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vielleicht verdient Wackemagels emendation vor der Lachmanns 
den Vorzug, an ist nicht überflüssig: nicht daran liegt dem 
dichter einen beweis für die gute Christi zu haben, sondern ihn 
an sich zu haben. 23. hrippen D und Lehm. 26. salden^ 
rteher D und Lehm. 40. ent C und Lehm, er üt D, dem 
auftact angemessen. 56. malhen von den stellen C und Wacker- 
nagel und Pfeiffer, letzterer erklärt: '(fein malhe swf. tasche, 
namentlich für esswaaren, provianttasche; hier also wol futter- 
sack: er liess die futtersäcke aus den stallen, aus denen er die 
pferde schenkte, wegschaffen? oder: er schenkte mit den pf er- 
den auch das futter weg.' das ungenügende in dieser erklärung 
braucht nicht erst aufgedeckt zu werden. Lachmann vermutete 
die stelle von den märhen laren, im mhd. Wörterbuch (1, 939^) 
wird vorgeschlagen diu marke von den stellen laren, was unbe- 
denklich zu acceptieren wäre, wenn laren nur in der bedeutong 
fortschaffen sicher nachgewiesen wäre, ich habe unde statt van 
den gesetzt: er liess für die gemden taschen und stalle leeren. 
99. zer^at BC, zerget D und Lehm. 104. ouci CD, ^ B, 

et Lachm. 115. bescheiden C und so Bartsch (Germ. 6, 147). 
8. zu 21, 22. 136. hant C, hahent B und Lehm. 141. so 
C nur ane st. an'^ des sint die ungehatten gar an J) , des sint die 
ungehätten gar an Lehm., mit der bemerkung ^die ungeherten 
scheint der sinn zu verlangen', des • sint die ungehatten gar an 
Wackemagel und Pfeiffer; letzterer mit der erklärung ^ungehat- 
ten^ wohl: nichtsnutzig, vom verbum haten helfen, nutzen, vgl. 
der unhatte homo nequam (s. Grimm, deutsches wörterb. 1, 1157 f.). 
ähnlichen sinn würde die lesart der Pariser hs. gewähren: unge- 
hacken unausgebacken, unfertig, ungezogen; vgl. Schmellers 
Baierisches wörterb. 1, 144.' von C als der bessern hs. ist aus 
zu gehen. 145. han C, hahent J) und Lehm. 148. heitent C, 
heitet D, heit Lehm. s. Lachmanns anm. zu 11, 34 seiner 
ausgäbe. 149. nu Cy inj) und Lehm. 166. so we C, ov>e 
B und Lehm. 189. und Lehm., unde Pfeiffer des auftacts 

halber. 192. ordm CB, leben, B und Lehm. 215. horg 

^giU äne horgen unde pfant^ so muss höchst wahrscheinlich 
gelesen werden, hürge unde phant war feststehende rechtsfor- 
mel'. Mhd. W. 1, 164*40. 



''J 
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52. Str. 1 A 57 C 196 E 101 L 54° 



2 


58 


197 


102 


3 


59 


199 


105 


4 


60. 


200 


103 


5 


61 


198 


104 


6 




201 





über die Verwirrung in der strophenfolge s. zu nr. 22 und Haupts 
zschr. 13, 237 f. — 27. so C und Lehm., «iE, da A\or mugm. 
die Silbe stdrt die regelmässigkeit des auftaets und ist von 
Bartsch (Germ. 6 , 205) deshalb gestrichen. 

53. 1 C 34 a 



14 


30 


27 


32 


40 


33 


53 




66 


31 



22 
23 

18. gerite 'nicht ich rUe'i^ Lehm. anm. tch gertte Bartsch 
(Germ. 6, 205), Wackem. Pfeiffer. 26. so zu lesen schlägt 
Lehm. vor. nu Jcrimhe dm hem rit selbe da/r hein sit dm Atzen 
hast gegert C. 29. des oder da schlägt Lachmann vor, das C. 
33. so Wackem. des sten — den kemenaten C, tves stent — den 
hmenäten Lehm, der Singular scheint notwendig. 63. und 
hettist andvrs niM won a, hetst anders nM Lehm., und hetest mht 
wan Bartsch (Gerin. 6 , 205) , wodurch die kürzung hetst vermie- 
den wird. 86. ff. in dieser Strophe a den vorzug vor C zu 
geben, fehlt jeder grund. 

54, 1 A 74 B 24 C 124 
15 *75 *363 

29 *76 *364 

in dem ersten Spruche setzen B und C dieselbe quelle voraus. — 
26. 80 Wackem., saften an der hur AC, 'vielleicht die fürsten 
sagten ander hür^ Lehm. 34. wan erst AC. 'ich denke van 
kste in der niutoe* Lehm, von Srest Wackem. und Pfeiffer, wan 
erste in Bartsch, Genn. 6, 196. dass Lachmanns erklämngsver- 
saeh, so geistreich auch die Verbindung von 54, 29 mit nr. 35 
ist, nicht in jeder beziehung genügt, leuchtet ein. man begreift 
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weder, wie jemand dazu kam, Walthers halm einer bohne gegen- 
über zu stellen, noch was der himmelfahrtstag mit der bohne zu 
schaffen hat. ein einfall, den ich in den erkl. anm. nicht mit* 
theilen wollte, möge hier seine stelle finden, von honen singen 
kann sowol bedeuten, dass die J^ohne das object des gesanges, 
als auch dass sie die Ursache desselben ist in dieser bedeutong 
fasse ich die praeposition von. Walther hatte von einem hahne 
gesungen, d. h. ein halm war die Ursache seines gesanges gewe- 
sen; wenn der halm ihm nicht die freudige hoffiiung gegeben 
hätte, würde er nicht gesungen haben, 'ei,' bemerkt ihm ein 
anderer, 'wer hat je gehört, dass man von bahnen singt; von 
höhnen ist das eine bekannte sache.' unter den glossen Isidors 
findet sich nämlich fabarii cantores^ faharius cantor und derselbe 
viel gelesene autor berichtet (de offic. eccles. 2, 12, 3) antiqui 
pridie, quam cantanämn erat, cihü abattnehani, psaMentes ta/men 
legumine causa vocis asstckie tMantv/r, unde et cantores apud gen- 
tiles faharii dicti »wvt. auf diese witzige gegenüberstellung ant- 
wortet Walther: 'Was ist denn an der bohne besonderes, dass 
sie den gesang so befördern soll? die alte fastenspeise, ihr 
werdet darum nicht besser singen; denn sie ist vor und nach 
dem chorgesange (der zur 7ione gesungen wurde) faul und voller 
wilrmer,' d. h. mögt ihr sie vor oder nach dem singen essen, euer 
gesang wird dadurch nicht anders. 

55, 1 C 109 a 
14 111 

27 110 30 

31. so C. hüetet iuwer gaoten Lehm, nach a. 38. iu zeme 
Lehm, u zheme a, gezeme C. dei% iu gezeme Wackem. s. zu 21, 22. 

56. C. 41. dehein C und Lehm, kein Wackem. zu spre- 
chen ist das wort jedesfaUs einsilbig. 6. daUen Wackem. des 
auftacts halber, die alten C und Lehm. 7. so Wackem. nu 
hrumb die riMer »int C, nü also Jcrump die riMaere eint Lehm, 
in der ganzen Strophe kommt es auf den gegensatz zwischen 
erfahren und unerfahren an. früher rieten die alten, und die 
jungen handelten: jetzt sind die richter tump, jung und uner- 
fahren. 9. so Lehm, ewaz nu da von geschehe C. 
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57, 1 C 122 
17 120 
33 121 

10. so Lehm., ffert C; wie daz mm Wackern., Aaz nuere Bartsch, 
Genn. 6 , 207. warum soll ^Äilther nicht pferit gebraucht haben? 
reimt doch im Helmbrecht ^Ä^crü^ : sit. Lehm, zu den Nib. 557, 3; 
nicht aber, wie im mhd. wörterh. 2,1, 482^ 22 angegeben wird, 
bei Reinmar von Zweter (HMS. 2, 205*) phc&nt : gtt. hier ist 

mit Lehm (auswahl VIII s. Haupt zum Engelh. 2693) nach der 

• 

Heidelb. hs. ramt zu lesen. 21. so C. Wackemagel setzt ein 
comnaa hinter hint und schiebt in vor zarten ein. Pfeiffer nahm 
Lachmanns vorsclilag spilende ah ein hint auf und erklärt ^spün 
scherzen, ah ein kint^ wie, gleich einem kinde. mit augentoeide 
mit freundlichen blicken, einem zarten jmd. mit zartem wolwol- 
len behandeln.' kann denn aber mit ougentveide zarten mit 
freundlichen blicken wolwollend behandeln bedeuten? auffen- 
weide ist das was man vor äugen hat, der gegenständ des 
blickes, nicht der blick selbst.^ verständlich wäre der st. mit: 
er soll vor ihnen wie ein Mnd sich freuen, die augenweide 
d. i. die blumen liebevoll pflegen, spiln vor vgl. Burkart von 
Hohenvels (HMS. 1, 205**) minne vert vil wilden strich unde 
suochet triuwen spor^ zuo der wirte wil si pflihten; wunderlich 



^) Zacher erklärt Lachmanns text : *• er soll seine augenweide daran 
haben nnd sie mit zartem wolwoUen behandeln, wie ein spielendes kind 
sich der blumen freut und sie (in seiner weise) pflegi; und liebkost.' hier- 
nach würden dem gedanken nach zum subject er zwei prädicate treten, 
von denen das eine durch das yerbum aol zarten , das andere aber durch 
die praepositon mit ihrem substantiTum ausgedrückt ist. yergleiohen Hesse 
sich etwa Iwein 3080 ewä man mit Worten hie gesaz 'wo man hier bei- 
sammen sass und sich unterhielt' oder v. 1597 diu vrouwe beleip mit unge- 
habe b( dem grabe 'sie blieb bei dem grabe und klagte laut.' aber an 
diesen stellen erhalten die verba gesa^ und beleip ihren vollen inhalt erst 
durch die Zusätze mit warten j mit ungehabe und verschmelzen mit ihnen 
ZQ einem begriffe: 'sie plauderten zusammen, sie jammerte am grabe,' 
während an Walthers stelle die Selbständigkeit des begriffes von zarten einer 
derartigen Verbindung zu widerstreben scheint, mich dünkt, dass in mit 
ougenweide zarten die praeposition mit nur das mittel bezeichnen kann, 
also: 'einen freundlich behandeln, indem man ihm augenweide bietet' 
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si liehet eich, ei epüt im mit fröuden vor. 27. Lachmanns 
Vorschlag ist aufgenommen, lat er% daz iet ein wunder C, was 
sich nicht in den gedanken fdgt. der eingeschobene satz muss 
einen grond zur befolgnng der ratschlage angeben. 

58. B *42— *45, C *12* — 131. — 13 f. die inter- 
punction schlug Pfeiffer, Germ. 5, 41 vor. Lachmanns da wart 
ich empfangen here frowe^ da wurde ich wie eine vornehme dame 
empfangen, passt nicht zu dem Charakter des liedes. 

59. B *40. *41. C *126. *127. E. 195. 194. 

XI. E 192. 193. 196. — XI, 5. miHen in K 7. der 
Wackem. , fehlt E. das fehlen beider Senkungen ist wol aach 
in diesen Strophen nicht zu ertragen. 8. dar mo Wackem., 
tmd dor ssuo E. 15. ho Wackem., hShe E. 

60. A *147 — *151, C *265— *269. — 13. und auch 
der sni G^ ohne hiatus, und Lehm, vielleicht richtig. 17 f. ich 
habe die Umstellung der beiden verse, an die Lachmann dachte, 
vollzogen. 19. andern A, ander C und Lehm. 29. Eeau C 
ein SU A und Lehm, ein su ist gemss nichts als ein lesefehler. 
eine so überlegte änderung wie Esau wäre, ist unsem abschrei- 
ben! nicht zuzutrauen. 33. da^m A , e das C, i daz Lehm., 
der hinter veUgebü einen punct setzt. 

61. A 139 — 143, C 77 — 81. A hat den Vorzug. Lach- 
mann urtheilt zwar, dass die vielen meist wenig bedeutenden 
abweichungen auf zweierlei aufzeichnung aus dem gedächtnis hin- 
deuten: er selbst aber folgt vom anfang der zweiten Strophe 
abgesehen durchaus A. — 10. üf dem anger C und Lehm, der 
fortschritt der erzählung ist in A besser: 'ich kam an einen 
anger, bei dem anger war ein quell, bei dem quell war ein 
bäum.' 11. da getraumde mir ein troum Lehm, nach C. 12. ich 
was C, do hm ich A, vielleicht widerholt aus v. 5. zu dem 
hrunnen — van der sunnen C und Lehm. 25. niht ze we A, 
sanfte und niender we C, niender we Lehm. 45. min C, ein 
A nach Lachmanns angäbe, min nach Pfeiffers abdruck. 

62. C 1 — 51, doch steht in der hs. die letzte Strophe vor 
der vorletzten. 
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Xn. C 52. 

63. A *31 - *35, C *53— *57. 
Xin. A *36. *37 , C *58. *59. 

1. Friwentlichm und 9. Friwendinm Lehm, nm die Sen- 
kung herzustellen. 17. so Pfeiffer, frowenu k^ frowe nu sichQ. 
22. e ich dir aber hi gelige A, e aber ich ddr hi gelige C nach 
Bodmers abdruck, aber e dir bi gelige nach der Bremer abschrift. 
jedesfalls geht v. 22 auf bi aus; also wird auch v. 17 ein reim- 
wort auf t verlangt, sich C ist nur eine ungenügende ergänzung 
des Schreibers, frowe mtn nü sich — S bi dir aber ich Lehm. 
35. hdnne A, hinnm C und Lehm, ich habe mit Wackemagel 
und Pfeiffer nach A hinne geschrieben, vielleicht gehört diese 
form aber ebensowol dem Schreiber wie im Iwein 3802 , wo 
ADa in von hinne Übereinstimmen, wahrend hinnen durch die 
reime auf minnen, unminnen^ gewinnen geschützt wird. 36. so 
BC, wahtare Lehm. s. einl. s. 57. Xu 16. aine A, ane C 
und Lehm.. 

64. C 374—376, A 4 — 6 Liutolt von Seven. beiden 
hss. liegt trotz des verschiedenen namens dieselbe quelle zu 
gründe. — 6. so AC, versüment Lehm. 18. üi] in Lehm. 
driH^ehler. 

65. 66. 



66, 1 


C *414 


E *98 


A 


65, 1 






39 Niune 


7 
13 


*415 


*99 


40 
41 


66, 7 


*416 


*100 





65, 6. ir Ay in ir CE und Lehm. 17 f. Lachmann setzt 
hinter geswigen ein comma, hinter geligen einen punet. 

66, 2. dasz C, da% E^ dazs Lehm. 10. ir Wackem., 
fehlt AC und Lehm. 

67, C 60 — 64, doch steht in der hs. die letzte Strophe 
vor der vorletzten, s. erkl. an^n. — 8. danne vor iemer C, 
getilgt von Lachmann. 11. daz ich G und Lehm., deich 
Wackem. des auftacts halber. 19. hie vor do C und Lehm. 
hievor strich Wackemagel des auftacts halber. 
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68. C 65 — 69. — 8. ders Wackem., der st C und Lehm. 
14. temer Wackern. doch iemer C und Lehm. 22. da^ 
Waekern. so daz C und Lehm. 

69. C 70 — 73, die letzte Strophe aueh in i 1, s 81*. — 
20. disu C, dise Lehm. 28. in heschikt C, ir geschiM Lehm., 
mit dem bemerken: 'für heschehen setze ieh immer geschehen: 
hier hat es aueh sehen Bodmer.' 

70. C 74 — 76. — 4 f. naeh Laehmanns vorsehlag; in 
weiz niht daz ze frÖiden hoher tilge swenne ein wvp C. 

71. C 82— 86, die zweite Strophe aueh in a 21. C hat 
den bessern text. — 5. saste C, saüe Lehm. vgl. 49, 3. 

72. C 87 — 90. — 2. ob si C, o5« Wackem. 36. guot 
Wackern. , guotiu Lehm, naeh C. 40. fr&we Pfeiffer, fehlt C, 
Laehmann schlug iedoch zur ergänzung vor. 

73. C 91 — 95. — 8. noch"] noh C, m Lehm. 15. nikb 
Laehmanns Vermutung, wol C. 35. diu minne Lachmanns Ver- 
mutung, werdiu minne C. 

74. C 96 — 100. — 18. dei%\ daz ez C. 22. so 
Wackem., da mite sihe ich dar C mit unregelmässigem auftact 
aus V. 20 widerholt. 

75. C 101 — 103. — l,ie st. nie Lehm, warum? 12. aber 
si C. ^aber hat Walther sonst nicht nach schwäbischer mundart 
vorangestellt, vielleicht sagte er wan'' Lehm. 

76. C 112 — 116, die letzte Strophe hat B 101 im anhang 
zur quelle BC mit viel besserem texte, s. Haupts zschr. 13,241. — 
4. daz dich C, daz die Laehmanns Vermutung. 20. des Wackern., 
doch C. 'man erwartet da volg icK Lehm. 39. bi den B und 
Lehm., dien C, bien Wackem. 

77. 
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Laehmann ordnet die fünf Strophen zu zwei liedem: str. 3, 
1,2 und 4, 5. 'nach den hss.', bemerkt er, 'sollte eigentlich 
die folgende Strophe voran stehn: aber ich habe lieber willkürlieh 
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als unpassend ordnen wollen*, wenn es durchaus nötig wäre, die 
drei Strophen zu einem liede zu vereinen, würde freilich die Ord- 
nung, welche die hss. bieten, unpassend sein; was zwingt aber 
dazu? jede ist für sich verständlich und enthält keine hinweisung 
auf eine andere, möglich ist eine Verbindung zwischen 3, 1, 2, nicht 
zwischen 4 und 5. — 28. swa C, so e und Lehm. 46. Wacker- 
nagel und Pfeiflfer schreiben wtp sint alliu vroutoen gar, wie es 
in einem Spruche des Meissners (HMS. 3, 105**) mit anlehnung 
an Walthers spruch heisst: vrowe der name hcert vrouwen an, die 
mit tugenden vröuwen äne wi, die heiz ich vrouwen: doch sint alliu 
mp vrouwen woly so sint die vrowen nihb wtp , die wandel hat 
verhouwen; under vrowen sint da^ unwvp der muot an tugenden 
la^et aber in Walthers spruch vermag ich mit alliu keinen 
gehörigen sinn zu verbinden, und Pfeiffer hat das auch nicht 
gekonnt. er erklärt: 'die weiber sind alle zugleich auch 
frauen: der name weib begreift auch die frauen in sich' 
spricht da nicht der zweite satz das gegentheil vom ersten aus? 
oder ist es verständlich zu sagen: 'die quadrate sind alle zugleich 
auch rechtecke: der name quadrat begreift auch die rechtecke 
in sich'? 55. wend A, kere C und Lehm., neige e. ohne grund 
darf man von A nicht abweichen; keren widerholt sich schon 
V. 59. 60. danken hinnen A, binnen danken (darüber eren) C, 
hiinnen fraude mem e. 

78. C 105—108, die erste Strophe in A 133. — ir AC, 
^ Lehm. s. einl. s. 20 anm. 3. gr6%iu Wackem., grceste C 
und Lehm., grozer gelt A. den Superlativ verstehe ich nicht. 
11. um die apocope gedenk zu vermeiden, schlägt Lehm, gedenke 
wie ich ddrz erbot vor. s. einl. s. 49. 22. 'etwa des muot ich 
jehen' Lehm. 32. tu C, dir Lehm. 

79. C 117 — 119. — 12. des Wackem. der C und Lehm. 
s. erkl. anm. 
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81, 1 A 97 C 125 

15 98 104 und nach 125. 

in der ersten Strophe hat C einen so abweichenden text, dass 
die lesarten der beiden hsä. nicht dürfen vermischt werden, nach 
C lautet der spruch: 

Her Volcnant habt irs ere 
da? ir den meistern treten weit 
ir meisterlichen Sprüche? 
Lat? iu geschehen niht mere, 
5 Sit da? man? iu z'unwitzen zeit, 
wan ob her Walther krüche, 
Man heten doch vil ba? dann iu: 
er ist da? kom, ir sit diu spriu. 
singent ir ein?, er singet driu. 
10 ir sit gelich als ars und mäne. 
h^r Walther singet swa? er wil 
des kurzen und des langen vil. 
sus meret er der weit ir spil, 
s6 jagent ir als ein valscher hunt nach wäne. 

2. tretten C. 4. tat C. 5. %m mtten C. 7. danne C. 
über den accusativ iu s. Lachmanns anm. die Strophe scheint 
auf den trümmem der echten erwachsen zu sein. v. 6 ist unver- 
ständlich, in der zweiten Strophe hat G einen bessern text 
als A, deren vorläge namentlich gegen ende der Strophe unleser- 
lich gewesen zu sein scheint. 20. ime C, fehlt A und Lehm. 
24. gcfb muesse ouch im die einen iemer meren C, got muoze ime 
erenneren A, got müeze im ere meren Lehm, 'der dichter dieser 
Strophe,' bemerkt Lachmann zu v. 10 der vorhergehenden, 'gibt 
dem abgesang zwei gleiche hälften, eben dies bewirkt in der 
folgenden die lesart von C zu 24.' aber C hat in der ersten 
Strophe gar nicht einen vers von fünf hebungen. es ist vielmehr 
anzunehmen, dass die fünf hebungen in A verdunkelt sind unter 
einfluss des tons nr. 54, der in der hs. unmittelbar voran geht 
und sich nur in diesem einen verse unterscheidet 

82. A*108— *110, C*366— *368. — 14. so Wackem. 
dro fehlt C, diu fehlt A. 27. ich C^ ist A und Lehm. 
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28. warte C, gewarte A und Lehm, für die lesarten in C spricht 
die regelmässigkeit des auftacts. 41. wan Lachmanns ver- 

schlag, waz AC. 

83, 1 A 64 B 21 C 321 
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das liederbuch , welches in einem theil der Strophen dieses tones 
A und C zu gründe liegt, hat einen guten text. A hat mehr 
Schreiberflüchtigkeiten als C. in 83, 1. 81 setzen B und C die- 
selbe quelle voraus. — 4. hyoeBcher A, hoher BC und Lehm. 
11. %T %it AC, dt Lehm. s. einl. s. 52. 12. seiU^ Waekem., 
»«rm A, seret C, leitet Lehm. 20. vrone der stet under AC, 
fron derst under Lehm. s. zu v. 11. 21. die quelle AC die hier 
Äur durch A repräsentiert wird, ist zu gründe zu legen, wie"] 
^ A. Lachmann nach C : Akt wie krütenliche nü der habest 
hehd. 22. swanne C. ich Mnz oho gemachet Lehm, nach C. 
13. redde A, seit des soU er Lehm, nach C. 25. unde brennen 
vnde totesten A. sukn stoeren unde toasten Lehm, nach C. 26. ie 
dar under mueUn in ir G^ ie dar under fallen wir Lehm. 27. ich 
^ A, ich häns an mtnen stoc gement i/r guot ist allez Lehm, nach C. 
28. ir fehlt A. 41. C verdient den vorzug vor B. s. Haupts 

Walther y. d. Vogelweide y. V^ilmanns. 7 
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zschr. 13, 226 anm. 2. 227. 44. hat C, fehlt B, m7Lchm. 
103. so Wackern. lekers Tier mtttse AC. kumet si C, humpt si A. 
BcluBlche fuore und muse clang dm ist gelicher cJm B. so leckers 
fu&re und rnmae clanc humt % ir clüs Benecke, unzulässig, weil 
die lesarten beider quellen vermischt werden, des leckers rede^ der 
miuse clanc kumts iiz tr klüs Lehm. 105. kerendere A, herdencBre B 
(91. Tcemders C, karaderü A) kemdencere Lehm. 106. und marterer 
B und Lehm. 110. Lachmanns verschlag, frage was ich habe 
gesungen AC, vemime was ich gesungen hohe durch was er mirs 
verkere B. 'diese lesart, wiewol sie dem versmasse gentigt, ist nicht 
echt.' Lehm. 151. numme dumme Wackern., denn so zu sprechen 
verlangt der vers. nomine ABC. domini AC, dumme B. 159. herzöge 
uz Osterrich furste nu sprich AC. herzog hitpolt uz oesterich nu 
sprich B. herzöge üz Osterrtch Liupolt nü sprich Lehm, mit dem 
bemerken: 'statt Osterriche zu verkürzen hat Walther eher gesagt 
üz Osterlantl der name Liupolt ist in B eingesetzt wie v. 161 
in C. 161. 'dieses lied ist sehr schwer zu deuten und her- 
zustellen, zumal da man von den beiden verschiedenen recen- 
sionen keiner durchaus folgen, wenigstens sicher nicht gleich 
entscheiden kann, welche ursprünglich sei/ Lehm, in A ist der 
Spruch aus dem alten liederbuche, welches sich sonst als gute 
quelle bewährt, aufgenommen, in C aus einer unbekannten. 
C zeigt V. 163. 167. 170 starke Verderbnisse, die auf eine auf- 
zeichnung aus dem gedächtnisse schliessen lassen, man muss 
also A folgen. Liupolt üz Lehm, nach C. .162. velde tmd 
Lehm, nach C. und fehlt in A nach Pfeiffers abdruck. Lach- 
mann bemerkt nichts. 164. niht A, joch C und Lehm. 165. mir 
von A, mich von C und Lehm. 167. nu A, su^ C und Lehm, 
(derselbe fehler in C 4, 30). 168. sit A^ das C, daz Lehm. 
dir A, dich C und Lehm. Lachmann setzt ein fragezeichen hin- 
ter Ungemach. 172. ^zewich haben beide handschriften: es soll 
aber wohl ze weich heissen , wie auch Benecke vermutet : s. Wilh. 
Grimm zum Ruland 262, 6; oder ze wtz (vgl. Benecke zum Iwein 
3129), die färbe des zaghaften, wie z. 180.' Lehm, wi^ v. 180 
ist nicht die färbe des zaghaften, sondern des guten. 173. küen 
unde milte Bartsch Germ. 6, 201. huene und milte Lehm. 
179. m$re Wackern. tore AC und Lehm. 
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84, 1 A 74 B 28 C 318 t 1 

11 75 308 

21 309 

31 310 

41 34 

51 79 313 

61 *78 *359 

71 37 3 

81 36 317^ 

91 315 

101 109 (truchs. V. St. Gallen) 320 

111 76 30 319 

121 314 

131 316 

141 312 

XIV, 1 110 (truchs. V. St. GaUen) 

11 311 

21 29 

31 35 

in 84, 1. 111 haben A und C gemeinsame quelle, ohne dass 
die Sammlung AC zu gründe läge s. oben s. 65. A 75. 79 haben 
einen schlechten text. s. oben s. 62 f. B und t zeigen Verwandt- 
schaft. — 13. lonne Wackem. ze lone A, ze lonene C die bes- 
sere quelle. 20. ir sit C, sit ir% A und Lehm. 23. so C, 
dk Lehm. 27. wahset C, enwahset v. d. Hagen; wol vor da% 
Lehm. 37. so C, ich% behalte Lehm. 43. das erste an ist 
in Lchm.'s vierter ausgäbe durch druckfehler ausgefallen. 60. wi4/rde 
C, werde A, wcer Lehm. 68. wol f Heget AC, volfüeget Wackem., 
volfüeret Lehm, in der anm. 70. spreche AC, spräche Lehm. 
76. windet B, umhwindet t. s. einl. s. 51. Lachmann schlägt 
w statt dem man vor. 79. alsam v. d. Hagen, als B, wanne t. 
vjesen als Lehm. 83. der täte Lachmanns emendation. s. des- 
sen anmerkung. 96. hier schiebt C einen unechten vers sin 
vakcheit tuot ml manegem dicke leit ein. 101. so Lehm, in der 
anm. swer sich des staten /riundes AC. 106. ich A, wir C 
und Lehm. 107. erhome friunde wände C und Lehm. 108. von 
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A , nach C. ' ich denke <ncck selbst an gotes lehen an ihre eigenen 
leute (s. Haltaus s. 743) werden sie sich noch in der not wen- 
den müssen.' Lehm. 109. die Utde des mit volge Lehm, nach C. 
110. noßten sehen Lehm, nach G. 113. eigem A. ich habe 
diese form beibehalten , in der die silbenverschleiflmg schon gra- 
phisch vollzogen ist. s. einl. s. 52. 118, sus ist gegen AC 
aus der schlechten hs. 6 aufgenommen , weil es in der parodie 
des tnichsessen von St. Gallen sust heize ich wirt nach C, sus 
rUe ich späte nach B heisst. hume ich späte unde Lehm. 127. so 
Wackem. als si toilent taten C. ' für wtlent wird $ zu lesen sein' 
Lehm. 

XrV, 1. ^noch verstehe ich nicht und vermute wan^ Lehm. 
2. heiddu A * ist zu gewichtig um in der Senkung elidiert zu wer- 
den; ausser bei Konrad von Würzburg: auch ist der satzbau 
mangelhaft, ich glaube diu wären beidiu O^en äne valsch gewerkt^ 
wan innen' Lehm, da die Strophe nicht von Walther ist, fällt 
der grund zur änderung weg. 15. vogelin sanc C. vögele sanc 
Lehm. 17. so C. siht schiene frouwen Lehm. 20. schiessen C, 
schieze Lehm. 

85. A *104, C *365. — 11. rütve AC, ruowe Lehm. 

86. A *108, C *366. 

87. 1 A 101 B *103 C *235 
13 102 *104 *236 
25 103 *105 *237 
37 99 *106 *238 
49 100 *107 *239 

23. lohelicher BC, hovelieher A. s. lesarten zu L. 30, 10. 
der begriff des hoveltchenj so sehr er auch mit der zeit an Inhalt 
gewonnen hatte, ist doch wol nicht tief genug für den Inhalt 
dieser Strophe. 50. ex fehlt A. und owS da» ieha Lehm, 

nach BC. 

88. C 274 — 290, aber nicht in ganz derselben folge, in 
der die Strophen aufgenommen sind. — 80. mueste C, nmoste 
V. d. Hagen, mOeste Lehm. 131. aber C und Lehm. s. einl. 
s. 45. anm. 1. 



J 
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89. Der leich eröffnet in C die sammlang Waltherscher 
lieder und ist ausserdem in k k* 1 erhalten, diese drei hand- 
schriften geben sich als zusammengehörig schon dadurch zu 
erkennen, dass in ihnen der erste theil bis v. 66 den schluss 
bildet, vgl. vorr. zu den Marienlegenden s. XVII. ^) welche von 
beiden quellen zu gründe zu legen sei, ob C oder kl ist schwer 
zu entscheiden, denn beide fliessen ziemlich trübe, in C ist v. 41 
statt müeunst mUevart geschrieben, um noch einen reim auf ort 
V. 41 zu erhalten, v. 52 ist willkürlich geändert, um ihn den 
beiden vorhergehenden versen gleich zu machen, v. 111 ist aus- 
gefallen, ebenso v. 60, und dafür hinter v. 58 ein anderer aber 
unmöglicher eingeschoben: in kl ist v. 30 ausgefallen, v. 89 
verstümmelt und vor v. 88 gesetzt, v. 116 — 119 sind im metrum • 
geändert u. dgl. ich habe mit Lachmann C zu gründe gelegt. — 
2. ü Lehm., fehlt in den hss. 5. Lachmann setzt hinter v. 5 
einen punct, hinter v. 7 und 8 ein conmia und beide verse nicht 
in Parenthese. 13. hosses C, hiodes kl. ich habe das weniger 
gewöhnliche Wort vorgezogen, s. erkl. anm. 37. ein pusoh 
enpran kl, ein husch enhran Mamer HMS. 2, 246^* 39. ist kl, 
was C und Lehm., aber das Präteritum scheint wenig passend. 
40. Ir Mndes kl, ktndes C, ie hindes Pfeiffer Germ. 5, 23 des 
auftacts halber. 53 — 57. in der quelle C folgen diese verse 
auf V. 61. die Jungfrau Maria wird im vorhergehenden und 
folgenden gepriesen: 'du bist eine Jungfrau vor allen Jungfrauen; 
dein leib trug das reine lamm, das lanmi ist Christus, du bist 
dadurch jetzt und immerdar erhoben und geehret, du bitte für 
uns.' der satz über die keusche schar, welche dem lamme nach- 
folgt, stört an beiden stellen den Zusammenhang, denn Christus 
wird hier nur wegen seines Verhältnisses zur Maria erwähnt, 
deswegen und weil die verschiedene Stellung in den hss. die verse 
verdächtigt, habe ich sie als unecht bezeichnet. 58. Das lamme 
ist crist Der warer get ist C ohne rhythmus, da% lamp ist der toäre 
Frist Lehm., da» lamp ist hrist kl. 62. den überflüssigen vers 



>) Das dort angegebene Verhältnis der drei hss. passt nicht für Wal- 
thers leich, so weit man nach den lesarten in Lohm.'s ausgäbe urteilen 
kann, aus der Wiener hs. sind sie freilich nicht voUständi^ mitgeth^Ut, 
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der in k fehlt, hat Bartsch gestrichen, so wird dieser abschnitt 
einem andern im zweiten theile v. 135 — 142 völlig gleich. 
69. glichest die hss. und Lehm. 72. heslos ddwr C, entslozzen 
ddner kl. 'vielleicht hiess es ursprünglich hraeh dtner oren porten^ 
Lehm. 101. so kl. die lesart scheint mir natürlicher als dem 
wtsen ist daz allez Icunt, wie Lehm, mit C liest, gieng die ände- 
rung in C vielleicht von einem manne aus, der sich als geist- 
licher dem laienstande gegenüber fühlte? v. 117 schreibt er 
nämlich wdt sende uns vater unde sun den rehten geüt heroben^ 
da^ wir mit siner stiegen ßuhte ein därre^ herze erlaben ^ st. dai; 
er erlabe. 110. lihtez k, liehtez k* 1, reinez C. 132. üf eine 
Lachmann nach C, Wackemagel und Pfeiffer lesen mit k üf ein^ 
und das ist wol richtig, vgl. ht ein bei einander, wider ein gegen 
einander, in ein zusammen. 160. die nieman ane got und ane 

dich ze gebenne hat C und Lehm, die ane (an k* 1) dich und an 
got nieman (niemen l) ze geben hat kl. ich habe mit Pfeiffer nie- 
man vorangestellt, weil so lange verse ohne cäsur im leich nicht 
vorkommen. 
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B und C setzen dieselbe quelle voraus. C hat wie in andern 
liedem ergänzungen erhalten: str. C 22, 23, 26 sind aus einer 
A ähnlichen hs. herübergenommen (s. lesarten zu L. 15, 19), 
die beiden auf dem rande nachgetragenen aus einer, welche E 
enge verwandt war. auch die Strophenfolge ist berichtigt, in 
drei quellen liegt uns also das lied vor in A, BC, E, aber nur 
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in einer, in der auch sonst besten hs. A in würdiger gestalt, 
d. h. in einer gestalt, welche den anforderungen entspricht, die 
wir an ein lied Walthers zu stellen berechtigt sind. ^Das ziel 
meiner Sehnsucht ist erreicht: ich bin in das land gekommen, 
in welchem der herr als mensch gewandelt, das er durch seine 
wunder erhoben hat. Hier wurde er von einer Jungfrau geboren, 
hier Hess er sich taufen, hier verraten und kreuzigen, von hier 
fuhr er, der dreieinige gott, zur hölle, besiegte den teufel und 
hierher kehrte er den Juden zum leide wider zurück, hier hat 
er das letzte gericht angesagt. Christen, Juden und beiden 
erheben ansprüche, uns aber kommt das land zu', in diesem 
liede schliesst sich alles natürlich aneinander, anders in BC. 
dort fehlt der zusanmienhang zwischen den überlieferten Strophen 
und die wunder Christi bilden nicht die angemessene reihe wie 
in A. E hat v. 43 — 49, die offenbar ans ende des liedes 
gehören, schon vor v. 36 und wie in andern liedem unechte 
Zusätze: XlV, 29 ist allgemein als ein solcher anerkannt. A ist 
also zu gründe zu legen. Es fragt sich nun: wenngleich in A, 
und nur in A, das gedieht in einer überall genügenden gestalt 
aufbewahrt ist, hat es vielleicht doch eine lüdie, in welche eine 
der sonst erhaltenen Strophen passt. zunächst XV, 1 — 7 , BC. 
die Strophe ist 1) wenig beglaubigt; denn selbst dem sanmiler 
von E, der doch 11 Strophen zusammen brachte, ist sie unbe- 
l^annt geblieben. 2) ist sie schlecht wegen des inhaltslosen 
abgesanges. wo wird sonst der tod christi als das grösste wunder, 
als ein wunder al ze grö%^ aller wunder vibergn^ gepriesen? 
der menschwerdung kommt das zu. dem dichter war die Strophe 
al ze grö^ : es gelang ihm den ton zwar mit werten , aber nicht 
mit gedanken auszufüllen. 3) passt die Strophe nicht in den 
zusanmienhang des lieaes. sollte sie aufgenonunen werden, so 
könnte sie nur auf v. 21 folgen, nun ist aber schon in v. 15 — 21 
taufe, verrat und kreuzigung erwähnt, speer, kreuz und kröne 
als das palladium der Christenheit gefeiert, was soll danach eine 
Strophe die noch einmal den tod besingt? XV, 1 — 7 ist also 
gering beglaubigt, wenig wert und durchbricht die natürliche 
folge der aufgezählten thaten und leiden Christi, sie ist daher 
von Wackemagel mit gutem gründe für unecht erklärt hieraus 
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ergibt sich, dass quelle BC nicht nur verstümmelt, sondern wie 
E auch gefälscht ist ; folglich sind Strophen, die nur in ihr tiber- 
liefert sind, nicht aufizunehmen, wenn nicht die anläge des liedes 
ihre echtheit wahrscheinlich macht. Die zweite Strophe die in 
betracht zu ziehen ist, XV, 15, ist in BC und E erhalten, in 
V. 36 — 42 des echten liedes wird das jüngste gericht erwähnt, 
mit recht : Christus hat es angesagt in das thal Josaphat, er wird 
richten, es gehört also auch diese handlung zu denen, welche 
dem gelobten lande glänz verleihen, wozu aber die fortführung 
in BCE, die erzählung, dass die bösen richter nicht die klage 
aufschieben werden und die drohung, dass es dem schlecht geben 
werde, der dort als schuldener erscheint? Walther hat das kurz 
in den werten wol im dorty der hie vergalt ausgedrückt, wenn 
die Strophe in einer glaubwürdigen quelle überliefert wäre, so 
würde man sie als einen lyrischen auswuchs dulden müssen, aber 
unter den obwaltenden umständen ist sie Walthem nicht zur last 
zu legen. Die quelle CE hat noch zwei Strophen, die in E ganz 
am ende angehängt, hinter der unechten Strophe XV, 15 stehen, 
in C nur noch auf dem rande einen platz gefunden haben, die 
erste von ihnen gibt die Versicherung, dass Gott alles wunder in 
Palästina gethan habe, sie ist ausserordentlich matt und fäUt 
ganz aus dem tone des echten liedes. während der Verfasser 
äes letzteren seinem eigenen gefühle ausdruck gibt und in dem 
streben, das heilige land wider zu erwerben, sich eins weiss 
mit der .ganzen Christenheit, so stellt sich der nachdichter der 
menge gegenüber und zwar als einer, der sie belehren wiD. die 
andere Strophe, XV, 8 behandelt die himmelfahrt, ist die letzte 
in E und verdient nach zwei unechten keine aufnähme, ihr Ver- 
fasser denkt sich nicht wie Walther im gplobten lande anwesend. 
s. erkl. anm. XV, 12. die Strophe E 202 hat noch keiner für 
echt erklärt: sie soll eine einleitung zur aufeählung der wunder 
bilden, wie XV, 22 einen schluss gibt. — i. dem AE, der BCM 
und Lehm. 84 so A, und daz CE und Lehm, gegen die regel- 
mässigkeit des auftacts. XV, 32 unde gehakten E. 33. wenne E. 
91. A *46— *49, C *270— *273. — 36. fuhrtm A, 
fürhtent C und Lehm. Wackemagel und Pfeiffer folgen A und 
Setzen ein ausrufungszeichen hinter vület, ^ sie sind zwar beiden, 
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gleichwohl mögen sie das krenz fttrchten'» die andere lesart 
schemt dem sinne angemessener. 46. heü A nach Pfeiffers 
abdmck, teü C und Lehm. 54. da A nach Pfeiffers abdrack, 
ita C und Lehm, der absichtssatz ist besser als die locale 
bestimmnng. 60. so Wackem., dm hetlegeäe» C, den heiligeist 
A. 'gentigt *t« für denf Lehm. 

92, 
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6. «8 ist BC. e& ist ungahtet Lehm. 11. lüge C, liuge Lehm. 
U. danne Bodmer und Lehm., dannen C nach Wackemagel s. zu 
63, 35. 25. ^r«/ Lachmanns verschlag, drdbe C. 27. so 
Wackern. rederiche iegesUche sagen C, rederichen ie geltohe sagten 
Lehm. 6 5 ff. so ordnen auch Wackemagel und Pfeiffer die 
verse. Lachmann: 65. 66. 69. 68. 67. 70. 71. 72-, B ordnet: 
65. 66. 69. 68. 70. 72; es fehlen 67 und 71; C nach Lach- 
mamis bemerkung 65. 66. 69. 70. 67. 71. 68. 72, nach 
V. d. Hagen und Wackemagel 65. 66. 69. 71. 67. 68. 70. 72, 
also ebenso wie B, aber die beiden fehlenden verse sind einge- 
schoben. 85. 'deutlicher wäre man swenke in lihte engegene* 
Lehm. 

93, 1 B *9 C *12 
8 13 

2. Lachmann gibt dieser und der entsprechenden vierten 
zeile sieben hebungen und schreibt witu unde. 3. der hehbet 
BC. 4. tpS toie Lehm, toie BC. s. zu v. 2. 
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94. B *10 *11, C *14 *15. 2. 'zwein ist gegen sinn und 
vers' Lehm. s. erkl. anm. 12. meiste fehlt BC, ergänzt von 
Lehm. 

95. C *439— 441. E *212 endet mit du mne v. 9. 
Lachmann nahm verse ohne cäsor an. — 5. erwachet CE, 
erwaht Lehm. 8. oh e% Q. ob tilgt Wackem., worden Lehm. 
10. bereitet C. vereitet Lehm. s. erkl. anm. 13. bekande G, 
Icande Lehm. 19. umil Wackem. nu vil C. 20. nü toan 
Wackem. nüwan C. Lachmann behielt nü vil und mttwan bei 
und vermutete gänt^ stäntf, wodurch die widerholung des tuont 
V. 18 und 20 vermieden würde. 22. unde Wackem. fehlt C. 
Lachmann ergänzte daz hinter singen. 23. far C, schar die 
herausgeber s. einl. s. 56. 27. truren C, trüre Lehm. 
28. innecUchen sere toir C. 30. die toüden vogel C, diu toHden 
vogelUn Wackern., die wilden vogel die Lehm. 31. vü gar 
Wackem. fehlt C; Lachmann ergänzte da U hinter ist^ was sich 
aber neben da von m demselben verse nicht gut anhört. 39. ver- 
leitet Cy verleit Lehm. 45. wol st. woUe druckfehler bei Lehm. 
47. selbe C, s<Blden Lehm, möglich, aber doch nicht gerade nötig. 

I — XV. diese Strophen sind bei den liedem, in deren tone 
sie verfasst sind, behandelt. 

XVI, 1 B *17 C *160, A 27 Reinmar 

21 die 23ste Strophe des anhangs zu dem Heidel- 
berger Freidank. 

13. 15. so interpungiert Wackern. Lachmann setzte ein comma 
hinter wilde^ einen punct hinter enterbet. 19. owcä BC, gerne A. 
vielleicht ist dem metrum der folgenden Strophe gemäss keins 
von beiden Wörtern aufzunehmen. 

XVn. B 22, C 338. 

Lachmann folgte C; aber B hat den echteren text. s. zu 
V. 4. 5. 8. — 1. Vü fehlt C, Lehm. dicK\ sich C und Lehm., 
sprich B. wart wnbe dich ist feste redensart, vgl. schau um dich. 
die abschreiber änderten jeder auf seine weise, um dem rüh- 
renden reim zu entgehen, vgl. Lachmanns anm. zu 30, 11. 
3. ünibe hört B, unbekort C und Lehm. 4. der schadet dir hie 
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und üt ein langer ha% der sele dort G und Lehm, das war nicht 
die meinong, dass irdisches gut auf erden und im himmel zum 
schaden gereiche, was in diesem leben frommt, ist der frau 
Welt wol bekannt, aber die zukunft lässt sie ausser äugen. 
5. lä guoten muot den hcssen mttot Lehm, nach C. gtioten nvuot 
ist unter einfluss des folgenden hcesen muot aus der feder eines 
miaufinerksamen Schreibers geflossen. 6. dU fehlt C und Lehm. 
fro heltlen Lehm, nach C. 7. rechter fuoge und'] reinem guote 
Lehm, nach 0. 8. den hcesen solt du temer gerne unheinUch 
iiChm. nach C. iemer ist in C. auch L. 43, 13. 55, 13 einge- 
schoben, vgl. lesarten zu Iwein 7761. 9. gelouhe swaz die 
Pfaffen guotes lesen Lehm, nach C. 10. wilt du daz allez — 
den wtben Lehm, nach C. 

XVm. C ^404— *408, E *67— *71. — 12 f. so Benecke 
w wil anders niht wan wie stat C ; Lachmann klammert v. 10 
ha& ein und vermutet v. 12 sie wil nidern sich, 

XVmi, 1 C *426 E *129 s 

9 124 29* 

die erste Strophe ist in der quelle CE, die zweite mit drei andern 
desselben tones, für welche aber durch das übereinstimmende 
Zeugnis der Heidelberger und Pariser hs. der name Hartmanns 
von Aue viel besser verbürgt ist, in E und der ihr verwandten 
s überliefert, die erste schliesst sich ihrem Inhalt nach an das 
lied Hartmanns, eine botenwerbung (MSF. 214, 34) an. bei der 
Schwerfälligkeit des Stiles — ein satz schleppt sieh ohne ruhe- 
punkt durch die ganze Strophe — wird man in ihr weder ein 
werk Hartmanns noch Walthers, sondern das eines interpolators 
sehen dürfen, die zweite Strophe enthält nichts in form und 
inhalt, was anstoss erregen könnte, sie Hartmann zuzuweisen, 
hat man schwerlich grund, da sie nirgends unter seinem namen 
überliefert ist. gegen Walthers autorschaft würde nicht sprechen, 
dass sie in ihrer metrischen form mit einem liede Hartmanns 
übereinstimmt (s. einl. s. 30), bedenklich aber ist, dass sie unter 
Walthers liedem die einzige Strophe dieses tones ist, und dass sie 
nur in einer hs. überliefert ist, die an Zusätzen unechter lieder 
und Strophen überreich ist. die zweifei werden dadurch nicht 
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gehoben, dass eine andere unter Walthers namen tiberlieferte 
Strophe (VIII, 1) auf die vorliegende bezug nimmt: denn auch 
diese andere ist nur in E überliefert und hat den auffallenden vers- 

b a 

schluss tet ich. — 8. daz sie sich auch an mir versüme sich nicht E, 
daz si sich an mir ouch verstmie niht G , daz si an mir ottch nicht 
versüme sich Lehm., so dass sich das mass dieser Strophe in der 
letzten zeile von der folgenden und den dreien Hartmanns unter- 
schiede. 

XX. C *435— *438, E *197— *200. — Q. swie ich nu 
CE. stviez nü Lehm., mir nicht verständlich, oder lässt es sich 
in dem sinne von swiez ergi 61, 26, swic^ vor 77, 45 fassen? 
swiech nü ervinde Zacher. 37. die list CE, den Ust Lehm. 
43. geheine ist Lachmanns conjectur, sek C, sei E. 44. versinke 
in C, versenke sich E und Lehm. Wackemagel hat hier und an 
der entsprechenden stelle der zweiten Strophe rührende reime 
hergestellt: dort indem er das überlieferte gelaere in geswaere ändert, 
hier indem er e min unreine seU versinke in schreibt, notwendig 
sind diese änderungen nicht ; dieselben Strophen in deren zehnter 
zeile rührende reime nicht überUefert sind, entbehren auch der 
erweiterten in der neunten und elften. 

XXI. A 42. 

XXn. C 386 — 389, doch sind die beiden letzten Strophen 
umgestellt, s. oben s. 65. — 1. ditze Wackem., diz C. vm mir 
diz Lehm. 21 f. so interpungiert Wackem.; Lachmann setzt 
einen punct hinter muot, ein comma hinter verkeret^ und v. 22 
nicht in parenthese. 

XXm. C 333 — 337. s. oben s. 65. — 1. tugent iwer 
sinne C, tugendet iwern sin Lehm. 4. so C, mensch Itp und 
sin guot Lehm. 26. oren C, ore Lehm. 37. de^ das über- 
lieferte daz hätte beibehalten werden können, denn der dativ 
kint hat in diesen Strophen nichts auffallendes, vgl. v. 24. 30. 
49. sin C; dez Lehm. 

XXmi. C 330. 

XXV. E 16 — 19. — 24. so E. utid frägent U Lehm. 

XXVI. E 50. 
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XXVn. E 72 — 77. — 7. werden E, werben Lehm. 

XXVm. E 88 — 95. 

XXVini. E 106 — 109, die erste Strophe F 9. 

XXX, 1 q31 A unter Reimar der videler. 
11 11 

21 12 

der name Reimars ist durch die Stellung in A wenig verbürgt. 
Lehm. anm. zu 38, 10. möglieh ist, dass alle drei Strophen von 
Walther herrühren. 

XXXI. H 74—78. 

XXXn, 1 D 233 ohne namen. 

11 A 21 Liutolt von Seven. 
XXXm, a 28. 29. 

8. Liutolt von Seven. 

Laehmann hat die drei lieder nr. 19, 27, 64, von denen 
das erste in C und E, das zweite in C und s, das dritte in 
C als lieder Walthers überliefert sind, in die Sammlung Walther- 
scher lieder aufgenommen, während sie Waekemagel dem Liutolt 
von Seven zusehreibt, dessen namen sie in A tragen, in A sind 
anter dem namen Liutolts überliefert: 
Str. 1. eine Strophe die sonst sieh nieht findet. 
Str. 2 — 3. zwei Strophen gleiehen tones, von denen C die 
erste mit einigen abweiehungen unter Wissenlo (HMS. 2, 
144*) hat. 
Str. 4 — 6. das lied Wer kann nü %e danke singen (nr. 64.) 
C 374 — 376 hat es unter Walther mit demselben text 
und derselben Verstümmlung der letzten Strophe am sehlusse 
eines anhangs der aus einer A älmliehen quelle geflossen ist 
Str. 7 — 9. die ersten drei Strophen des liedes Frawe'n lät iuoh 
niht verdrießend vollständig in C 42 — 46, E 78 — 82 unter 
Walthers namen. 
Str. 12 — 14. die ersten drei Strophen eines liedes Heinriehs 
von Rugge (MSF. 103, 3), welehes die Sammlung in B 
eröffiaet und in C sowol unter Heinrieh von Rugge als aueh 
unter Reinmar überliefert ist. alle drei hss. ohne erheb- 
liche abweiehungen. 
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Str. 15. 16 bilden in C den schluss der Sammlung von liedem 
Dietmars von Aist (MSF. s. 249). A und C haben den- 
selben text. 

Str. 17. 18 eröffnen in C die kleine Sammlung der lieder des 
burggrafen von Regensburg (MSF. 16). beide hss. fast ohne 
abweichung. 

Str. 19 — 21. drei sonst nicht erhaltene Sprüche. 

Str. 22 — 42 bilden in C die Sammlung der lieder Friedrichs 
des knechts. der text beider hss. fast ohne abweichung. 

Str. 43 — 46. vier Strophen des liedes nr. 17, welches sich 
vollständig, ohne erhebliche abweichungen in C 175 — 180 
findet, und dessen fünfte Strophe auch in s unter Walthers 
namen überliefert ist. 

Alle diese Strophen mit ausnähme der drei ersten und der 
Sprüche 19 — 21 finden sich also auch in C und merkwürdiger 
weise trotz der verschiedenen automamen mit so überein- 
stimmenden texten, dass eine gemeinsame schriftliche quelle 
vorausgesetzt werden muss. zwei annahmen sind nun statthaft: 
entweder brachte die quelle wie C die Strophen unter ver- 
schiedenen Verfassern, oder sie brachte sie wie A unter Liutolt 
von Seven. mag nun A oder C das treuere abbild der quelle 
sein, jedesfalls ist die abweichung in der andern hs. kaum anders 
als durch auf lösung derselben erklärlich, für die vorläge welcher 
hs. wird man nun eine solche anzunehmen haben, für die, welche 
bruchstücke von liedem enthält, oder für die, welche sie voll- 
ständig erhalten hat? doch offenbar für die erste, d. h. für A. 
wenn demnach in A eine Sammlung von Strophen der verschie- 
densten Verfasser vorliegt, so hat der name Liutolts für keine 
einzige gewähr (wenn nicht vielleicht für die erste): es ist nicht 
anders, als wären alle diese Strophen namenlos überliefert, die 
autorität der Pariser hs., welche die drei lieder 19. 27. 64 
unter Walthers namen bringt, erföhrt durch die Überlieferung 
nicht den geringsten Widerspruch, ich glaube aber, dass sich für 
dieselbe sogar noch eine stütze auffinden lässt. es ist oben gezeigt, 
dass A die Strophen, welche in der alten quelle AG den schluss 
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büdeten, schon im ersten theile bringt, es zwang das zu der 
annähme, welche durct die eben geführte Untersuchung nur 
befestigt ist, dass das exemplar von AC, welches dem sammler 
von A zu geböte stand, durch irgend welchen umstand zerrüttet 
worden war. zu den Strophen, welche ihren platz geändert haben, 
gehört A*41 C *378 (29, 25). unmittelbar voran gehen in C 
vier Strophen, von denen A mit gleichem text die drei ersten 
(nr. 64) unter Liutolt, die vierte unter Niune bringt, ist es da 
nicht ausserordentlich wahrscheinlich, dass bei dem schaden, den 
die vorläge von A erlitten, diese Strophen weggefallen waren und 
nachher als herrenloses gut unter falsche rubriken gerieten? 
doch wie dem auch sei, als überliefert kann für die drei lieder 
nur Walthers name gelten. 

Was hat Wackernagel nun bewogen, sie für unecht zu 
erklären. — die lieblichen gedichte Wer hin nü ze danke singen 
und MtLget ir schouwen wa% dem meün, meint er, hätten die 
sprechendste familienähnlichkeit mit denen Leutolts: unter Wal- 
thers minnelieder gestellt, schauten sie uns fremdartig an. das 
gespräch fnymjoe^n IM iuch niht verdrießen habe zwar eher etwas 
von Walthers weise, obwol der abgesang auch hier leutoldisch 
klinge, aber es habe in der hohen minne neben nr. 1 keinen 
platz, wenn Wackemagel von familienähnlichkeit zwischen den 
drei — mehr sind es nicht — in BC überlieferten liedem 
Liutolts und den in frage stehenden spricht, so mag man das 
insoweit gelten lassen, dass es recht wol denkbar ist, ein dichter 
habe die einen und die andern gemacht, aber entschieden bestritten 
werden muss, dass sie unter Walthers lieder gestellt, uns fremd- 
artig anschauen, alle die züge, welche Wackemagel als den 
Charakter der Leutoldischen poesie aus jenen drei in BC über- 
lieferten liedem herleitet, finden sich auch bei Walther : auch er 
bringt die liebe in beziehung zur natur, auch er ergötzt uns in 
vielen seiner lieder durch die Schlichtheit und einfalt der leicht 
dahinschreitenden rede und erfreut durch den schmelzenden wol- 
laut des vers- und Strophenbaues, es ist durchaus kein grand 
vorhanden, die lieder Walthem abzusprechen und noch weniger 
— wenns möglich wäre — sie gerade Leutolt von Seven zuzu- 
schreiben, namentlich nr. 19. weder die drei in BC überlieferten 
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lieder Leutolts noch die übrigen, die ihm Wackemagel schenkt, 
zeigen auch nur annähernd das dialectische, geistreiche, feine und 
humoristische dieses liedes, und in diese züge fasst Wackemagel 
selbst den Charakter von Walthers kunst zusammen, ich meine 
also, dass über die echtheit der drei besprochenen lieder kein 
zweifei mehr obwalten könne. 



r — 
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1. TÜGENDSPIEGEL. 

Das lied eröffiiet die Sammlung, nicht, weil es das älteste zu sein 
schiene, sondern weil es sich durch seinen inhalt besonders dazu eignet, 
und weil ihm die einfache , leidenschaftslose spräche und die ruhige breite 
wenigstens eine frühere entstehungszeit anzuweisen scheinen, als ziel des 
liöfischen lebens wird für die frauen treue beständigkeit , zuchtyolle heiter- 
keit, freundliches entgegenkommen, für die männer richtiges urteil über 
schickliches und unschickliches, wolmeinendes frauenlob und mass in 
freude und schmerz hingestellt. — Der dialogischen form bedienen sich 
die minnesänger nicht selten; Walther in den liedern 15. 19. 63. 78. 
TgL anm. zu nr. 4. 

Ich hoer iu s6 vil tugende jehen, 48, 9 

da^ iu min dienest iemer ist bereit. 
Enhaet ich iuwer niht gesehen, 
da^ schatte mir an miner werdekeit. 
5 Nu wü ich deste tiurre sin, 
und bite iuch, frouwe, da^ ir iuch underwindet min. 
ich lebete gerne, künde ich leben; 
min Wille ist guot, nü bin ich tump: nü sult ir mir 

die mä2;e geben. 
'Kund ich die ma^e als ich enkan, 43, 19 

10 s6 wffire ich zer weite ein sselic wip. 



1. Auf das urtheil anderer berufen 
sich die Hebenden gem. vergl. 7, 25. 
24, 1. 3, 13. Reinmar MSF. 119, 7. 
—^ 4. denn die werdekeit des mannes 
wird durch den dienst erhöht 68, 14. 
— 5. tiurre, comparativ, statt tiurer 
(er nach r umgekehrt) , hier gleich- 
bedeutend mit wer der. — 7. leben 

• 

in prägnanter bedeutung , der feinen 
Sitte gemäss leben, vgl. 70, 3. — 
8. mäze s. zu 17, 1. 



10. t>, iemer, nie, niemer ent- 
heben einen ausspruch den bedingun- 
gen der zeit, zer weite und in der 
werlte denen des raumes. wir drücken 
diese möglichst grosse allgemeinheit 
durch * überhaupt, gar,* in der regel 
nur durch eine stärkere betonung aus : 
'ja dann wäre ich ein glückliches 
weib!' vgl. 38, 4. 49,7. Iwein8013 
sine wei? von iu, geloubet mir?, zer 
werlde m$re, wan da? irs der riter 



Walther v. d. Vogelweide v. Wilmsnns. 8 



1, 11 — 26 
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Ir tuot als ein wol redender man, 

da^ ir b6 Mhe tiuret minen lip. 

Ich bin noch tumber daime ir sit. 

wa^ dar ombe? doch wil ich scheiden disen strit. 
15 tuot ir alrerst des ich iuch bite, 

und saget mir der manne muot: so lere ich iuch 

der wibe site/ 
Wir wellen da^ diu stsetekeit 43,29 

iu guoten wiben gar ein kröne si. 

Kumt iu mit zühten sin gemeit, 
20 so stet diu lilje wol der rösen bi. 

M merket wie der linden ste 

der Yogele singen, dar under bluomen unde kle: 

noch ba^ stet frowen schcener gruo^. 

ir minneclicher redender munt der machet da; man 

küssen muo;. 
26 'Ich sage iu wer uns wol behaget. 44, i 

wan der erkennet übel unde guot, 



mittem lewen sit häuüg ündet man 
beide ausdrücke neben einander. Nib. 
16, 2 8olt du iemer herzenltehe zer 
werlde werden frö. — 12. Huren 
wert verleihen (80, 30) und bei- 
messen. — 13. die bescheidenbeit 
der frau, die sich in diesen Worten 
ausspricht, ist in der höfischen poesie 
nicht gerade häufig, die huldigungen 
des rittertums hatten das weib aus 
seiner untergeordneten steUung her- 
vorgezogen und zur Selbstüberhebung 
geführt, dieses lied gehört noch einer 
früheren zeit an. vgl. Hartmann von 
Aue MSF. 215, 9. — - 14. auftact fehlt. 
s. einl. s. 40. — 16. der manne muot was 
die männer von uns wollen, ^muot 
bezeichnet das innere des menschen 
in bezug auf gesinnung gefühl und 
willen*. 

19. gemeit sin = gemeitheit Lehm. 
gemeit^ das wort hat seine ursprüng- 
liche bedeutung (got. gamaids ver- 
krüppelt, ahd. gimeit thöricht) im 
mhd. verändert, es bedeutet froh, und 
in folge des hohen wertes, welchen 



man der gehobenen Stimmung, dem 
hoehgemüete, beimass, geradezu tüchtig, 
vgl. 63, 2. mit zühten sin gem. steht 
dem ze rehte wesen fro der folgenden 
Strophe ungeföhr gleich. Ulrich von 
Winterstetten (HMS. 1, löö»): Ir 
Swäbe nemt die alten zuht hervür^ so 
tragent ir iren kleit: mit zühten stdt 
ir Hn gemeit, viele stellen bei Haupt zu 
Neidhart 17, 2. — - 20. roaeiat 89,14 
masculinum. — lilie und rose werden 
häufig als das bild höchster körper- 
Schönheit gebraucht (2, 12. 18, 14. 
84, 117). die art wie hier "Walther 
den ausdruck für die Verbindung treuer 
beständigkeit und sittsamer heiterkeit 
braucht, lässt sohliessen, dass er längst 
geläufig war. — 23. tcip uadifrouwe 
wechseln in dieser strophe, wie 16, 
11. 20. — 24. redender munt ein 
mund, der zu freundlicher anrede und 
Unterhaltung bereit ist. ebenso Bein- 
mar (MSF. 159, 37) imd ist das; mr? 
min s€Blde gan deich abe ir redendem 
munde ein küssen mao versteln, 
25. belegen vgl. 89,30. — 26. vgl 
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1, 27—32 



Und ie da^ beste von uns saget, 
dem sin wir holt, ob er^ mit triuwen tuet. 
Kan er ze rehte euch wesen frö 
30 and tragen gemüete ze mä^e nider unde hd, 
der mac erwerben swes er gert: 
welch wip verseit im einen yaden? guot man ist 

guoter siden wert/ 



2. TANZWEISE. 

Der erzählende eingang und die epische ausführlichkeit , mit der der 
dichter das anmutige hild schildert, ze^gen für das alter des liedes. es 
ist eine tanzweise (v. 21), im frühling (v. 18) gesungen, wenn man sich 
froh der wider erwachenden natur zu tanz und spierl im freien versam- 
melte, der zug, die geliebte des vorigen jahres unter den tanzenden zu 
suchen, ist wol nicht Walthers erflndung. er findet sich auch in einem 
liede des grafen Konrad von Kilehberc (HHS. 1, 26'), und heim Tann- 
häuser (HMS. 2 , 90^ f.) und noch heute in einem volksthümlichen tanz- 
liede. die spielenden tanzen im kreise herum , in der mitte steht der Sän- 
ger, freut sich des grünen angers und sucht die verlorne geliehte. er 
greift eine der tänzerinnen heraus und singt: 'dreh dich um, dreh dich 
um, ich kenne dich noch nicht bist du es oder bist dus nicht. ja, 
ja, du bist es ja, die mir ein küsschen schuldig war/ er lässt sich die 
schuld bezahlen und tanzt mit ihr. — ähnlich wird auch Walthers lied 
zu verstehen sein, während die verse 21 ff. gesungen wurden, wählte er 
eine der anwesenden, die aufforderung zum tanz hat in dem liede keinen 
ausdruck gefimden , wenn man nicht die letzte strophe als eine solche auf- 



39, llff. 77, 21. — 27. das lob der 
frauen war eine der vornehmsten auf- 
gaben des ritters: der guoten toide 
ißerdekeit wil ich mit Worten und mit 
werken iemer machen breit vongetriuwes 
herzen gründe verspricht Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 182*») ; sie zu schel- 
ten galt für ein grosses verbrechen 
51, 130. — 29. ze rehte s. zu 50, 5. — 
30. tragen gemiiete vgl. muot tragen 
10, 23. <in freude und leid (47, 14) 
das rechte mass bewahren. * — 32. es 
liegt hier offenbar eine sprichwört- 
liche redensart vor, die aber sonst 
nicht belegt ist. mit dem v€iden ist 
^ol ein brUvadem gemeint, d. h. ein 
faden, mit dem die ge wänder zuge- 



schnürt wurden, so nimmt Cunne- 
ware (Parz. 306, 16) ein snüerelin 
von ihrer seite und zieht es in Par- 
zivals mantel und der dichter eines 
unter Walthers namen überlieferten 
liedes (XXV , 8) wünscht da? diu 
achcßne gnäde an im spähte, diu im 
Jungest einen arm vemeete. s. Haupt 
bei Lehm. — Walther liebt es seine 
lieder mit Sprichwörtern oder sprich- 
wörtlichen Wendungen zu schliessen 
(vgl. 10, 29. 13, 10. 61, 46. 87, 24.48; 
50,60. 53,51. 82,14.41. 83,40.50. 
84, 60. 90. 110. 92, 56) oder den 
schluss aus einem Sprichwort herzu- 
leiten (15, 31. 34, 17; 83, 178.) 



8 



« 



2, 1 — 18 



116 



fassen will, sie folg^ aber in allen handschriffcen nicht auf die dritte , son- 
dern auf die erste , zu der sie als parallelstrophe gelten kann, die vierte 
scheint in keinem engem zusammenhange mit dem liede zu stehen. 



'Nemt, frowe, disen kränz.' 
also sprach ich zeiner wol getanen maget: 
'S6 zieret ir den tanz 

mit den schoenen hluomen, als irs üffe traget 
5 Het ich vil edel gesteine, 
da^ müest üf iuwer houbet, 
obe ir mirs geloubet. 
s^t mine triuwe, da^ ich^ meine.' 
Si nam da^ ich ir bdt, 
10 einem kinde vil gelich da^ ere hat. 
Ir wangen wurden rot, 
same diu rose, da si bi der liljen stat. 
Do erschampten sich ir liebten ougen: 
d6 neic si mir vil schöne. 
15 da^ wart mir ze 16ne: 

wirt mirs iht mer, da^ trage ich tougen. 

Mir ist von ir geschehen, 
da^ ich disen sumer allen meiden muo^ 



t-r- 



74,20 



74,28 



75, 1 



1. Hemt die Sjmkope des stummen 
e in der Senkung findet sich in den 
altem liedern nur im auftact. — kränze 
durften beim sommertanz nicht fehlen: 
da lac ein wise breit ; da entsprungen 
bluomen kurz und lane . . dct? enlä?e ich 
durch niemannea dro, ich breche ir 
zeinem kränze und trage et zuo dem 
tanze heisst es in einem unechten 
Neidhart (XXXVII, 5), und in einem 
andern (XIV, 15) der brich ich zwei 
krenzeltn mir und dem gesellen min. 
also auch die männer trugen einen 
kränz. — 4:. als irs üjfe traget, der 
gedanke, obwol sehr selbstverständ- 
lich, ist nicht lästig, weil er malt: 
' nehmt diesen kränz entgegen; so zie- 
ret ihr mit den schönen blumen, wie 
ihr sie auf dem haupte traget, unsern 
tanz'. — 5. vil dient zur steigemng 
des adjectivbegriflfes, ist aber ohne be- 
sondem nachdruck ; 'hätte ich schönes 



edelgestein \ daz gesteine bedeutet in 
der regel an sich schon edelsteine. — 
6. vgl. Heinrich v. Veldegge (MSF. 
63, 31) solt ich ze Borne tragen kröne 
ich gesaztes üf ir houbet. — 7. mit die- 
sem bedingungssatze, der seinen haupt- 
satz nicht bedingt vgl. 77 , 11 und 
Ovids et si modo credimus unum isse 
diem sine scleferunt (Met. II, 330.) — 
8. die Worte waren von einer be- 
theuemden handbewegung begleitet, 
vgl. 6, 2. Heinrich von Morungen 
(MSF. 135, 32) so siotge ich rehte als 
ein stumbe , der von svner not niht ge- 
sprechen enkan^ wan da^ er mit der 
hont siniu wort tiuten muo?, als erzeige 
ich ir min tounde? herze und volle für 
si unde ntge üf iren vuo?. 

10. ere. alles was ansehn verleiht : 
stand, rang, vermögen, auch edle Weib- 
lichkeit, zucht und sitte. 
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Yast under dongen sehen: 
20 lihte wirt mir eniu: so ist mir sorgen buo?. 
Wa5 obe si gSt an disem tanze? 
frowe, dur iuwer güete 
rucket üf die hüete. 
owe gesföhe ichs ander kränze! 



25 Mich dühte da^ mir nie 

lieber wurde, danne mir ze muote was. 
. Die bluomen vielen ie 

von dem bomne bi uns nider an da^ gras. 

Seht, d6 muost ich von fröiden lachen. 
30 d6 ich s6 wünnecliche 

was in troume riebe, 

dö taget e^ und muos ich wachen. 



Ji\JJi 



'Ir Sit so wol getan, 
da^ ich iu min schapel gerne geben wil, 
35 So ich^ aller beste hän. 

wi^er unde röter bluomen wei5 ich vil; 



75,9 



19. under dougen oder under ougen 
(78, 21) ins antUtz. — 20. eniu 
83, 150. — 21. man unterscheidet den 
ruhigem, hlos getretenen oder gegan- 
genen tanz , der vorzugsweise höfisch 
war , und den wildem reihen , der im 
freien unter der linde gesprungen 
wurde, jener wurde durch das lied, 
dieser durch den leich begleitet. Wein- 
hold, deutsche frauen. s. 370 ff. — 
2^1. frowe s. einl. s. 53. — die schwache 
form frowen wird in der anrede an 
mehrere nicht ohne zusatz wie ir 
ffwoen, guoten frowen gebraucht. 
Lehm, zu Iwein 3384. — dur iuwer 
güete = bitte. — derselbe vers in 
Wolframs Wilh. 174, 26. — 23. die 
grosse köpf bedeckung beschattete das 
gesiebt, wol hundert jähre später 
klagt meister Hadloup (HMS. 2, 283*») 
der Site ist in Oeaterrieh unminneeliehy 
da^ »ehcane vromoen tragent aüe hüete 
^eit. f/Don ir minneeliehen var mae 



man gar selten geeehouweny so si ir 
hüete hänt üf geleit. vgl. auch 13, 9 
und Neidhart (38 , 7 ff.) einen site si 
sulen län , da? binden üf die brä . . 
rüekenz vorne hoher, hinden hin ze tal, 
decken ha? da? näekeUn. — 24. ow% 
diese inteijection bezeichnet im mhd. 
jede heftigere g^mütserregung, auch 
eine freu^ge. vgl. 6, 3. 16, 27. 

26. lieber, mir wirt liebe ich komme 
in eine angenehme empfindung. mir 
ist liebe ich bin in angenehmer empfin- 
dung, mir ist wol zu mute 64, 10. 
s. zu 9, 11. -^ 29. vgl. Dietrichs 
flucht V. 5485 vor vreuden lacht h$r 
Dietrich und vor zome lachen 76, 26. — 
32. wachen y wach werden und wach 
sein (59, 7). 

34. schapel die dem französischen 
entlehnte bezeichnung för kränz, der 
kränz aus natürlichen blumen wurde 
zum unterschied von den künstlichen 
kränzen aus kostbaren oder wenigstens 



2, 37—40 
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Die stönt sd verre in jener beide, 
da si yil schöne entspringen! 
und diu vogellin singent, 
40 da sule wir si brechen beide.' 



^' 



3. BEHINDERTE LIEBE. 



Obwol die Strophen durch kömer sit : ^t : lU : ztt (einl. s. 57) mit 
einander verbunden scheinen, gehören doch dem Inhalt nach nur je zwei 
zu einander. — die beiden ersten Strophen bilden einen Wechsel , d.h. sie 
stellen die gedanken der Uebenden gegenüber, ohne ein Zwiegespräch zu 
bilden, diese form des minneliedes kommt schon sehr früh vor und wurde 
namentlich von den altem dichtem gern angewandt, in der regel sind 
wie hier und 24. 46, 17 nur zwei Strophen mit einander verbunden, von 
denen die eine dem manne, die andere der frau angehört (Friedrich von 
Hausen MSF. 48, 32, Heinrich von Rugge MSF. 100, 11. 110, 8, Rein- 
marMSF. 151, 1. 17. 155, 27. 198, 4); aber auch eine Strophe entspricht 
zwei vorhergehenden (Dietmar von Aist MSF. 40, 19, Heinrich von Rugge 
MSF. 110, 26, Reinmar MSF. 151, 33), oder zwei vorhergehenden und einer 
folgenden (Albrecht von Johansdorf MSF. 94, 15). Heinrich von Morungen 
hat zwei sehr hübsche lieder zu vier Strophen (MSF. 130, 31. 143, 22), 
die umschichtig vertheilt sind. Die einheit könnte einer dichtungsart , in 
welcher nur zwei oder mehrere monologe an einander gereiht sind, zu 
fehlen scheinen; sie wird aber gebildet durch die einheit der Verhältnisse, 
aus welchen die Selbstgespräche erwachsen, und darin liegt gerade der reiz 
der form, dass gedanken und gefühle zweier eng verbundenen personen 
ohne jede einwirkung äusseren Zwanges als der reinste ausdruck des innem 
unmittelbar neben einander gestellt -werden , mögen sie in widerstreit oder 
in einklang stehen. Versicherung unwandelbarer treue auf der einen seite 
und furcht vor der Unbeständigkeit auf der andern, heisse liebessehnsucht 
und scheu vor gewährung , beiderseitiges eingeständnis der liebe und zweifei 
an der gegenliebe, schmerz der trennung und verlangen nach widersehen 
sind die hauptstoffe dieser wechseL in einigen findet ein fortschritt der 
handlung statt, in so fem die zweite strophe voraussetzt, dass der redende 
mit dem Inhalt der vorhergehenden bekannt geworden: so bei Heinrich 



glänzenden steinen in metallfassung 
auch Uuomenaehäpel genannt. — 40. n 
oder en können in der invertierten 1. 
pers. plur. wegfallen, vgl. 14, 6. 92, 2. 
vinde wir, »ül toir^ spil wir (Neidh. 
10, 33. 16, 16. 19, 26). — was mit 
dem blumen brechen gemeint sei, er- 



gibt sich aus 58, Iff. vgl. 5, 1. 79, 7. 
II, 6. den ausdruck brauchen Neid- 
hart, graf Kraft von Toggenborg, 
Rudolf von Rotenburg, Hadloup u. a. 
aber auch schon Reinmar (MSF. 196, 
22). dass ihn Walther erfunden , ist 
weder erwiesen , noch wahrscheinlieh. 
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TonBugge (MSF. 110, 8), der auf die erklärung der frau, sie wolle ihm 
ihre liebe zuwenden, wenn er seine treue erwiesen, antwortet, diese 
bedingung leicht und gern zu erfüllen; femer in Beinmars sehr zierlich 
mit grammatischen reimen geschmücktem Wechsel (MSF. 198, 4) und bei 
Walther nr. 4. 



Got gebe ir iemer guoten tac ii9, 17 

nnd lä^e mich si noch gesehen, 

Diech minne und niht erwerben mac. 

mich müet da; ich si hörte jehen 
5 Wie holt sie mir entriuwen wfiere, 

nnd sagte mir ein ander msere, 

des min herze inneclichen kumber lidet iemer sit. 

ouwe wie süe^e ein arebeit! 

ich hän ein senfte unsenftekeit. 
10 ^Got hat vil wol ze mir getan, 119, 26 

sit ich mit sorgen minnen sol, 

Da; ich mich anderwanden hän 

dem alle liate sprechent wol. 

Im wart von mir in allen gaben 
15 ein küssen and ein*umbevähen: 

seht, d6 schö; mir in min herze da; mir iemer nähe lit 

onz ich getaon des er mich bat 

ich tsete; worde mirs diu stat' 

SOHLIMM£ ZEITEN. 

Ich wäre dicke gerne frö, 119,35 

20 wan da; ich niht gesellen han. 



4. hörte, die handsohriften haben 
hwe. "Walther braucht aber in der 
indirecten frage nur dann den con- 
jimctiT praeteriti, wenn entweder im 
liauptsatze ein praeteritum steht, oder 
wenn die handlung des hauptsatzes 
der des nehensatzes vorangegangen 
i8t(35, 23. 43, 12. vgl. 60, 3. 40, 16.) — 
6. und sagte der dichter weicht aus der 
construction. 

10. ähnlich föngt Hartmann eine 
Strophe (MSF. 217, 34) an: got hat vü 
iooi zuozir getan, genau denselben vers 
hat er MSF. 212, 12. — 12. da^ ich 



m. underto. h, (des) 'dass ich mir den 
genommen habe, welchen', das pro- 
nomen demonstrativum wird im mhd. 
vorm relativsatze häufig ausgelassen 
z. b. er H^et der im niht entuot MSF. 
102, 33. er stach nider üfdag gras der 
sin da wartende was Bit. 887. — 
14. in aUen g&hen, ahd. in alagähtm, 
ein sw. acc. fem. Grimm gr. 3 , 155. 
'ihn Hess ein augenblick erlangen' 
Simrock. — 16. 'was mir immer 
nahe gehen, meine gedanken erfül- 
len wird/ — 18. bat : stat. s. eiuL 
s. 57. 



3, 21 — 4, 7 
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NA si alle trArent sd, 

wie möhte ich^ eine denne län? 

Ich müese ir vingerzeigen liden, 

ichn wolte fröide durch si miden. 
25 sns behalte ich wol ir holde, da; si; la;en äne nit: 

ich gelache niemer niht 

wan da e; ir dekeiner siht. 

E; tuet mir inneclichen w§, 120, 7 

als ich gedenke wes man pflac 
30 In der werlte wilent e. 

ouwe deich niht verge;;en mac 

Wie rehte frö die üute wären! 

d6 konde ein sselic man gebären, 

nnde spute im sin herze gein der wünneclichen zit. 
35 sol daz nimmer mer geschehen, 

s6 müet mich da; ich; han gesehen. 



4. WEIBES UND MANNES HEIL. 

Das lied ist ein Wechsel, s. annu zu nr. 3. 

Mich hat ein wtinneclicher wän 
nnd oach ein lieber Mundes tröst 
in seneclichen komber bräht: 
Sol der mit fröide an mir zergän, 
so enwirde ichs anders niht erlöst, 
e;n kome als ich mir; hän gedaht 
ümb ir vil minneclichen lip, 



71,35 



23. wenn ich nicht um ihretwillen 
unterlassen wollte mich zu freuen (vgl. 
77, 25 ff.), würden sie mit fingern auf 
mich weisen, ez wirt ein vingerzeigen 
üf uns beide mit der hont, Konrad von 
Würzhurg (Pf Germ. 12, 38). — 
26. üher den auftact s. einl. s. 39. 

28. vgl. 42, 1. dieser rückblickauf 
vergangene bessere Verhältnisse weist 



die Strophen in eine spätere zeit* 
vgl. 5, 8. 

37. da wusste ein glücklicher mann 
sich zu benehmen, jetzt in der trau- 
rigen zeit weiss er nicht, was er thun 
soll: sein herz stimmt nicht zur äus- 
sern Umgebung, vgl. in diaen zwein 
8on kan ich niht gebären, in herzen scn 
und ü?enfr6 (HMS. 1, 22'). 



2. ein lieber friundee tröst die an- gibt. — 3. seneelieher kumbery Uebes- 
genehme hoffnung, die mir die geliebte kummer vgl. 32, 26. — 4. *solI er 
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4t, 8—28 



diu mir enfremedet alliu wip, 
swiechs alle dur si eren muo^. 
10 jo enger ich anders lönes niht von ir dekeiner, 

wan ir gruo^. 

'Mit valschelöser güete lebt 72, 9 

ein man der mir wol iemer mac 

gebieten swa^ er ere wil. 

Sin stsete mir mit fröide gebt, 
15 wan ich euch sin vil schöne enpflac: 

da? kumt von größer liebe vil. 

Mir ist an ime, des muo? ich jehen, 

ein schoene? wibes heil geschehen. 

diu sselde wirt uns beiden schin. 
20 sin tugent hat ime die besten stat erworben in 

dem herzen min.' 

Die mine fröide hat ein wip . 72, 20 

gemachet staete und endelös 
von schulden al die wile ich lebe. 
Gonade suoch ich an ir lip: 
25 enpfähe ich wtinneclichen , tröst, 
der mac wol heilen friundes gebe. 
Ein mannes heil mir da geschach, 
da si mit rehten triuwen sprach, 



sich mir in freude auflÖBen'. zergän 
vgl. 23, 14. — 9. Reinmar: ich Sre 
gerne gtMtiu wip dwrch die einen ^ die 
von sorgen scheiden sol den minen lip 
(MSF. 202, 35 f.). — 10. vgl. zu 
23, 34. 77, 49. auch Walther von 
Klingen sagt (HMS. 1, 73^) nü gere 
ich anders niht von in ze dienesäiehem 
lone, wan swa ich bi guoten frouwen 
biny da? si mich grüe?en schone. 

IS. ere genitiv, abhängig von swa?: 
alles ehrenhafte das. Lachmann hat 
mit dem nvorte passend die lücke der 
handschrift ausgefüllt, in einem ge- 
dichte Beinmars gibt die frau dem 
boten den auftrag: meine er wol mit 
triuwen mich > ^*f^? i^ danne müge ze 
fröiden komen, da? min $re «t, da? 



sprich (MSF. 178, 19). dem Heinzelin 
von Kostenz (Minnel6re 1763) ver- 
spricht die geliebte und wil dir fröide 
miren, swä ich mac mit $ren und später 
(v. 2194) hästu von mir arebeit, die wil 
ich dir verkh^en , swä ich mac mit Bren. 
vgl. 7, 18. — le. vil gehört zu 
grd?er. — 18. mir ist ein heil" geschehen, 
ein glückliches los zu theil geworden, 
vgl. 30, 21. — 19. *das glück geht 
uns beiden auf.' 

22. über den reim s. einl. s. 56. — 

24. ich bitte sie um gnade, erhörung. 
vgl. Reinmar (MSF. 150, 17) genäde 
suochet an ein wip min dienest, — 

25. macht sie mir hofihung. der wUn- 
necliche tröst ist die quintessenz in 
Reinmars r ecept für hochgemüete (MSF. 



4, 29—5, 14 
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ich müese ir herzen nähe sin. 
30 nn endarf es nieman wander nemen, ab äne sorge 

lebet da; min. 



5. ROSENLESEN. 



Die beiden atrophen dieses tones zeigen keinen losanmienbang. 



s. zu 3, 28. 



Müeste ich noch geleben da; ich die rösen 
mit der minneclichen solde lesen, 
S6 wold ich mich s6 mit ir erkösen, 
da; wir iemer Mnnde müesten wesen. 
Wnrde mir ein kus noch zeiner stunde 
von ir röten mnnde, ♦ 

s6 wser ich an fröiden wol genesen. 



112,3 



VERFALL DER ZUCHT. 

Wa; sol lieblich sprechen? wa; sol singen? 
wa; sol wibes schoene? wa; sol gaot? 
10 Sit man nieman siht nach fröiden ringen, 
sit man übel äne vorhte tnot, 
Sit man trinwe mute znht und §re 
wil verpflegen so sere, 
so verzagt an fröiden maneges mnot. 



112, 10 



185, 18). — 28. mit rehten tr. ans 
ToUem herzen. — 30. vgl. Reinmar 

1. müeste ich noch geleben nicht 
optatiyisoh: möchte ieli es noch erleben 
(dasmnsste müeie ich noch gelebenlieiB' 
sen. Gr. 4, 80), sondern : wenn es mir 
noch zn theil würde zn erleben, so. — 
über die bedentung von müezen s. zn 
89, 95. — 2. über das roseniesen s. zn 
2, 40. — 6. die schwache form des adjec- 
tiysnach dempronomen ir: inir besten 
tcise 16 , 5. in ir betten dbne 27, 15. 
ir lichten ougen 2, 13. tr aUen hüt 12, 30. 



(MSF. 162 , 23) 80 endarf eht nieman 
ivunder nemen. 

8. vgl. Reinmar von Zweter (HMS. 
2, 214^): Wag sol ein minnedieheg 
ivipf wag stUn ir liehtiu ougen, ir rbter 
munt, ir sehiener Itp , wag seil ir gruoz 
u. s. w. der von Sahsendorf (HMS. 
I, 302*): Wer sol tanzen, wer sol 
singen, wer sol dur die scheinen 
vrouwen sin gemeit u. s. w. Gast 
HMS. 2, 260. — 12. tritwe, mite 
sind gen. 
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6, 1-7, 2 



6. HARTHERZIGKEIT. 

Ir vil minneclichen ongen blicke 
rüerent mich alhie, swann ich si sihe, 
In min herze, owe sold ich si dicke 
sehen, der ich mich ftir eigen gihe! 

5 Eigenlichen dien ich ir: 
da; sol si vil wol geloaben mir. 

Ich trage in minem herzen eine swsere, 
der ich von ir la^en niht enmac, 
Bi der ich vil gerne tougen wsere 

10 beide naht nnd onch den liebten tac. 
Des enmac nü niht gesin: 
e; enwil diu liebe frowe mm. 

Sei ich miner trinwe alsnst engelten, 
so ensol niemer man getrüwen ir. 

15 Sie vertrüege michels ba; ein schelten 
danne ein loben, da^ gelonbent mir. 
We war umbe tuet si da;, 
der min herze treit vil kleinen ha;? 



112, 17 



112, 23 



112,29 



7. DER SIEGER IM SCHACH. 

üeber das metmin s. einl. s. 38. Selbstgespräche ähnlichen Inhalts 
bei Reinmar (MSF. 192, 25. 186, 19), Friedrich von Hausen (MSF. 64, 1), 
Hartmann von Aue (MSF. 216, 1). 

'Mir tuet einer slahte wille 113, 3i 

sanfte, nnd ist mir doch dar ander we. 



2. alhie ist kein 'nichtssagendes 
wort/ der sänger legte bei den werten 
die band aufs herz. ygl. 2,8. — 
3. vgl. 32 , 12 du rüerest mich mü- 
ifn an da^ herze, — 4. gewöhnlicher 
wäre der ich minßir eigen gihe. Haupt 
vergleicht der ich mich ßir eigen j'aeh 
(Crottfned von Keifen 29, 27), da? ich 
^h ir ßir eigen jach (Tanhäuser, 
HM8. 2, 83») vgl. anm. zu MSF. 
8», 18. 

7. der auftact ist unregelmässig. 
8.ei]iL 8. 41. — 8. der gen. abhängig 



von niht: die ich von (oausal) ihr 
nicht loswerden kann, d. h. die sie mich 
zu behalten zwingt. 

15. sie würde viel besser ein schel- 
ten ertragen, es bekäme ihr besser 
vgl. 18, 18 ff. — 17. derselbe vers bei 
Walther von Klingen HMS. 1, 72* — 
18. 'die ich über alles liebe.' häufig 
wird eine starke afdrmation dadurch 
ausgedrückt, dass der gegensatz negiert 
oder in einem geringen grade zuge- 
geben wird. vgl. 23, 18. 3, 18. 50, 6. 
28, 18. 27, 17. 50, 34. 53,61. 



7, 3—30 124 

Ich minne einen ritter stille: 
dem enmag ich niht versagen me 
5 Des er mich gebeten hat: 

taon ichs niht, mich dnnket da; min niemer werde rat. 

Dicke dnnke ich mich so stsete 113, 37 

mines willens. s6 mir daij geschiht, 
Swie vil er mich denne bsete, 
10 al die wile so enhulfe e; niht 
leze hän ich den gedanc : 
waz hilfet da;? der mnot ist küme eines tages lanc. 

Wil er mich wermiden mere, lu, 5 

s6 versuochet er mich alze vil. 
15 Ouwe des fürht ich vil sere, 

da; ich muoz verjehen swes er wil. 

Gerne het ich; nü getan, 

wan deich; im muo; versagen und wibes ere sol began. 

In getar vor tüsent sorgen, ii4, ii 

20 die mich twingent in dem herzen min 
Beide den äbent und den morgen, 
leider niht getuon des willen sin. 
Da; ich; iemer einen tac 
sol fristen , dest ein klage diu mir ie bi dem herzen lac. 

25 Sit da; im die besten jähen ii4, 17 

da; er also schöne künne leben. 

So hän ich ouch im vil nähen 

eine stat in mime herzen geben. 

Da noch nieman in getrat. 
30 si hänt da; spil verlorn, er eine tuet in allen mat.' 



12. eines tages abhängig von lane 
Gr. 4, 730. 

13. vermiden fern bleiben; der 
begriff der absiebt liegt nicht darin, 
vgl. XXVII, 36. 63, 27. — 18. vgl. 
zu 4, 13. und wibes $re sol begän *Tim die 
weibliche würde sorgen soll.* über die 
verschiedenen bedeutungen des wortes 
begän s. Benecke zum Iwein v. 3354. 



24. klage, klage und schmerz. 

25. vgl. zu 1 , 1. — 28. geben. 
über die partic. ohne ge- Gr. 2, 845 ff. 
vgl. Walther 83, 44. XXIX, 25. Ulrich 
von Gutenburc (MSF. 70, 8) mir toirt 
von ir vil Ithte geben. Beinmar von 
Zweter (HMS. 2, 182») nun ougen 
hänt dich minem herzen geben. 



r 
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8, 1 — 14 



8. ROTHER MUND. 

Die beiden dactylischen Strophen sind durch kömer (enkan : getaan) 
mit einander verbunden, s. einl. s. 57. in gedanken und form ist ähnlich 
ein lied Hartmanns von Ouwe (MSF. 215, 14): 

Ich muoz von rehte den tac iemer mmnen 
do ich die werden von Brate erkande, 
in euerer zähte, mit implichen sinnen, 
wol mich da? ich den muot ie dar bewande. 



Wol mich der stunde, da^ ich sie erkande, 
diu mir den lip und den muot hat betwungen, 
Sit deich die sinne s6 gar an sie wände, 
der si mich hat mit ihr güete verdrängen. 
5 Da^ ich gescheiden von ir niht enkan, 
daz hat ihr schoene und ir güete gemachet, 
und ir röter munt, der s6 lieplichen lachet. 

Ich hän den muot und die sinne gewendet 
an die reinen, die lieben, die guoten. 
10 Daz müe^ uns beiden wol werden volendet, 
swes ich getar an ihr hulde gemuoten. 
Swa^ ich ie fröiden zer werlde gewan, 
da^ hat ir schoene und ir güete gemachet, 
und ir röter munt, der so lieplichen lachet. 



110. 13 



110. 20 



9. GLESIN VINGERLIN. 

Bass das gedieht an ein mädchen niederen Standes gerichtet ist, ergibt 
sich aus der zweiten strophe. die dritte, welche keinen neuen gedanken 
bringt, durch ihren dialectischen ton sich scharf von dem übrigen tief 
empfimdeuen liede abhebt und nicht in allen handschriften die gleiche 
stelle einnimmt, ist vielleicht unecht, die vergleichung von schoene und 
liebe ist ein gemeinplatz. 



2. Graf Buodolf von Fenis: diu 
«ttr das; herze und den lip hat betumn- 
ye«(MSF. 84, 1). — 4. *von denen 
sie mich weggedrängt, deren sie 



mich beraubt hat.' vgl. 45, 7. 73, 12. 
21, 19. 

9. im ersten fuss fehlt eine Senkung 
s. einl. s. 39 anm. 



9, 1 — 20 
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Herzeliebes; froweUn, 49, 25 

got gebe dir hinte und iemer gaot. 
Kund ich ba^ gedenken din, 
des bete ich willeclicben mnot. 
5 Wa^ sol ich dir sagen me, 

wan das; dir nieman holder ist dann ich? da von ist 

mir vil we. 
Sie verwi^ent mir da^ ich 49, 3i 

s6 nidere wende minen sano. 
Da; si niht versinnent sich 
10 wa; liebe si, des haben nndanci 
Sie getraf diu liebe nie. 

die nach dem gaote nnd nach der schoene minnent, 

we wie minnent die? 
Bi der schoene ist dicke ha;: 50, i 

zer schoene niemen st ze gäch. 
15 Liebe tuet dem herzen ba;: 
der Uebe get diu schoene nach. 
Liebe machet schoene wip: 

desn mac diu schoene niht getuon , sin machet niemer 

lieben lip. 
Ich vertrage als ich vertruoc 50, 7 

20 und als ich; iemer wil vertragen. 



1. Die geliebte , wird sonst mit 
frouwe angeredet, der deminutivform 
bedient sich Walther hier in der an> 
rede an ein mädohen niedem Standes ; 
ebenso der Verfasser von nr. XXVI 
und Reinmar (MSF. 204, 13). — 
gtiot stn. 'Gott lasse dir heute und 
immerdar gutes widerfahren*. — 
3. wol gedenken eines, stärker als 
unser 'eines im guten gedenken': 
einen rühmen (76 , 11) , übel gedenken 
einen schmähen (31, 47) : 'könnte ich 
diph besser loben, so thät ich es von 
ganzem herzen, denn was soll ich 
dir mehr sagen' u. s. w. 

10. de8 haben (conj.) undanc, Ver- 
wünschung, vgl. 71, 44. 65, 3. Diet- 
richs flucht 184. 1390. — 11. Uep 
bezeichnet das anmutige, angenehme; 



liebe die empfindung, die dadurch her- 
vorgerufen wird, minne die Uebe die 
sich auf einen andern richtet, wo liebe 
und minne gepaart sind, ist die wahre 
minne: State liebe heilet minne ^ liebe 
minne ist ad ein. die kern ich in mime 
sinne niht gemachen wol ze ztoein singt 
Ulrich vonLiechtenstein(HMS. 2, 46*'), 
wo aber die innere empfindtmg fehlt, 
tritt die valsche minne auf, da? ein ic^ 
niht tai^^en mac, wer si meine. 

13. ha^ ist hier wie 31, 52 das 
hassenswerte. — vgl. 69, 11 f. — get 
nach (regelmässig im mhd.) nhd. steht 
nach. — 17. schosne wip unflectierter 
plur. acc. Gr. 4, 484. 

19. vertragen f ohne object nicht 
häufig, 'ich übe gelassenheit (gegen 
die tadler v. 7), wie ich sie geübt habe 
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9, 21 — 10, 10 



Du bist schoene nnd hast genaoc: 

was; mugen si mir da von gesagen? 

Swa^ si sagen , ich bin dir holt, 

und nim din glesin vingerlin für einer küneginne golt 
25 Hast du triuwe und stsetekeit, so, 13 

s6 bin ich din an angest gar 

Da^ mir iemer herzeleit 

mit dinem willen widervar. 

Hast ab du der zweier niht, 
30 son müe^est du min niemer werden, owe danne, 

ob da; geschiht! 



10. ZWEIFEL. 

Das lied folgt auch in den handschriften auf das vorhergehende und 
bezieht sich wohl auf dasselbe mädohen (y. 21 ff.), die Strophenordnung 
ist in den verschiedenen hdschr. sehr abweichend (s. krit. bem.); die der 
Pariser hdschr. bietet genügenden Zusammenhang und ist daher ange- 



nommen. 



/ 



. Bin ich dir unmsere, 
des enwei; ich niht: ich minne dich. 
Eine; ist mir swsere, 
du sihst bi mir hin und über mich. 
5 Da; solt du yermiden. 
ine mac niht erliden 
seihe liebe an gr6;en Ibhaden: 
hilf mir tragen, ich bin ze vil geladen. 
Sol da; sin din huole, 
10 daz din ouge an mich sd selten siht? 



\/- 



/ 



50, 19 



50,27 



und üben werde.' — 22. * was können 
sie mir davon sagen ? was wissen sie 
davon'. — 24. ringe von glas oder 
mit glassteinen waren der schmuck 
ärmerer leute. s.MSD.323. im ritter- 
spiegei V. 1245 ff., einem o. 1400 ge- 
schriebenen mitteldeutschen gedieht, 
wird als eine der sieben besondem 



ehren der ritterschaft aufgeführt einen 
goldnen fingerring mit einem edelstein 
am goldfinger zu tragen, vgl. zu 
89, 128. 86, 8. 

26. das object din wird durch den 
objectiven nebensatz da% mir iemer 
U.S.W, näher bestimmt, vgl. 53, 71 ich 
klage din edelen kunst dags ist verdorben. 



7. seihe ist eine so einseitige liebe, 
beider einer die ganze last zu tragen hat. 



9. huote bezeichnet sowol die 
thätigkeit des bewachens und bewah- 



10, 11 — 32 
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Taost du mir^ ze gnote, 

söne wi^e ich dir dar mnbe niht. 
^ So mit mir da^ houbet, 

da^ si dir erloubet, 
15 nnd sich nider an minen fdo;, 

so du ba^ emnügest: da; si din gruo;. 
Swamie ichs alle schoawe, 

die mir suln von schulden wol behagen, 

S6 bist du; ir frouwe: 
20 da; mac ich wol äne rüemen sagen. 

Edel und riebe 

sint si sumeliche, 

dar zuo tragent si höhen mnot: 

lihte sint si be;;er, du bist guot. 
25 Frowe, des versinne 

dich ob ich dir zihte msere si. 

Eines Mundes minne 

diust niht guot, da ensi ein ander bi. 

Minne entouc niht eine, 
30 si sol sin gemeine, 

so gemeine da; si ge 

dur zwei herze und dur dekeine; me. 



50,35 



51,6 



rens als den der sie ausübt. — 11. ze 
guote in guter absieht. — 15. der ein- 
fall, das mädchen auf den fdss des 
geliebten sehen zu lassen, ist nicht 
glücklich, und Walther würde in 
späterer zeit ihn schwerlich ausge- 
sj^ochen haben, einen nachdiohter 
enreute er aber. s. anhang nr. I. viel 
poetischer ist Kürenbercs liedchen 
(MSF. 10, 1): Birre tunkeUteme, sieh 
der birget sich, als tuo du fromoe 
sehcene. 8$ du sehest mich, so lä du 
diniu ougen gen an einen andern man. 
son toei^ doch lützel ieman wie^ under 
uns zwein ist getan. 

17. sehmtwen prüfend betrachten, 
syn. spehen. vgl. 22, 29. 52, 29. — 
19. duz s. zu 84, 18. 'wenn ich sie alle 
betrachte, die mir von rechtes wegen 



gefallen sollen, so bist du h3rrin aller*. 
ygl^Heinzelin von Kostenz, Minnelere 
64 fr: do ich si von Srste schouwen be- 
gunde an einer Schemen schar ^ als si 
ir aller frouwe gar an alle stpivel 
tcare, — 24. guot von geburt. vgl. 
12, 2. 

26. mare der beachtung wert, 
lieb, als Nereya mit "Wigalois über 
die heide reitet , sieht sie eine bracke 
daz si nie deheine? gesach , da^ ir zihte 
mare wider dasselbe wäre (Wigalois 
2216). — 27. friunt der geliebte 
(63, 13. 29) und die geliebte (15, 
29). — 29. eine, entgegengesetzt 
dem gemeine, einseitig, vgl. Marner: 
Liebe ist wilder creatOre zwein und 
zwein gemeine (EMS. 2, 238*). Minne 
sol sin under ewein mit sUBter liebe wol 
behuot (HMS. 2, 252^). 
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11, 1 — 16 



11. WALTHER UND HILDEGÜNDE. 

Ein allerliebstes, durch und durch humoristisches lied. — die Strophen 
sind in der Ordnung, in welcher sie die Heidelberger hdschr. bietet, auf- 
genommen. 8. kr. anm. 

Die mir in dem winter fröide hänt benomen, 73, 23 

sie heilen wip, si heilen man, — 
Disia somerzit din müe^ in ba; bekomen. 
oawe da:; ich niht fluochen kani 
5 Leider ich enkan niht mere 

wan da^ übel wort ^nnsselic' neina! da^ wser alze sere. 

Zwene herzeliche flüeche kan ich euch 73, 23 

die fluochent nach dem willen min. 
Hiure mü^ens beide 'esel' und 'der gouch' 
10 gehoeren e si enbi^gen sin. 
We in denne, den vil armen! 
wess ich obe si^ noch gerüwe, ich wolde mich dur 

got erbarmen. 

Wan sol sin gedultic wider ungedult : 73, 35 

da^ ist den schamelösen leit. 
15 Swen die boesen ha^^ent äne sine schult, 
da; knmt von siner firümekeit. 




3. nach den eingangsversen sollte 
man eine starke Verwünschung 4er 
ruhestörer erwarten; der launige dich- 
ter verfallt aber in einen heileswunsch. 
die abwechselung zwischen dem fluchen 
wollen und nicht können, zwischen dem 
verwünschen und zurücknehmen gibt 
den beiden ersten Strophen eine grosse 
lebendigkeit. — 6. unstslic, * ver- 
wünscht! nicht doch, das wäre zu 
stark.' 

9. müe^ena s. anm. zu 12, 15. — 
* möchten sie doch nüchtern vom esel 
und kukuk reden hören/ nicht nur 
das geschrei dieser thiere nüchtern zu 
hören, sondern schon ihren namen aus- 
zusprechen galt für ein böses Vor- 
zeichen (Haupt im index lect.derBerl. 
univ. 1863 — 64). der schalkhafte 



Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 



dichter verleugnet sich auch hier nicht, 
er verspottet die abergläubischen, wie 
in einem andern Uede (nr. 61) die 
traumdeuter. — 12. gerüwe. ü wech- 
selt mit tu vor u>. getrüwet (v. 24) 
getrüfjoen (6, 14). 

13. wan für man im eingang eines 
Satzes (Gr. 3, 8) 20, 3. 53, 51. 79, 15. 
83, 144. 93, 14. s. Weinhold alemann, 
gr. § 166^. bair.gr. § 136. — ungedult 
stf. Ungeduld, hefügkeit und das was 
sie erregt, unbill. ' man soll der unbill 
gegenüber gelassen sein' vgl. 37, 3. — 
14. schamelösen vgl. 46, 9. Opto pla- 
eere bonis^ pravis odiosus haberi: nam- 
que bonos odio semper habere solent. 
Carm. Bur. CLXXII a. s. 71. vgl. 
31, 37. 33, 7. mir tuot der valachen 
hassen baz , via» ob si e% wolten nwden. 

9 



11, 17 — 34 
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Troestet mich diu gnote alleine, 

diu mich wol getroesten mac, s6 gsebe ich ombe ir 

niden kleine. 
Ich wil al der werlte sweren üf ir lip: 74, 4 

20 den eit den sol si wol vememen: 

Si mir ieman lieber, maget oder wip, 

diu helle müe^e mir gezemen. 

Hat si nü deheine trinwe, 

s6 getrüwet si dem eide nnd entstet mins herzen riawe. 
25 Herren nnde Munt, na helfent an der zit: 74, lo 

da; ist ein ende, e; ist als6. 

ich enbiate in minen minneclichen strit' 

ja enwirde ich niemer rehte fr6: 

nünes herzen tiefia wunde 
30 diu muoz iemer offen ste% si enküsse mich mit Mundes 

munde. 

mines herzen tiefiu wunde 

diu muo; iemer offen sten, si enheiles üf und ü; 

von gründe, 
mines herzen tiefiu wunde 

diu muo; iemer offen sten, sin werde heil von Hiltegunde. 



HMS. 1, 307*. — 17. der Vordersatz 
steht im indicatiy, der hauptsatz im 
oonjunctiy. vgl. kan ich rehte schouwen 
ffuot gelä^ und lip . . ad stvüere ich wol 
(52, 29) ; git da? got da? mir noch wol 
an ir gelinget, seht eo war ich iemer 
m$refrö (25, 8). 

19. üf ir lip *bei ihr', gewöhn- 
licher wäre in dieser bedeutung der 
dativ. — von rechtes wegen sollte man 
nur schwören bei einem gegenstände, 
der einem anerkannt lieb oder hei- 
lig ist, also Walther nicht bei der 
geliebten, zu der er seine liebe erst 
durch den schwur darthun wilL zu 
vergleichen ist Cimdrien schwur im 
Parzival (316, 16): ich wü üfiwerem 
houbte atoem . . da? gr<e?er vdlsch nie 
wart bereit neeheinem also echomem 
man. — 23. tritiwe . . getrüwet^ Wort- 
spiel. — 24. über die syncope «tlw« 
s. zu 12, 15. — entetH versteht, vgl. 
Ulrich von Winterstetten (HMS. 



1, 154^) nt min herze kumber duldet, 
des wil ei eich niht entatän. 

25. nachdem Walther den eid ge- 
leistet, fordert er herren und freunde 
auf, ihm als eideshelfer beizustehen. 
talm iurare tenebantur aocium vera 
iurare, daaaaein eid rein undniehtmem, 
nee iurantem eiua eaae levitatia, ut metua 
ait periurii. Haltaus glossar s. v. eid- 
huife. ^andereie beizeiten (28, 14). — 
26. Walther betheuert noch einmal die 
Wahrheit seines eides. — der abgesang 
wird in dieser strophe dreimal wider- 
holt, s.einl. 8. 31. eine ahnliche erwei- 
terung findet sich in einem liede des von 
Morungen (MSF. 137). — 32. üfund 
i«/ Wfi^rMfkfo Rubin (HMS. 1,315»»).— 
34. Hiltegunde kann nicht der name 
von Walthers frowe sein; denn diese 
zu nennen verbot die sitte (vgl. zu 
46 , 1). er nennt sie Hütegunde mit 
hindeutung auf die sage von Walther 
und Hildegunde. 
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12. WARNUNG. 

Dass Walther noch nicht alt war, als er das lied dichtete, ergibt 
sich aus v. 25 ff., dass es nicht in die höhere minne gehört, aus dem schluss. 
schlage würde er in seinem höfischen minnesang nicht angedroht haben. — 
er hatte schweigen wollen um dadurch einen druck auf die spröde geliebte 
auszuüben. — vgl. kr. anm. 

Lange swigen des hat ich ged&ht: 72,31 

nü muoz ich singen aber als e. 
Dar zuo hänt mich guote liute bräht : 
die mugen mir wol gebieten me. 
5 Ich sol singen unde sagen, 

und swes si gern , daz sol ich tuen : s6 soln si minen 

kumber klagen. 

^ Hoeret wunder, wie mir ist geschehen 72,37 

von min selbes arebeit. 

Mich enwil ein wip niht an gesehen: 
10 die bräht ich in die werdekeit, 

Daz ir muot s6 höhe stat. 

Jon weiz si niht, swenn ich min singen läze, daz ir 

lop zergät. 

Herre , waz si flüeche liden sol, 73, 5 

swenn ich nü läze minen sanc! 
15 Alle dies nü lobent, daz weiz ich wol, 
die scheltent danne an minen danc. 



5. sinken und sagen s. Eoberstein, 
literaturg. s. 75 f. 242 f. an einen 
gegensatz zwischen singen und sagen 
ist hier nicht zu denken. Walth^ 
sang alle seine poesie, auch ß^ 
Sprüche. — 6. «0^ ich ttwn. ^^^^^^ 
ich thun. vgl. N«idhart (33,^5) dmi^ 
des landea ^^ »»«0? «<?Ä ürechen min 
verspf^hen unt durch vriunde lere, 
•Ac nü wellent niht enberen, ich en- 
müe^e ir bete geweren und singen aber 
mere. 



vgl. 40, sl. IS, 19. — 9. bezieht sich 
dieser Vera auf 10, 4 ?— 11. vgl. 75,6. 
13. Herre zu 58, 14. — als Rein- 
i&ar seiner geliebten geschworen hat, 
nicht wider singen zu wollen, sie for- 
dere ihn denn auf (MSF. 164, 10), 
fürchtet sie : Ist ab da? ichs niene ge- 
biute, so verliuse ich mine stelde an 
ime und verfluochent mich die liute, da? 
ich al der werke ir vröude nime (MSF. 
177, 28). — 16. die inclination des si 
vor einem consonanten, und das syn- 



-. , _^^ "j'^ 

8. arbeit die mühe und not die ; copierte mins (v. 24) sind dem lebhaf- 
Walther im dienst seiner dame ertra- ten tone des Uedes angemessen, vgl. 
gen, hat sie nur übermütig gemacht. | 11, 9. 24. 18, 20. — 16. äne minen 

9* 



12, 17-13, 2 
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Tüsent herze wurden frö 

von ir genäden; dius engeltent, scheide ich mich von 

ir also. 
D6 mich dühte daz si wsere gnot, 
20 wer was ir bezzer d6 dann ich ? 

Dest ein ende: swaz si mir getuot, 

s6 mac si wol verwsenen sich, 

Nimet si mich von dirre not, 

ir leben hat mins lebennes ere: sterbet sie mich, so 

ist si tot 
25 Sol ich in ir dienste werden alt, 

die wile' junget si niht vil. 

So ist min här vil lihte als6 gestalt, 

dazs einen jungen dänne wil. 

So helfe iu got, her junger man, 
30 sd rechet mich und get ir alten hüt mit sumerlaten an. 



73, 11 



73,17 



13. SELBFARBEN. 

Diese und die folgende atrophe Walthers sind zu schlecht überliefert, 
als dass sich der text mit einiger Sicherheit herstellen liesse. — Walther 
scheint seine geliebte einer andern gegenüber zu stellen. 



Selpvar ein wip, 
an wi^ röt ganzlicher stsete, 



111,25 



dane, ohne meine schuld (84, 128), 
gegen meinen willen (38, 15. 22,41). — 

17. Ich het noch etetitehen dön üftnitme 
Ion gegen mir her behalten det» tüaent 
herze wv/rden geil. Neidh. 12, 3^. — 

18. von gibt den grund an : weil fto 
mir gewogen war. 

20. bezzer. ich bin dir holt 
(9, 6. 23) = ich bin dir gut. ich bin 
dirguot = ich sorge für dich. Benecke 
zu Iwein v. 3332. — 21. dest ein ende 
vgl. 11, 26. 45, 8. — 24. *ihr leben 
hat von dem meinen ehre.' 

1. Selpvar, was seine natürliche 
färbe hat, ungeschminkt, der unbe- 
stimmte artikel ist dem adjectiyum 



29. lies aelßu, —- 30. Die erste 
Strophe mit dem abgesang der letzten, 
und der aufgesang dieser sind in dem 
alten volksUede vom MÖringer benutzt 
ühland volksl. bd. I, abth. II, s. 781. 
Str. 30. 31. — ähnlich schliesst ein 
<«nderes Volkslied (Melchior Francke, 
lilif mußicaUa. Nürnberg 1616. nr. 7) 
ich hoj; iu wirtt bekommen ein des» dich 
gross wirst frewn, der •^u und mrt 
mein räeher seyn und dir iUin haut 
vollblewn. 



nachgestellt, s. Gr. 4, 417. — 2. an 
weisser und roter färbe von fester 
dauer, weil sie eben ungeschminkt 
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und da^ si niht gebuggeramet waere 
Ich lob ir lip, 

5 swie ich si doch nie nihtes b»te. 
ja hoere ich gerae von ir guotiu m»re, 
Bin ir val har üf gebunden hat. 
bi ir manegin hin zer kirchen gät, 
diu ir swarzen nac vil höhe blecken lät. 

10 ich waene da^ gebende ungliche stat. 



14. EIN SPRUCH REINMARS. 

Keinmar sagt er werbe um die höchsten irdischen freuden, die ein 
mann nur erlangen kann, nämlich um ein weih, das höher zu preisen sei 
als alle andern, sie kei weiblicher tugend immer eingedenk gewesen, 
dadurch setze sie alle matt. Walther antwortet daraiif, Beinmar biete so 
hoch, dass ihm niemand stand halten könne, und doch, er habe noch 
einen höhern einsatz. besser als die strenge tugend sei wol sanfte Zuneigung. 
Keinmar hatte seine frau gewinnen lassen, indem er die tugendhaftigkeit 
als höchstes gebot aufstellte, Walther stellt ihm als höheres die huld 
entgegen, nicht ohne herben spott, denn Beinmar war ein unglücklicher 
liebhaber. 



Ich wirbe nmb alle^ da^ ein man 
ze werltlichen fröiden iemer haben sol. 
Da^ ist ein wip der niht enkan 
nach ir vil grölen werdekeit gesprochen wol. 
Lob ich si so man ander frowen tnot, 



MSF. 159, 1 



ißt. diu linde rotwtge M^ Warnung 139. 
gdnüieher, einl. s. 39. — 3. *mag sie 
auch nicht in buekeramj einen kost- 
baren Stoff (von Ziegenhaaren) geklei- 
det sein, herzog Otto von Baiem ver- 
bot im landfrißden vom jähre 1244 
(Archiv fiir österr. geschichtsquellen 
1848 I, s. 52) den bauem j'uppas de 
pukramo zu tragen, di e kleidung scheint 
also, nur hohem ständen zugekommen 
zu sein, und Walther mit diesen Wor- 
ten ein bauermädchen zu bezeichnen. 
vgl. anm. zu 9, 24. — 4. da? conces- 
siv *mag sie auch*, und steht im mhd. 
bäufig vor untergeordneten sätzen, wo 
es im nhd. nicht beibehalten werden 
kann; namentlich vor hypothetischen 



(s. zu XXyi, 8) und Wunschsätzen 
(XXV, 15). * ein mädchen von natür- 
licher färbe , rot und weiss , mag sie 
sich auch nicht in buckeram kleiden, 
die will ich loben, auch wenn ich keine 
gunst von ihr zu erlangen gesucht 
habe.' — 7. das blonde haar galt im 
mittelalter wie bei den Römern als das 
schönste. Weinhold , deutsche frauen 
s. 141. — 9. bezieht sich das auf die 
2, 23 erwähnte huttracht? — 10. ich 
warne daz gebende tmgliehe stdt ist 
sprichwörtliche redensart; vgl. XX, 12 
und Wigalois 10302 ff. Oioe dir richeit 
unde ruom! din zierlich gebende wxrdet 
vil eilende nach des Ubee ende. 



14, 1-9 
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d^n nimt eht disiu von mir niht für guot. 
doch swer ich des, sist an der stat 
das ü^ wibes tagenden noch nie fao^ getrat 
da^ ist in mat. 

WALTHERS PARODIE. 

Ein man verbiutet äne pfliht iii, 23 

ein spil, des im* doch nieman wol gevolgen mac. 
Er giht, wenne sin ouge ein wip ersiht 
si si sin österlicher tac. 
Wie wsere uns andern liuten so geschehen, 
solt wir ina alle sines willen jehen? 
ich bin der ime^ versprechen muo^: 
be^^er wsere nuner frowen senfter gruo^. 
deist mates bao^. 

EIN SPRUCH REINMARS. 

Und ist da^ mirs min sselde gan, MSF. 159, 37 

deich abe ir redendem mnnde ein küssen mac versteln, 
Git got deiche mit mir bringe dan, 
so wil ich^ tougenliche tragen und iemer heln. 
Und ist da^ si^ für grö^e swsere hat 
und vehet mich dur mine missetat, 
wa^ tuen ich danne, unsselic man? 
da heb i'^ üf und lege^ hin wider da ich^ da nan, 
als ich wol kan. 



1. verbieten, einem geböte ein 
höheres entgegensetzen und es dadurch 
übertreffen, ein mann steigert sein spiel 
ohne beistimmimg anderer. Haupt zu 
Neidh. 50, 11. die worte äne pfliht 
werden durch den folgenden vers näher 
bestimmt: 'es kann niemand ebenso 
hoch bieten.* — 3. dieser und der fol- 
gende vers sind gänzlich entstellt, der 
gedanke, welcher auszudrücken war, 
ist: 'er sagt, seine geliebte setze durch 
ihre tilgend jedwedes weih matt.' 
daterUcher tac nennt Reinmar die ge- 
liebte MSF. 170, 19. ebenso heisst es 
in einem unechten Neidhart (anm. 
8. 237 V. 10) du bist iemer mines her- 



zen blüender ostertac. bei Bruder Wern- 
her (HMS. 3, 14*) wird der graf Wil- 
helm von Hunesburc, von dem Meissner 
(HMS. 3, 108») der markgraf Albrecht 
von Brandenburg der gernden ostertac 
genannt. — 6. solt tvir s. zu 2, 40. — 

7. durch ich bin der wird wie durch 
franz. c^est moi das pronomen stärker 
hervorgehoben, vgl. ich bin der si? 
verswigen «o^ (MSF. 188, 28)w?ä'W»? 
der ir dienen sol (MSF. 140, 30), ich 
bin ir einer der noch hiut din laster 
rechen wil anm. zu Neidhart 169, 47. — 

8. mtnerfrouwen spöttisch, *der dame'; 
wenn man nicht lieber das bestimmtere 
siner frouwen wilL' Lehm. 
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WALTHERS PARODIE. 

10 ^Ich bin ein wip da her gewesen 

so staete an eren und euch also wol gemnot: 
Ich trftwe onch noch vil wol genesen, 
da; mir mit steine nieman keinen schaden tnot 
Swer küssen hie ze mir gewinnen wil, 

15 der werbe ab e; mit faoge und äne spil. 
ist da; e; im wirt sus iesa. 
er muo; sin iemer sin min diep, und habe im; da 
mid anderswä.' 



15. UNVERSCHÄMTE BITTE. 

Man hat das lied für unecht erklärt, weil es in ton und Charakter 
schreiend von Walthers liedern absteche; eine so laxe aufPassung des 
minnedienstes sei ihm nicht eigen. (Wackemagel in der vorr. zu Walther 
8. XVni). unser gefuhl ist in dieser beziehung freilich bedeutend feiner, 
das dreizehnte Jahrhundert aber urtheilte und empfand anders. Reinmar 
(MSF. 159, 19) gesteht ganz offen: als eteswenne mir der lip dur sine 
bme unsUete ratet da? ich var und mir gefriunde ein ander toip, ad tvil 
iedoeh da? herze niender wane dar und Hartmann preist und empfiehlt im 
zweiten büchlein (y. 701 ff.) sogar das, was wir für sünde halten; des ivip 
da eint gehcenet, des well wir sin gekrcsnet: swa? ein man tvibe erwirbet, 
daz er doch niht verdirbet an einen eren da von. darunder sin toir gewon 
an wiben die mit eren lebent und sieh schänden begebent, diu einen guoten 
friunt hätf da? si der andern habe rät. — der unterschied zwischen Hart- 
mann und dem dichter unseres liedes liegt darin, dass jener die anschauun- 
gen seiner zeit naiv nachspricht, dieser sich ihrer Verwerflichkeit bewusst 
ist. er empfiehlt und rechtfertigt sie nicht, sondern weist sie mit höhn 
zurück dieser Standpunkt ist, denke ich, Walthers würdig. 



Genade, frowe! tuo also bescheidenliche: 
lä mich dir einer iemer leben: 
Obe ab ich da^ breche, da^ ich furder striche, 
wan eine^ soltü mir vergeben: 
Da^ mahtü mir ze kurzewile erlouben gerne, 



70,22 



7. 'wird es ihm sonst (ohne Wer- 
bung) sogleich zu theil, so muss er mir 



ewig der dieb desselben bleiben, darf 
es mir nicht widergebea* 



1. tuo also beseh. sei doch vernünftig. 



15, 6—30 
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die wile unz ich din beiten sol. 
ich nenne e^ niht, ich meine jen^, dA weist e^ wol. 
ich sage dir wes ich angest han: da fürht ich. 

da; ich; wider lerne. 
'Gewinne ich iemer liep, da; wil ich haben eine: 70, 3i 
10 min frinnt der minnet andrin wip. 

An allen guoten dingen han ich wol gemeine, 
wan da man teilet Mundes lip. 
S6 ich in under wilen gerne bi mir s%he, 
s6 ist er von mir anderswä. 
15 Sit er da also ger^e si, s6 si euch da. 

e; tuet s6 manegem wibe we, da; mir da von 

niht wol geschaehe.' 
Si saelic wip, si zürnet wider mich ze sere, 7i, i 

daz ich mich friunde an manege stat. 
Sin gehie; mich nie gcleben nach ir lere, 
20 swie jämerlich ich sis gebat. 

Waz hilfet mich da; ich si minne vor in allen? 

si swiget iemer als ich klage. 

wil si daz ich andern wiben widersage, 

so lä;e ir mine rede ein wenic ba; gevallen. 

25 'Ich wil dir jehen da; du min dicke sere baete, 7i, lo 
nnd nam ich des vil kleine war. 
Dö wisse ich wol da;t allenthalben also taete: 
des wart ich dir s6 fremede gar. 
Der min ze friunde ger, und wil er mich gewinnen, 
30 der lä;e alselhe unstsetekeit. 



8. wider lerne, er fürchtet, dass er 
wider in seinen alten fehler der 
untreue, den er z. 7 bezeichnet, ohne 
ihn zu nennen, zurück verfalle. 

11. gemeine st. f. vgl. 92, 72 die^ 
mit in 80 stille habent gemeine (adv.). — 
15. vgl. 76, 7. 

IS.friunden zum freunde machen, 
mit an und dem acc. auf die frage 
wohin; vgl. heveschen 37, 16. — 
19. Sin ist stark zu hetonen. s. einl. 
s. 41. — 22. iemer hat Walther nur 



beim praesens (s. zu 67, 35) oder beim 
conj. praet. , der sich auf die zuknnft 
bezieht (18, 16. 70, 16. 84, 81). hier 
bedeutetes 'jedesmal' (83, 144. 77, 5. 
32, 8. 75, 12). vgl. Lachmann zu Iwein 
V. 894. — 23. widersagen friede und 
freundschaft aufkündigen, wie 84, 96. 
anders 80, 53. 

26. und oder und doch vertreten 
unser *obwol.* das verbum steht 
zwischen und und doch 7, 2. 38, 19. 
43, 6. 75, 9. 79, 20. 84, 27. 88, 125. 
vgl. Benecke zum Iwein v. 155. — 
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15, 31—16, 14 



gemeine liep da^ dunket mich gemeine^ leit: 
nü sage , weist dd anders iht? da von tar ich dich 

niht geminnen.' 



16. DER FRÜHLING UND DIE FRAUEN. v/ 

Der aufzug den der dichter y. 11 ff. schildert, ist sicher keine fiction. 
die edele schöne frau, die ihm reizender erscheint als dermal, ist die, in 
deren dienst er später trat, in der dritten strophe nennt er sie schon 
nUn frotMae, aber diese scheint später hinzugedichtet, s. kr. anm. 

S6 die bluomen üz dem grase dringent, 45,37 

same si lachen gegen der spilden snnnen, 
in einem meien an dem morgen fruo, 
Und diu kleinen vogellin wol singent 
5 in ir besten wise die si kunnen, 
wa^ wünne mac sich da genö^en zuo? 
E^ ist wol halb ein himelnche. 
suln wir sprechen wa^ sich deme geliche, 
so sage ich waz mir dicke ba^ 
10 in minen ougen hat getan, und taete euch noch 

gessehe ich da?. 

Swä ein edeliu schoene frowe reine, 46, lO 

wol gekleidet unde wol gebunden, 
dur kurzewile zuo vil liuten gät, 
Hovelichen höhgemuot, niht eine, 



31. vgl. V. 9. 10, 30. Reinmar (MSF. 
179, 34) nieman 8ol des gerende sin 

1. vgl. Jacob von Warte (HMS.I, 
65*) Maneger hande blüemelin laehent 
ü^ des meien touioe gen der liehten simnen 
seMn. — spilden st spunden, das n oder 
en fallt im prtc. praes. nicht selten 
ans. seneder 18, 40 senede 63, 8 u. a. 
toeinde XIII, 1 1. spün bezeichnet eine 
schnelle hin- und herbewegung und 
wird häufig von der bewegung des 
klopfenden herzens gebraucht (3, 34), 
dann mit demselben Übergang wie in 
heüen (91, 53) funkeln (25, 31). — 
6. genozen gleichen; sieh gen. sich 
gleichstellen. 



d(iz er spreche ^min und din gemeine* , 
ieh tvil? haben eine. 

12. wol gebunden, mit schönem ge- 
bände. zu51, 14. — 13. t>t7 wird im gu- 
ten mhd. nur unflectiert entweder sub- 
stantivisch oder adverbial gebraucht, 
wenn es substantivisch gebraucht wird, 
hängt davon der regel nach der ge- 
nitiv ab , oft aber wird auch ein sub- 
stantivum appositionell in dem casus 
in dem vil steht, hinzugefügt, so hier 
und anhang XVIII, 23. — 14. hove- 
lichen höehgemuot in dem sie der edlen 
sitte gemäss den Mken muot, die freu- 
dige Stimmung in einem freien freund- 
lichen benehmen zeigt, das hochge- 



16, lö~30 
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15 nmbe sehende ein wenic ander stunden, 

alsam der sonne gegen den stemen stät, — 

Der meie bringe uns al sin wnnder, 

wa; ist da so wflnnecliches under, 

als ir vil minneclicher lip? 
20 wir lä^en alle blnomen stän, und kapfen an daz 

werde w!p. 



Nu wol dan, weit ir die wärheit schouwen, 

gen wir zuo des meien höhgezite! 

der ist mit aller siner krefte kernen. 

Seht an in und seht an werde frouwen, 
25 weder^ da da^ ander überstnte; 

da; be^^er spil, ob ich da; hän genomen. 

Owe der mich da welen hie;e, 

deich da; eine dar da; ander lie;e, 

wie rehte schiere ich danne kür! 
30 her Meie , ir müeset merze sin , e ich min frowen 

da verlür. 



46,21 



müete wird von Walther häufig als eine 
haupttagend des ritterlichen lebens 
erwähnt: 10, 23. 32, 26. 38, 18. 39, 3. 
40, 4. 43, 25. 48, 28. 68, 1. 75, 5. — 
15. umbe sehende, die äugen wild um- 
her schiessen zu lassen oder sich häufig 
umzusehen, verbot den frauen die feine 
sitte : ebenso aber auch starr vor sich 
hin zu blicken, s. Weinhold, deutsche 
frauen s. i09. — 16. im vergleich mit 
einer frau sollte man diu sunne (89, 
35. 51, 187) erwarten ; aber ebenso sagt 
Heinrich von Morungen ai liuhtet sam 
der sutme tuot gegen dem liehten morgen 
(MSF. 129, 20). das horazische bild 
velut inter ignü luna minores^ das in 
den Nibelungen 282, 1. 760, 3 wider- 
holt ist, ist schöner, weil sinnlicher, 
das licht der sonne und steme lässt 
sich nur durch abstraction vergleichen, 
es findet sich ebenso in den carmina 
Burana (s. 214 der Schmellerschen 
ausgäbe) eol aolie in atettifero ateUaa 
exeedit radiOj sie uniea quam diligo mihi 



plaeet etpopulo, anders fasst es Bur- 
kart von Hohenvels (HMS. 1, 206») 
^t geliehet eich der eunnen, diu den 
Sternen nimt ir schin, die da vor so 
liehte brunnen: alsus nimt diu vromoe 
min ailen toiben gar ir glatt. Nachge- 
ahmt ist diese stelle Walthers vielleicht 
von dem von Trostberc (HMS. 2, 71**). 
22. zu des meien hoehges^ zu dem 
feste, welches der mei feiert (vgl. zu 
27, 17) denselben ausdruck hat Ulrich 
von Liehtenstein (HMS. 2, 38) Eie 
ist des meien hoehgezit rieh anfrSiden, 
rieh an aller saUkeit und der von Sah- 
sendorf (HMS. 1, 300^) bin iehvro.. 
gegen des meien hoehgezit, — 2B. da^ 
bez^er spil s. zu 2ß, 10. — 27. weleny 
etwas aus einer mehrzahl für sich neh- 
men, kiesen prüfend aussuchen. — 
29. 'wie schnell ich da aussuchen 
würde, da würde ich mich nicht lange 
besinnen.' — 30. her Meie^ die selbe 
personification beim Schenken von 
Limpurc (HMS. 1, 133^). 
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17, 1— u 



17. FRAU MAi^E. 

Dies lied ist für die anordnung von Waltbers liedern wichtig , weil er 
in ihm den Übergang von einer niedem zur hohem minne ausspricht, 
das älteste im höheren dienst entstandene gedieht braucht es aber nicht 
zu sein, die worte nü bin ich aber ze hohe siech deuten wol «larauf hin, 
dass das Verhältnis schon eine zeit lang währe, und das vorhergehende 
lied steht in allen handschriften voran. 



Aller werdekeit ein füegerinne, 46,32 

da^ Sit ir zewäre, frowe Mä^e. 

er saelic man, der iuwer lere hat! 

Der endarf sich iuwer niender inne 
5 weder ze hove schämen noch an der strafe. 

dur da^ so suoche ich, frouwe, iuwem rät, 

Da^ ir mich ebene werben leret. 

wirbe ich nidere, wirbe ich höhe, ich bin verseret. 

ich was vil nach ze nidere tot, 
10 nü bin ich aber ze höhe siech: unma^e enlät 

mich äne not 

Nideriu minne heilet diu so swachet 47, 5 

dai5 der lip nach kranker liebe ringet: 
diu minne tuet unlobeliche we. 
Höhiu minne reibet unde machet 



1. Der alte spruch ^^T()or«()/(rTor 
und fATi^v uyav stand auch im mittel- 
alter in hohem ansehen, die mä^e wird 
oft als die grundlage aller tugend ge- 
priesen, vgl. 51, 105. 84, 48. 1, 9. 
36, 37. 68, 10 imd den Spruch Johans 
von Rinkenberc HMS. 1 , 339^ f. — - 
3. er 8€Blie man, wol dem. vgl. 
71, 21. — 4. inne gehört zu ze ?iove, 
weder ze hove noch an der aträie, d. h. 
nirgends, durch die bezeichnung der' 
beiden aussersten puncte wird das ge- 
biet in seiner ganzen ausdehnung dar- 
gestellt, wie in june und alt, arm und 
rieh, man und wip. an der strafe ist 
draussen (59, 4). vgl. ze hove und an 
der aträzen, wo das subst. schwach 



decliniert ist (82 , 26) und daheim 
und üf der strafen (Dietrichs flucht 
V. 484). — 7. ebene werben, auf der 
mittelstrasse sein ziel zu erreichen 
suchen, obenüber und under durch 
gevam, daz ist ze hohe und oueh ze 
nidere: swcr da? -wü bewam, der var 
enmitten hin. da? ist mir vollen und 
vür strüchen guot. Eeinmar von Zweter 
(HMS. 2, 194*). — 9. ze nidere auf zu 
niedrige weise d. h. durch zu niedrige 
Werbung. — 10. enlät die negation 
niht fehlt, s. zu VIII, 22. 

14. heizet : reibet innerer reim. — 
hohe minne. vgL Winsbekin 37 diu 
edele hohe minne wert diu ziuhet ai 
{die herzen) mit ir eö ho dag ei ver- 



17, 16—18, 7 
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16 da? der muot nach höher wirde üf swinget: 

diu winket mir nü, da? ich mit ir ge. 

Mich wandert wes diu mä?e beitet. 

kumet diu herzeliebe, ich bin iedoch verleitet: 

min ougen hänt ein wip ersehen, 
20 swie minneclich ir rede sl , mir mac doch schade 

von ir geschehen. 



18. DIE BADENDE. 

Aus der handschriftlichen Überlieferung und den gedanken ergibt sich, 
dass die vierte und fünfte strophe prallelstrophen zur zweiten und dritten 
sind, unmöglich können alle fünf zu einem Hede vereint werden: so arm 
war Walthers poesie nicht, dass er in demselben liede zweimal die geliebte 
mit dem himmel hätte vergleichen müssen, die beiden letzten sind später 
entstanden als die ersten, in diesen lobt er die Schönheit der geliebten 
und bittet nur um einen kuss , in jenen geht er in seinen wünschen bis 
zum äussersten und bezeichnet sich selbst als nicht mehr jung. 



Si wunderwol gemachet wip, 
da? mir noch werde ir habedanc! 
Ich setze ir minneclichen lip 
vil werde in minen höhen sanc. 
Gern ich in allen dienen sol: . 
doch han ich mir diso ü? erkom. 
ein ander wei? die sinen wol: 



63,25 



smtehent sicachm muot, — 15. nach hoher 
wirde (vgl. 38 , 9) und nach kranker 
liebe sind einander entgegengesetzt, 
ebenso lip, (v. 12) und inuot{y. 15); 
denn wenngleich beide Wörter im' nhd. 
häufig durch das unbestimmte 'man' 
widergegeben werden müssen, weil sie 
eben nur die person bezeichnen, so be- 
zeichnen sie dieselbe doch vornehm- 
lich nach einer seite. Die niedere 
minne (ein gewöhnliches liebesverhält- 
nis) setzt den mann so herab , dass er 
sich in unwerter {kranker) liebessehn- 
sucht, ohne ehre zu erwerben, verzehrt 

2. habedanc s. zu 84, 116. — 
3. ir minnediehen Upy ihr liebens- 
würdiges wesen. vgl. XXXTTI, 22. — 



(vgl. 9, 7); die hohe hingegen (der 
eigentliche minnedienst) spornt ihn, 
im dienste der frau allem edeln und 
hohen nach zu streben, ihr hat er sich 
jetzt hingegeben, sie führt ihn aber 
nicht zum gewünschten ziele: diema?^, 
die grundlage aller tüchtigkeit (v. 1), 
lässt auf sich warten, die innige nei- 
gung zu der frau, der er dient, bringt 
ihn aus dem rechten geleise. all sein 
trachten ist auf die geliebte gerichtet, 
nicht auf werke, die ihm und ihr zur 
ehre gereichten. 



4. hohen aanc vgl. Hartwic von Eute 
(MSF. 117, 25) ein hohe? niuioe? liet 
in süe^er tpise. 



1 
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18, 8 — 32 



die lob er äne minen zorn ; 

kb ime wis unde wort 
10 mit mir gemeine : lob ich hie , so lob er dort. 
Got häte ir wengel höhen fli^, 

er streich s6 tiure varwe dar, 

So reine röt, s6 reine wi^, 

hie roeseloht, dort liljenvar. 
15 Ob ich^ vor Sünden tar gesagen, 

s6 saehe ichs iemer gemer an 

dan himel oder himelwagen. 

owe wa5 lob ich tumber man? 

mach ich si mir ze her, 
20 vi] lihte wirt mins mundes lop mins herzen ser. 
Si hat ein küssen, da^ ist röt: 

gewümie ich da^ für minen munt, 

S6 stüende ich üf Ü2; dirre not 

unt wsere euch iemer me gesunt. 
25 Dem si da^ an sin wengel legt, 

der wonet da gerne nähe bi : 

e^ smecket, so man^ iender regt, 

alsam e^ alle^ balsme si. 

da^ sol si lihen mir: 
30 swie dicke so si^ wider wil, so gibe ich; ir. 



53,35 



54, 7 



Ir houbet ist so wünnenrich, 
als e^ min himel welle* sin. 



54,27 



12. wie gott 39, 29 als bildgiesser 
80 erscheint er hier als maier. Hein- 
zelin von Costenz minnel^re y. 639 ff. 
ir wengel nächgiljen toi?, dar hete sinen 
ß? geleit der bildeere und worht vü 
gevisre zwei röte rcsselin dar in. — 
20. über mins s. zu 12, 24. 

21. küssen^ das küssen, polster 
undosculari. der dichter bezeichnet 
damit die schwellenden lippen. — 
23. vgl. Heinrich von Morungen tmd 
da? er mir atele von ir ein senfte? 
küaten , so tveere ich iemer gesunt 
(MSR 142, 7 ff.) 27.der ausdruck»6 



mani; iender regt passt besser für ein 
küssen, als für das was sich dahinter 
versteckt, den mnnd. — diese ausfüh- 
rung des bildes wird wenigen von uns 
gefallen, aber die Jahrhunderte fühlen 
verschieden, auch Her Reinman von 
Brennenberc sagt dd (ü? dem munde) 
drcejet ü% ein baisam; der des hat ge- 
toalt, der widerjunget unde wirt oueh 
niemer alt (HMS. 1, 336*), und Hora- 
zens tua ne retardet aura maritos ist 
bekannt. — 29. Kuonrät von Kilch- 
berc Wäfen herre j'o! wolde ir roese- 
lehter munt mir ein küssen lihen. — 
30. vgl. 14, 17. 



18, 34- 60 
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Wem solde es anders sin gelich? 

e^ hat onch himeleschen schin. 
35 Da liuhtent zwene sterne abe, 

da müe^e ich mich noch inne ersehen, 

daz si mirs also nähen habe! 

s6 mac ein wunder wol geschehen: 

ich junge, und tuot si da^, 
40 und wirt mir gemden siechen seneder sühte ba^, 
Ir kel, ir hende, ietweder fiio^, 

da^ ist ze wünsche wol getan. 

Ob ich da enzwischen loben muo^, 

s6 waene ich me beschowet han. 
45 Ich hete ungeme 'decke blö^!' 

gerüefet, do ich si nacket sach. 

si sach mich niht, d6 si mich schö^, 

da^ mich noch sticht als e^ d6 stach, 

swann ich der lieben stat 
50 gedenke, das Ü5 einem reinen bade trat. 



54, 17 



19. VERFEHLTES WERBEN. 

In diesem liede tritt die bitte um liebe schon bestimmter hervor 
(y. 21 ff.) als im vorhergehenden, wo er nur im allgemeinen den wünsch 
'da; mir noch werde ir habedanc' aussprach. — die leichte spräche und 
der anmutige witz, die Zuspitzung der gedanken gegen ende des liedesf 
die in der theilung der letzten strophe unter die beiden sprechenden ihren 
ausdruck findet, machen dieses Zwiegespräch zu einem der schönsten gedichte 
des deutschen minnesangs. 



34. ouch auch wirklich. — 36. wir 
verlangen die müe^e si mir so nähen 
haben j' da? ich mich da inne ersehe; 
derhauptgedanke hat sich vorgedrängt 
8. zu 71, 44. — ähnlich sagt Steimar 
(HMS. 2, 158**) klar älsam diu sttnne 
ist din lichtes ougenbrehen: da müe^e 
ich in kurzer ztt mich noch vrcelich 
inne sehen. — 39. dass erhörung ver- 
jünge, abweisung vor der zeit alt mache, 
ist ein gedanke, der von den minnesän- 
gern sehr häufig ausgesprochen wird ; 
vgl. 70, 16. Albreht von Raprechts- 
wile zweier stemen hat gewalt die mich 



machet j'unc und alt (HMS. 1, 342*). — 
40. mir gernden siechen y mir sehn- 
suchtskranken, senediu suht liebespein. 
nach dem pronom. person. wechselt 
die schwache form des adjectivs mit 
der starken, sogar in demselben verse 
88, 106 s. zu XV, 3. 

42. ze tpunsehe wol getan so heisst 
auch Kriemhilt (Nib. 45, 3), so schön 
wie man es nur wünschen kann. vgl. 
XXXIII, 23. — 47. mit den liebes- 
pfeilen. frau Minne führte im Mittel- 
alter auch die attribute ihres sohnes. 
vgl. 29, 14. 18 ff. 
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Frowe'n Et iuch niht verdrießen 
miner rede, ob si gefüege si. 
Möhte ichs wider iuch genießen, 
s6 wser ich den besten gerne bi. 
5 Wiß^et daß ir schoene sit: 
hat ir, als ich mich verwsene, 
güete bi der wolgetsene, 
waß danne an iu einer eren lit! 

'Ich wil in ze redenne gönnen 
10 (sprechent swa? ir weit), obe ich niht tobe. 

Daß hat ir mir an gewannen 

mit dem iuwem minneclichen lobe. 

lehn weiß obe ich schoene bin, 

gerne hete ich wibes güete. 
15 leret mich wiech die behüete: 

schoener lip entouc niht äne sin.' 

Frowe, daz wil ich iuch leren, 
wie ein wip der werlte leben sol. 
Guote Hute sult ir eren, 
20 minneclich an sehen und grüeßen wol: 
Eime sult ir iuwem lip 
geben für eigen, nement den sinen. 
frowe , woltent ir den minen, 
den gsdh ich umb ein so schoene wip. 

25 * Beide schowen unde grüeßen, 
swaß ich mich dar an versümet han, 
Daß wil ich vil gerne büeßen. 
ir hänt hovelich an mir getan: 
Tnont durch minen willen me, 



19, 1 — 29 

85,34 



86,7 



86, 15 



86,23 



3. * Wenn ich euch gegenüber Tor- 
theü haben könnte , ich würde gerne 
zu den besten gehören' vgl. 1, 9. — 
7. ygL 67, 7. 

10. toben ist lange nicht so stark 
wie unser ^ toben, Ton sinnen sein.' 
vgl. 29, 4. 39, 13. 69, 36. 

18. *wie ein weib sich in der 
menschlichen gesellschaft benehmen 



soll.' zer werlte ist der gewöhnlichere 
ausdruck, aber auch der werlte kommt 
vor. Albreht von Johansdorf lüie eol 
ich der werlde und miner clage geleben ? 
MSF. 95, 2), Bruder Berthold (s. 55) 
er sehntet manegen der got ein gerehter 
man ist und ouch der werlte, und lobt 
einen der got und der werlte sehede- 
liehen lebt. 



19, 30 — 20, 6 
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30 Sit niht wan min redegeselle, 
in wei^ nieman dem ich welle 
nemen den lip: e^ tsete im lihte we.' 

Frowe, länt mich^ alsd wägen: 
ich bin dicke komen üz größer not: 

35 Unde lants inch niht betragen: 
stirbe ab ich, s6 bin ich sanfte tdt. 
^Herre, ich wil noch langer leben, 
lihte ist in der lip unmsere: 
wa^ bedorfte ich selber swsere, 

40 solt ich minen lip mnb inwem geben?' 



86,31 



20. HEITERE STIRN. 

Das lied muss in eine ziemlich frühe zeit der bekanntschaft fallen, 
denn nur so geben die worte ai fraget, de» mich nieman fragen eol, wie 
lange ich welle bi ir beltben gehörigen sinn. v. 2 — 5 beziehen sich wol 
auf Y. 9 ff. des vorhergehenden liedes und die neckische abweisung am 
Schlüsse desselben. — Die erste und letzte strophe scheinen nicht zum 
liede zu gehören : v. 8 f. und v. 36 bilden den besten schluss und ein 
engerer Zusammenhang fehlt. 



Wedr ist e^ übel, od ist e^ guot, 
daz ich min leit verholen kan? 
Wan siht mich dicke wol gemuot: 
s6 truret manic ander man, 
Der minen schaden halben nie gewan: 
so gebäre ich dem geliche 



120, 25 



30. vgl. Reinmar da^ wir wip niht 
mugen gewinnen friunt mit rede^ si 
enweüen dannoeh m$f da^ müet mich 
MSF. 177, 34ff. vgl. 186, 32), Ha- 
wart Ob es; an minen eren mir gesehaden 
niene maCj so vnl ich din redegeseUe ein 
(HMS. 2, 163*»). Parzival369, 5 ff. 

1. vgl. Reinmar (MSF. 192, 4) 
Minem leide ist dicke so da?g nieman 
wol volenden kan, und gesihi doch liehter 
frö, dan in der weite ein ander man. — 



37. Ebenso wie hier fallt die 
frau in die letzte strophe ein in 
zwei liedem Ulrichs von Liehten- 
stein (HMS. 2, 47^ 49»), vgl. 
Ulrich von Winterstetten (HMS. 
1, 1Ö5»»). 



4 f. steht im gegensatz sowohl zum 
vorhergehenden als folgenden, vgl. 
63, 27. 71, 17. so. wir verknüpfen 
diesätze mit Während (dagegen)' s. zu 
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20, 7—31 



als ich si höher fröiden riche. 
nü müe^e e^ got gefttegen s6 
daz ich noch von wären schulden werde frö. 

TROST IM VERSAGEN. 

10 Wie kmnet da^ ich s6 manegem man 

von siner n6t geholfen hän, 

Sit ich mich selben niht enkan 

getroesten, mich entriege ein wän? 

Ich minne ein wip, diust guot und wol getan: 
15 diu lät mich aller rede beginnen, 

ich kan ab endes niht gewinnen. 

dar umbe wsere ich nÄ verzaget, 

wan da^s ein wenic lachet s6 si mir versaget. 
Si sehe da^s innen sich be^ar 
20 (si schinet ü^en fröidenrich), 

Da^s an den siten iht irre var: 

s6 wart nie wip so minneclich: 

Sost et ir lop vil frouwen lobes entwich, 

ist nach ir wirde gefarrieret 
25 diu schoene diu si ü^en zieret. 

kan ich ir denne gedienen iht, 

des Wirt bi selken eren ungelönet niht. 
Swie noch min fröide an zwivel stat, 

den mir diu guote mac vil wol 
30 Gebüe^en, ob sis willen hat, 

son ruoche eht wa^ ich kumbers dol. 



120, S4 



121,6 



121, 15 



29, 14. — 7. vgl. 41, 4. — 9. über 
den auftact s. einl. s. 42. 

10. vgl. 22, 1 Reinmar MSF. 
157, 2ff. — 13. vgl. 71, 11. — 

14. güete bi der wolgettsne 19, 7. — 

15. *sie lässt mich alles reden, ich 
kann aber nicht zum ziele kommen.' 
n steiget alle? und lät reden tmchy da 
ist ffcileeliehes trostes noch niht bi 
(MSF. 8. 310). 

20. fröidenrichf fröhlich nnd einer 
der frende geben kann, 'in ihrem 
äussern erscheint sie freude bringend 
(40, 9) sie hüte auch ihr inneres, dass 



sie in ihrem benehmen nicht verkehrt 
handele', denn sohcener Zip entotie niht 
äne sin (19f 16). — 23. *dann schlägt 
ihr preis (zu 83, 137) den vieler frauen 
in die flucht, wenn die Schönheit des 
leibes angemessen gefuttert ist', die 
vergleiche aus der schneiderkunstlagen 
einem Zeitalter näher, in welchem das 
schneiden der gewänder eine haupt- 
beschäftigung der frauen, auch vor- 
nehmer, war. vgl. 37, 31. — 24. ir 
bezieht sich auf sehcme. 

31. ruoche'] das pronomen ich fehlt 
wie bei wan s. zu 83, 70. — ehi] v. 28 



Walther v. d. Yogelweide v. Wilmanns, 



10 



20, 32—45 
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35 



Si fraget des mich nieman fragen sol, 

wie lange ich welle bi ir beliben: 

sist iemer mer vor allen wiben 

ein wemder tröst ze fröiden mir. 

nÄ müe^e mir geschehen als ich geloube an ir. 



BEREDSAMKEIT. 

Genuoge knnnen deste ba^ 

gereden da^ si bi Hebe sint: 

Swie dicke ich ir noch bi gesa:^, 
40 s6 wesse ich minner danne ein kint. 

Ich wart an allen minen sinnen blint. 

des wser ich anderswä betoeret: 

sie ist ein wip diu niht gehoeret, 

nnd guoten willen kan gesehen. 
45 den hän ich, s6 mir iemer müei^e Hep geschehen. 



121, 24 



21. VERLEGENHEIT. 

Das humoristisch gefärbte lied beginnt mit einem seufzer über das 
sorgenschwere leben, der dichter sucht bei einem andern freude aufzu- 
nehmen, gegen eine anweisung auf seinen freudenschatz. den hat die 
fröidenriche (20 , 20) , der er gerne dienen will, in scherzhaft tändelndem 
tone sucht er ihr ein lächeln abzugewinnen : jeder der yier verse im 
abgesang der zweiten strophe setzt von neuem ein. zum schluss klagt 



steht et. welche von beiden formen 
"Walther angehört, wird sich schwer 
entscheiden lassen s. kr. anm. zu 
V. 23. — 32. weil in der frage der 
Yorwurf der unstsete liegt 

37. der gedanke der in dieser 
Strophe ausgesprochen wird, kehrt 
häufig bei den roinnesängem wider. 
Heimich von Morungen (^MSF. 141, 
32 ff.) swenn ich ai hcere sprechen, so 
ist mir alse wcl, da? ich gesitze vü ga/r 
äne tvitze noch entoei? war ich adl. 
Neidhart (72, 32) swenne ich von ir 
bin, so hob ich vil guote sinne : kum 
ich zuo ir , so ist hin der sin. da? 



sint alle? herzediche minne. sus un- 
gesprochen mk gedanken gät diu wüe 
hin. vgl. Reinmar MSF. 164, 21 ff. 
Gottfried von Neifen 24, 21 ff.. — 
38. da? unter der bedingung dass 
(vgl 16, 28. 21, 4), wenn: e? ist ein 
cleiniu %re^ der den andern s$ bestM^ 
da? der schuld niht enh&t Bit. 664. — 
42. betceren, zum thoren machen ; hier 
zum narren haben, verlachen, wie 
teeren 92, 60. — 43. * die (auf worte) 
nicht hört.' — 45. mir müege liep 
geschehen möchte mir doch liebesgluck 
zu theil werden , ich wünsche es mir. 
so mir iemer u. s. w. * so wahr ich 
wünsche , dass mir jemals ' n. s. w. 
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21, 1 — 24 



er wie im yorbergehenden liede über seine scbUcbternbeit , wenn er bei 
ihr sitze. 



Herre got, gesegene mich vor sorgen, 

da^ ich vil wünnecliche lebe. 

Wil mir ieman sine fröide borgen, 

da^ i'm ein ander wider gebe? 
5 Die vind ich vil schiere ich wei^ wol wä: 

wan ich lie^ ir wunder da; 

der ich wol mit sinnen 

getriuwe ein teil gewinnen. 

AI min fröide lit an einem wibe: 
10 der herze ist ganzer tagende vol, 

Und ist so geschaffen an ir libe 

da^ man ir gerne dienen sol. 

Ich erwirbe ein lachen wol von ir. 

des muo^ sie gestaten mir: 
15 wie mac si^ behüeten? 

ich jfröwe mich noch ir gtieten. 
Als ich under wilen zir gesitze, 

s6 si mich mit ir reden lät, 

So benimt si mir s6 gar die witze, 
20 da^ mir der lip alomme gät. 

Swenne ich iezno wunder rede kan, 

sihet si mich einest an, 

s6 hän ichs verge^^en, 

wa^ wolde ich dar gesei^^en. 



115,6 



115, 14 



115, 22 



1. geaegenen vor durch segen vor 
etwas bewahren. — 3. vgl. 27, 43. 
77, 32. — 4. da? 'unter der bedin- 
gang, dass' wie 16, 28. da er augen- 
blicklich nicht im besitz seines freu- 
denhortes ist, sucht er anderswo freu- 
den aufzunehmen. 

9. iit al mtn vrSide an ir nü lit 
Kraft von Toggenburc (HMS. 1, 22^). 
an im lae oueh ir vreuden hört Dietrichs 
flucht V. 78. min vrbiden hört lit in 
ir huote Walther von Mezze (HMS. 
1, 309*). — 11. das subjeot si ist aus 



dem vorhergehenden genitiv der zh 
ergänzen, vgl. 48, 8. — 16. güeten 
g. plur. 

17. vgl. zu 20, 37. — 20. *da8S 
ich ganz schwindelig werde.' — einest 
künftig einmal vgl. 47, 36. — 24. 'was 
ich wollte , als ich mich zu ihr setzte.' 
man darf die letzte zeile nicht als 
directe frage nehmen: 'weswegen 
sollte ich mich da noch zu ihr setzen }* 
denn das würde einer aufkündigung 
des Verhältnisses gleich kommen , und 
auf eine solche lässt nichts im liede 
schliessen. 



10 



* 



22, 1 — 18 
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22. MINNE ALS BOTE. 

Seine beredsamkeit yerstummt vor dem blicke der geliebten (21 , 22). 
die Minne hat ihm seine Weisheit zu nichte gemacht, imd dort wohnung 
genommen, wo der verstand herrschen sollte, was soll er da thun? er 
ergibt sich ihr auf gnade und Ungnade und bittet die herrscherin für ihn 
bei der geliebten zu werben: gereiche es ihr selbst doch nicht zur ehre, 
wenn sich einer ihrer herrschaft entziehen könne. 

Ich freudehelfelöser man, 4/ 64,37 

war umbe mach ich manegen frö, 
Der mir es niht gedanken kan? 
owö wie tuont die frinnde so? 
5 lä frinnt! waz ich von Munden sage! 

het ich dekeinen, der vemseme euch mine klage, 
nun han ich Munt, nun hän ich rat: 
nü tuo mir swie du wellest, minneclichiu Minne, 

Sit nieman min genäde hat 

Yil minneclichiu Minne, ich hän 55,8 

von dir verloren minen sin. 
Du wilt gewalteclichen gän 
in minem herzen ü^ unt in. 
Wie künde ich äne sin genesen? 
du wonest -an siner stat, da'r inne solte wesen: 
dÄ sendest in du weist wol war. 
dan mac er leider niht erwerben, frowe Minne: 

owe du soltest selbe dar. 

Genade, ifrowe Minne! ich wil 65, 17 

dir umbe dise boteschaft 



10 



15 



1. Das ?>\iSi^\,. freudehelfe hat Neid- 
hart 88, 15. — 3. hwnnen bezeichnet 
die intellectuelle föhigkeit. 'der mir 
nicht zu vergelten weiss.' — 7. in 
kurzen gegensätzen genügt die ein- 
fache negation ft«: 35, 14 situot, 8i 
entuot. 38 , 32 aon kan ich nerny aon 
kan ich ja. s. Wackemagel in Hoff- 
manns fandgr. I, 303 f. 

14. wir könnten das pron. poss. 
hier nicht brauchen, vgl. 46, 3. — 
16. frmoe Minne, vor namen bedient 
sich Walther der gekürzten form fro. 



frd SUßte 72, 7, frö Solde 32, 26. 29. 

22, 33, fro Welt 78, 1. 17, fro 
Unfuoge 76 , 8, frö JSöne 54, 29. 42, 

fro Kimginne 22, 48; aber fnmwe 
Mä?e 17,2 und stets frouwe Minne 

23, 13. 29, 8.9.25. 22, 17. 73,33, 
gewiss nicht zufällig, es heisst auch 
überall vrouwe Maria, hSrre SHity 
hhre got, und fürs lateinische gilt der 
vers eeleatem dominum , terrestrem die 
fore domnum. 

17. genäde! wie sich ans dem 
ahd. genäda ergibt, nicht imperativ. 
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22, 19 — 40 



Grefüegen dines willen vil: 
20 wis wider mich nA tugenthaft. 
Ir herze ist rehter fröiden vol, 
mit lüterlicher reinekeit gezieret wol: 
erdringest du da öme stat, 

so lä mich in, da^ wir si mit ein ander sprechen. 

mir missegie, do ichs eine bat. 

25 Gensedecllchin Minne, lä: 

war nmbe tuost dt mir so we? 

DA twingest hie, nü twing euch da, 

versuoche wer dir widerst!. 

M wil ich schowen ob du iht tügest. 
30 dun darft niht jehen da; du in ir herze'n mügest: 

e;n wart nie sloz sd manicvalt, 

du diebe meisterinne. da; vor dir bestüende, tuen 

tif ! sist wider dich ze halt. 



55,26 



FRAU S^LDE. 

Frö Sselde teilet nmbe sich, 
und keret mir den rügge zno. 
35 Da enkan si niht erbarmen ich: 
in wei; wa; ich dar nmbe tao. 
Si stSt nngeme gegen mir: 
louf ich hin nmbe, ich bin doch iemer hinder ir: 
sin ruochet mich niht an gesehen. 
40 ich wolte da; ir ongen an ir nacke stüenden: sd 

müest e; an ir danc geschehen. 



55,35 



sondern Substantiv. Qr. 8, 306. — 
20. tugenthaft, der tugent, der edeln 
feinen sitte gemäss , anständig, s. zu 
32, 10. mit dem worte ist hier der 
begriff der zugänglicbkeit und geföl- 
ligkeit verbunden, gerade wie das bei 
dem nhd. anttändig geschetien kann. 
— 21. freude auch das was freude 
macht, vgl 20, 20. 

25. l& lass ab, halte inne. Minne, 
m Mamer (HMS. 2, 239^) vgl. 



83, 169. 32, 11. — 32. ttion üf, die 
Pariser hdsohr. liest eliui üf, die Wei- 
marer lässt das wort ganz aus, die 
Würzburger rüne üf vielleicht ist 
dies wort das echte, rone ist * klotz,' 
verrünen, verrammeln. 

33. Frö Saide die mhd. Fortuna, 
vgl. 32, 33. — 36. tuo oonj. dubit — 
37. gegen mir, mir gegenüber. — 
40. 4ft ir danc zu 12 , 16. 



22, 41 — 23, 12 
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GEWALT DER MINNE. 

Wer gap dir, Minne, den gewalt, 
da; du doch so gewaltic bist? 
Du twingest beide junc ont alt: 
da für kan nieman keinen list. 
45 M lob ich got, Sit diniu bant 

mich sulen twingen, deich so rehte han erkant 
w& dienest werdeclichen lit. 

d& vone kmne ich niemer. gnade, fron künginne! 

lä mich der leben mine zit. 



56,5 



23. LIEBE VON HERZEN. 

Maneger fraget wa; ich klage, 
onde gibt des einen da; e; iht von herzen ge. 
Der verliuset sine tage: 

wand im wart von rehter liebe neweder wol noch we : 
5 Des ist sin geloube kranc. 

swer gedsehte wa; diu minne brsehte, 
der vertrüege minen sanc. 

Minne ist ein gemeine; wort, 
and doch ungemeine mit den werken: dest als6. 
10 Minne ist aller tugende ein hört: 

äne minne wirdet niemer herze rehte frö. 
Sit ich den gelouben han. 



13,33 



14,6 



41. den gewalt gibt schon den 
üüialt des abhängigen satzes an ygl. 
zu 49, 51. — 47. *wo der dienst 
ehrenyoll angewandt ist.' — 48. über 
die synoope in (fnääe und künginne 
s. einL s. öl — 53. — das hand- 
schriftliche sinnlose dir hat Lehm, in 
der geändert. * da ich einmal in dei- 

1. vgl. Reinmar (MSF. 188, 9 ff.) 
den es niht nä ze herzen gät , noch in 
diu Minne nie gebot , die spreclient von 
der swnere min , «wf mir ad großes ai 
geschehen, das; ich so riuweclichen 
klage u. «. v>. — 2. iht im abhängigen 
satz mit das s. y. a. niht. ygl. 29 , 28. 
51, 29. 164. 63, 15. 72, 20. 82, 19. 
83, 15.145. 91, 66. — 3. tage im 



ner gewalt stehen muss, Minne, so 
bin ich wenigstens froh, dass ich eine 
so gute herrin gefunden, ihr lass 
mich mein lebetag unterthan sein;' 
nicht ' dir.' denn dass die Minne ihn 
in ihrer gewalt habe , davon geht er 
als einer thatsache aus. er kimn also 
nicht erst wünschen , dass sie eintrete. 

sagen zeit. ygl. 80, 52. — 4. neweder < 
ist die ursprüngliche form; mit abge- 
fallener negation 51, 14. 88, 121. — 

6. über den innenreim s. einleit. s. 37. 
— bringen y vollbringen. 

8. vgl. 88, 124. Pfeiffers Germania 

7, 241. — 9. m*^ in betreff 51, 124, 
76, 28. dest also 11, 26. 
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23, 18 — 36 



15 



20 



froawe Minne, firöit ouch mir die sinne, 
mich müet, sol min tröst zergan. 

Min gedinge ist, der ich hin] 14, 14 

holt mit rehten triuwen, da^s ouch mir da; seihe si. 
Tringet dar an mich min sin, 
s6 ist minem wäne leider lützel firöiden hi. 
Neina herre! sist s6 guot, 
swenne ir güete erkennet min gemttete, 
da; si mir da; beste taot. 

YTiste si den willen min, 14, 22 

liehes onde gnotes des wnrd ich von ir gewert 
Wie möht aber da; nü sin? 
25 Sit man valscher minne mit s6 süe;en worten gert, 
Da; ein wip niht wi;;en mac 
wer si meine. disiu not alleine 
taot mir manegen sw^ren tac. 

Der diu wip alrerst betreue, 14, so 

der h&t beide an mannen und an wiben missevam. 
In wei; wa; diu liebe touc: 

Sit sich Munt gein friunde niht vor valsche kan bewam. 
Frowe, da; ir ssßlic siti 

laut mit hulden mich den gruo; verschulden, 
der an Mundes herzen Ut 



30 



35 



18. lützel fröiden gar keine freu- 
den. 8. zu 6, 18. — 19. neinä s. zu 
49, 45. Reinmar neinä, herre! j'S 
%9t si so guot MSF. 160, 37. 

22. tüille ist hier ebensoviel wie 
gemüete r. 20, gesinnung, absichten. 
— 26. Nü ist e? leider ein alae, da^ 
ein toip niht tvisi^en mac wer «C mit 
triwen meinet Hartmann 1 bnoblein 
T. 217 ff. meinen steht in der bedeu- 
tung häufig dem minnen sehr nahe 
(70, 5. 17. 73, 38.). wie sich aus 
dem gegensatz ergibt, bezieht sich 
minnen mehr auf den ausdruck , mei- 
nen anf das innere gefÜhl. 

31. bei in tveu; genügt die einfache 
negation ne , wenn eine indirecte frage 
folgt und zu tpei? nicht ein besonderes 
object tritt vgl. 19, 13. 42, 15. 18. 



43, 22. auch 32, 21. hingegen 12, 12 
Jon weis si niht, dag ir lop zergät 
und XnT, 7 Jon wei? ich niht ein ende, 
wie lange ich din enbir. Wackernagel 
in Hoffmanns fandgr. I, 291 ff. 297.— 
32. friunt gein friunde die geliebten 
untereinander, valseh stm. treulosig- 
Eeit s. zu 82 , 4. — 33. da? ir s€elie 
sit dieser wünsch für das heil der 
frau, dient zur Verstärkung fQr die 
folgende bitte, vgl. 27, 44. 30 , 20. — 
34. mit hulden, adverb. huldreich. 
gruog hat viel weitere bedeutung als 
nhd. 'gruss:' entgegenkommen in 
g^tem und bösem sinne, s. Benecke zu 
Iwein V. 1002.1416. 3894.— 35. *wie 
er in liebendem herzen wohnt;' also: 
'lasst huldreich mich eure freund- 
schaftliohe Zuneigung gewinnen.' 



24, 1 — 18 
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24. IST ER TREU? 

Im vorhergehenden liede hat Walther die Zuversicht ausgesprochen, 
die geliebte werde ihn erhören, wenn sie von seinem redlichen willen 
überzeugt wäre: in den treulosen Zeiten sei das freilich schwer zu errei- 
chen, denselben gedanken und bedenken lässt er hier die frau ausdruck 
geben, er setzt ihnen seine unwandelbare treue entgegen. — die beiden 
atrophen bilden einen Wechsel (s. anm. zu nr. 3); die dritte und vierte 
stehen mit ihnen nicht in engerem zusammenhange. 

'Ich hoere im nmneger eren jehen, 7i, 19 

der mir ein teil gedienet hat. 

Der im in^ herze kan gesehen, 

an des genäde suoch ich rät, 
5 Da; er mir; rehte erscheine. 

nA fürht ab ich da; er; mit valsche meine. 

taet er mir noch den willen schin, 

hset ich iht liebers danne den lip, des müeser hSrre sin.* 
Wie kamt da; ich so wol verstän 11,21 

10 ir rede, und si der miner niht, 

Und ich doch gr6;er swsere enhän, 

wan da; man mich fr6 dnmder siht? 

Ein ander man e; lie;e: 

nü Yolg ab ich, swie ich es niht genie;e. 
15 swa; ich dar umbe swsere trage, 

da enspriche ich niemer übel zno, wan s6 vil da; ich; klage. 



TRÜBSINN UND FROHMUT. 

Ich lebte ie nach der liate sage, 
wan da; si niht geliche jehent. 



MßF. 152, 25 

4 



1. Derselbe vers in Dietrichs flucht 
V. 562. — 4. ieh moehe rät an dir 
oder an dich, ich suche hülfe bei dir. — 
6. mit välsoke von der vaUseh (23 , 32. 
88, 130), mit veUehe (47, 11) von diu 
veUche, — 7. vgl. 23, 22. — 8. ieJm 
hän niht lieber 8 danne den lip: den 
gäbe ieh iu ze lone. Iwein 2752. 

12. wan das; sondern, er enreite 
niht mSrey wan da? er stille aweic 
Nibel. 1489 , 2. Walther rühmt sich 
auch im unglück der weit gegenüber 



das hoehgemüete zu 'bewahren, vgl 
77, 25. 41, 5. — 13. 'ein anderer 
würde nachlassen, ich verfolge meine 
bahn {volge absolut gebraucht) , auch 
wenn ich keinen nutzen habe.' das 
e? (v. 13) bezieht sich nicht auf die 
vorhergehende zeile, sondern ist ganz 
allgemein zu fassen, vgl. Iwein v. 7355 f. 
— 16. ich schelte nicht auf meine 
last, ich klage nur. 

17. vgl. 64, Iff. 3, 19 ^ 
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24, 19 — 32 



Als ich ein höhe^ herze trage 
20 nnd si mich wol gemnoten sehent, 
Da^ ha^et einer sere, 
der ander gihet, mir si fröide ein ere. 
nun wei5 ich weme ich volgen sol; 
wan hete ich wisheit nnde sin s6 tsete ich gerne wol. 



ENTSCHLUSS. 

25 Ist das; mich dienest helfen sol, r . 

als e^ doch manegen hat getan, 

So gewinnet mir ir hulde wol 

ein Wille den ich Mute hän. 

Der riet mir deich ir bsete, 
30 und zumde ab si^, da^ ich ei; dannoch taete. 

nü wil ich^ tuen, swa^ mir geschiht. 

ein reine wise sselic wip la^ ich s6 lihte niht. 



MSF. 152, 34 



25. BESIEGT UND GLÜCKLICH. 

Die frau, die sich Walther zur herrin auserkoren, hatte anfänglich 
seine Werbung zurückge-wiesen (nr. 19). er bat sich aber nicht abschrecken 
lassen, hat treu sein ziel verfolgt und allmählich die Überzeugung gewon> 
nen, dass sie ihm wol geneigt sei und ihr erstes wort zurück nehmen 
werde (vgl. 19, 21 ff. mit 24, 8). in der letzten strophe des vorherge- 
henden tones hat er den entschluss, noch einmal bei ihr anzuhalten, kund 
gethan. sein wünsch ist gewährt, und in diesem liede spricht er den dank 
aus. — Der Zusammenhang zwischen den einzelnen Strophen ist durch 



25. * soll mir mein dienst förder- 
lich seü^ d. h. soll ich durch meinen 
dienst ihre huld gewinnen, ist da? 
am anfang des eonditionalsatzes 45, 4. 
14, 16. 68, 19. — 26. tum nimmt 
das vorhergehende verbum wider auf 
nnd wird mit demselben casus ver- 
bunden. 69, 18. 83 , 163. — 27. dop- 
pelter auftact s. einl. s. 47. — 29. der 
genitiv bei biten bezeichnet immer das 
sächliche object: 'dass ich um sie 
anhielte.' Benecke zum Iwein 2330. 
MSF. 162, 38. Walther 15, 25.— 
32. die adjectiva sind im acc. sing, 
neutr. häufig unflectiert. a) mit vor- 



hergehendem unbestimmten artikel: 
ein deine vogellin 31, 7 , ein nimoe lop 
46, 28, ein so achcene wip 19, 24. 
66, 11, ein reine toip 69, 38, ein sende 
herze 70, 2; und ein Keplieh leiehen 
84 , 150 , ein tmgeha??et liet 92 , 32. 
b) ohne artikel: edel geeteine 2, 5, 
etare gerihte 49, 38, gtMt geläs; 62, 30, 
guot ende 40, 28; und boeaer kint 
51, 155, bezz^ eleit 37, 33, be^^r jär 
66, 1 , se?MBner wip 66, 2 , lüter mare 
84 , 87. vgl. Gr. 4 , 482 f. 570. bei- 
spiele nach dem bestimmten artikel 
finden sich bei Walther nicht, s. Gr. 
4, 541. und anm. zu 49, 11. 



n 



25, 1 — 25 
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widerholung eines Wortes aus dem schluss der Yorhergehenden im anfang 
der folgenden Strophe bezeichnet« fröide (v. 7) fröiden (v. 10) , ttoingen 
(v. 13) hetioungm (v. 16), trüren (v. 21) trüren (v. 24). 

Cranzer fröiden wart mir nie s6 wol ze muote: 109, i 
mirst geboten, da^ ich singen mao^. 
Sselic si dia mir da^ wol verste ze gnote! 
mich mant singen ir vil werder gruo^. 
5 Diu min iemer hat gewalt, 
diu mac mir wol trüren wenden 
unde senden fröide manicvalt. 

Git da^ got das; mir noch wol an ir gelinget, 109, 9 

seht, so wsBre ich iemer mere frö, 
10 Diu mir beide herze und lip ze fröiden twinget. 
mich betwanc nie me kein wip als6. 

A 

E was mir gar unbekant 

da^ diu Minne twingen solde 

swie si wolde, unz ich^ an ir bevant 
15 Süe^e Minne , sit nach diner stiegen lere 109, 25 

mich ein wip also betwungen hat, 

Bit si da^s ir wiplich güete gegen mir kere: 

s6 mac miner sorge werden rat. 

Dur ir liebten ougen schin 
20 wart ich also wol enpfangen, 

gar zergangen was da^ triken min. 

Mich fröit iemer da? ich also guotem wibe iio, 5 

dienen sol M minneclichen danc. 

Mit dem tröste ich dicke trÄren mir vertribe, 
25 unde wirt min ungemüete kranc. 



1. mir wirt eine» dinges ze muote, 
ich habe hofibong auf etwas, ich habe 
etwas vor. — 2. mir et geboten durch 
die freudige Stimmung. — ^, ze guote 
vereten gegensatz zu ze. arge veret^n 
Kib. 763, 1. etwas gut aufnehmen, 
einem etwas dank wissen. — übör 
den conj. s. zu 84, 50. — 7. über den 
Innenreim s. einleit. s. 37. 

9. s. zu 71, 44. über den modus 
zu 11, 16. 

17. über die auffallende apopope 



in tvipUeh s. einl. s. 50. — 19. dur 
ir liehten ougen aehin nicht o&Uorum 
eplenäore sondern per oeulos spUnden- 
tes. ich drang durch den glänz ihrer 
hellen äugen in ihr herz, nachgeahmt 
ist die stelle von Eeimar von Zweter 
(HMS. 2, 182^): ir kiueehe, ir eehcsne, 
ir minneelicher lip heslo^zen hat n^ 
herze ett der stunde , da? mich enpßene 
ir liehter ougen aehin. da wart ich al»6 
minneciieh enpfangen, da von mn trü' 
ren toae vil gar zergangen. 
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25; 26-26, 8 



Endet sich min ungemach, 

so wei^ ich von wärheit danne 

daz nie manne an liebe ba^ geschach. 

MACHT DER MINNE. 

Minne, wunder kan din güete liebe machen, 
30 und öm twingen swenden fröiden vil. 

Wan du lerest liebe üz spilnden ougen lachen, 

swa du meren wilt (ün wunderspil: 

Du kanst firöidenrichen muot 

so verworrenliche verkeren, 
35 da^ din seren sanfte unsanfte tuet. 



109, 17 



26. DER FRÜHE FRÜHLING. 

Ueber den strophenbau s. einl. s. 31. 



118. 24 



Ich bin nü s6 rehte frd, 
da^ ich vil schiere wunder tuen beginne. 
Swenne e^ sich geftteget s6 
da^ ich erwirbe miner frowen minne, 
Seht, s6 stigent mir die sinne 
höher danne der sunnen schin. genäde, ein küniginne! 

Ich ensach die guoten nie 118, 30 

s6 dicke, da; ich., des ie verbaere, 



26. mtn ungemach meine (liebes -) 
mühe. — 27. danne. in einem besser 
beglaubigten liede (77, 40) steht äenne^ 
Ygl einl. s. 56. 

29. diese strophe ist von dem 
liede zu trennen , denn es fehlt zwi> 
sehen ihr und der vorhergehenden die 
oben angedeutete Verbindung, und 
wenn die Minne zum schluBS noch 
einmal angerufen werden sollte, so 
konnte es nur geschehen um ihre 

6. das min muot atuont hohe aam 
diu «unne Heinrich von Morungen, 
USF. 139, 10. hohe äUam diu aunne 
stH doi Tierzemin^imziUSF. 182, 14. 
— genäde bittend und dankend, s. zu 
55, 17. — ein küniginne. der unbe- 



hülfe in anspruch zu nehmen, nicht 
aber um unabhängig vom vorliegen- 
den fall ihre macht in utramque pa]> 
tem zu erwägen. — liehe genit. 
abhäng, von wunder, vgl. 21, 6. 
'Minne, dein wolwoUen kann gar 
viel lust bereiten.' güete entgegenge- 
setzt dem twingen (z. 30); wunder liebe 
machen dem swenden fröide vil» — 
31. 'du lehrest freude aus funkelnden 
äugen lachen.' — 36. vgl. 3, 9. 

stimmte artikel vor dem vooativ ist 
im mhd. nicht selten, s. zu 84 , 37. 

8. der vers ist verstümmelt über- 
liefert * ich habe die gute nie so oft 
gesehen, dass ich es unterlassen hätte, 
dass mir die äugen funkelten' d. h. 



26, 9 — 24 
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Mime sputen dougen ie. 
10 der. kalte winter was mir gar onmsere. 

Ander liute dühte er swsere: 

mir was die wile als ich enmitten in dem meien waere. 

Disen wünneclichen sanc ii8, 36 

hän ich gesungen miner frowen ze eren. 
15 Des sei si mir wi^^en danc: 

wan ich wil iemer durch si fröide meren. 

Wol mac si min herze seren: 

waz danne, ob si mir leide taot? da^ kan si wol verkeren. 
Da^ enknnde nieman mir ii9, 5 

20 geraten da; ich schiede von dem wäne, 

Kert ich minen muot von ir, 

wä fände ich denne ein also wol getane, 

Diu so wsere valsches äne? 

sist schoene und ba; gelobet denne Elene und Dlij&ne. 



27. MAIENLÜST. 

Man hat anstand genommen dat lied Walthem zu belassen, weil der 
scherz vom streit der blumen und des klees (y. 22) sich noch in einem 
andern liede (30, 5) widerfinde (Waokernagel Bieger yorr. s. XXII). aber 
diese stelle beweist gerade für Walther. der melancholische ton jenes 
liedes hätte diese naiye, gemütliche anschauung nie beryorgebracht, ja 
nicht zugelassen, wenn nicht eine absichtliche beziehung statt fände. — 
dass die carmina Burana (s. 189. 204) zwei lateinische gedichte enthalten, 
deren zweites die strophenform dieses liedes genau, das erste geschmückt 
mit inreimen in der ersten und dritten zeile widergibt, bemerkt Bartsch 
(Germ. 6, 204). man beachte, dass in allen Strophen nach dem ersten 
yerse des abgesanges eine pause eintritt, und die übrigen drei yerse in 
raschem tempo dem ende zu eilen. 



so oft ich sie sah, mussten mir die 
äugen yor freude leuchten. Wigalois 
y. 1859 ir äugen daz niht verbat en^ 
sine lachten ofte einander an. — 
10. untrere gleichgültig 36, 23; 10, 1 
zuwider. 

13. derselbe yers bei Rudolf yon 
Eotenburc HMS. 1 , 78'. -— 16. ygl. 
12, 17. 63, 72. — 17. *sie kann mein 
herze yerwunden. aber was thuts, 



wenn sie mir leid zufügt? sie weiss 
es wider gut zu machen.' 

24. gelobet einer der lob (s. zu 
83, 137) besitzt, 'sie steht in höhe- 
rem werte als Helena und Diana,' 
die einzige beziehung auf die antike 
sage, die bei Walther yorkommt. 

Eine andere strophe desselben 
tones im anhang nr. II. 
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27, 1 — 24 



Moget ir schouwen wa^ dem meien 
Wunders ist beschert? 
Seht an pfaffen, seht an leien, 
wie da^ alle^ vert. 
5 Gr6^ ist sin gewalt: 

ine wei^ obe er zouber künne: 
swar er vert in siner wünne, 
dän ist niemen alt. 

Uns wil schiere wol gelingen. 
10 wir snin sin gemeit, 

Tanzen lachen unde singen, 

äne dörperheit. 

We wer waere unfrö? 

Sit die YOgelin also schöne 
15 schallent mit ir besten döne, 

tuen wir onch also! 

Wol dir, meie, wie du scheidest 
alle; äne ha^I 

Wie wol du die boume kleidest, 
20 und die beide baz! 
Dia hat varwe m^. 
'du bist kurzer, ich bin langer,' 
also stritents M dem anger, 
bluomen unde kl6. 



\ y 



51, 13 



51,21 



51,29 



3. atiy hier wie 16, 24 praepo- 
sition. 

9. 'bald wird uns alles nach 
-Wunsche gehen/ weil der winter 
abgezogen ist. — 12. dne dörperheit 
d. h. mit zühten (zu 1, 19). dörperheit 
das rohe bäuerische benehmen eines 
dörpers (dayon unser *tÖlpel'). 

17. Boheiden durch richterspruoh 
entscheiden, schlichten, äne ha? in 
liebe s. zu 6, 18. das thut der mai, 
denn alle weit ist froh und alle klagen 
Terstummen. der mai wird als könig 
vorgestellt y der sich auf den richtstulü 
nieder lässt. so sagt Neidhart (74, 23) 
der Winter habe des sommers aiuol 



heeeg^en. — 19. auch als kaufinann, 
der seine schätze feil bietet und die 
natur neu kleidet , tritt er auf: heid^ 
an ff er y waU in fröuden etat ; die habent 
sieh beichtet mit ir aller besten tvätf 
die in der meie hat ffesant. Neidh. 5, 8 
vgl. ebend. 19, 8. Gottfried von Nei- 
fen in der anm. zu 37, 35. — 23. die- 
ser Wettstreit zwischen blumeii und 
klee ist Walthem eigen, ähnliches 
findet sich öfter, z. b. in einem unech- 
ten Neidhart (XX VII, 15) e? grttonet 
schöne wider strU der walt und diu 
heide, Steimar (HMS. II, 157»») üg 
ffrüener boume broggen so dringet wider- 
strtt bluot vil manfferleien. 



27, 26 — 45 
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25 Röter mnnt, wie du dich swachest! 

lä din lachen sin. 

Scham dich da^ du mich an lachest 

nach dem schaden min. 

Ist da^ wol getan? 
30 owS s6 verlorner stunde, 

sol von minneclichem munde 

solch unminne ergän! 

Da^ mich, frowe, an ^iden irret, 

da; ist iuwer lip. 
35 An iu einer e; mir wirret, 

ungensedic wip. 

W& nemt ir den muot? 

ir sit doch genaden riche: 

tuot ir mir ungn^decliche, 
40 sd sit ir niht guot. 

Scheidet, frowe, mich von sorgen, 
liehet mir die zit: 
Oder ich muo; an fröiden borgen. 
da; ir sselic sit! 
45 Muget ir umbe sehen? 



51,37 



52,7 



52, 15 



25. Eoter munt. der rote rosen- 
mund, der wie ein rubin strahlt und 
wie feuer glüht, wird natürlicher 
weise oft hervorgehoben (von "Walther 
5, 6. 8, 7. 18, 21. 58, 18. 84, 143). 
hier wird die geliebte selbst damit 
bezeichnet wie bei Albreht von Ba- 
prehtswüe (HMS. 1, 342»»), dem 
markgrafen Heinrich von Meissen 
(HMS. 1, 13») und öfter von Gottfried 
von Neifen (7, 24. 33 S, 16, 5. 27, 14. 
36, 19) und Heinzelin von Eostenz 
(minnelßre v. 133. 1794. 2120), vgl. 
auch Pfeiffers Germ. 9, 402. — 28. was 
ist das für ein schaden, den der dich- 
ter auf einmal erwähnt? und wie 
kommt er plötzlich dazu, die geliebte 
anzureden? ich glaube, dass das lied 
ein tanzlied ist wie nr. 2 (s. einl. s. 35 
und anm. zu 30, 14). nachdem die 



ersten drei Strophen gesungen, hat 
der dichter die geliebte zum tanz auf- 
gefordert, ist aber abgewiesen, durch 
diese annähme kommt Zusammenhang 
in die sechs Strophen, die letzten drei 
als besonderes lied von den drei ersten 
abzutrennen, ist schon darum nicht 
ratsam, weil v. 45 f. auf jene bezug zu 
nehmen scheint , und der anfang die- 
ses zweiten liedes ganz abgerissen 
wäre. 

33. irren 92, 61. 68. — 35. e^ 
wirret mir ich habe schaden, verdruss. 
' mit euch geht es mir schlecht, wie 
kommt ihr zu dieser gesinnung ? ' — 
39. ungn^edecliche s. einl. s. 53. vgl. 
37, 30. 

42. lieben j lieb machen, haben, 
sein. — 43. borgen zu 21, 3. — 
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27, 46 — 28, 10 



sich fröit al diu weit gemeine: 
möhte mir von in ein kleine 
fröidelin geschehen! 



28. WAS IST MINNE? 

Die hoffimngen, die den Bänger beseelten, als ihn die dame zu ihrem 
ritter annahm, erfüllten sich nicht, sie zog sich bald von ihm zurück, 
und er merkte, dass er die bürde der liebe allein trage. — die Würz- 
burger Tind Weimarer hdschr. bieten die Strophen in der aufgenommenen 
folge, die Ordnungen der Heidelberger und Pariser hdschr. weichen von ihr 
und unter einander ab , obwol dieselbe quelle beiden handschriften zu gründe 
liegt, es scheint also dass in ihr ursprünglich nur ein theü des liedes 
verzeichnet war, und theilweise mag es auch oft genug gesungen sein: 
denn die beiden ersten Strophen behandeln ein sehr beliebtes thema. 

Saget mir ieman, waz; ist minne? 69, i 

wei^ ich des ein teil, sd wist ichs gerne me. 
Der sich baz; denn ich versinne, 
der berihte mich durch wa^ si tuot s6 we. 
5 Minne ist minne, tuot si wol: 

tuot si w6, so enhei^et si niht rehte minne. sus 

enwei^ ich wie si danne heilen sol 
Obe ich rehte raten künne 69, 8 

was diu minne si, s6 sprechet denne ja. 
Minne ist zweier herzen wünne: 
10 teilent sie geliche, sost diu minne da: 



46. derselbe vers bei Ulrich von Win- 
terstetten (HMS. 1, 161«>). — 48. fröi- 
delin vgl. 35, 6. 83, 137. Beinm^ 

1. Friderioh von Husen (MSF. 
53, 15) waz mae da^ 8in da? diu tverlt 
heilet minne ? Ulrich von Lichtenstein 
(HMS. 2, 47**) Herrej saget mir, wo? 
itt minne? HSwart (HMS. 2, 163»») 
Sage mir, wa? ist minne? — 2, ein 
teil, etwas, y. 13. 24, 2. 77, 4. — 
6. Heinrich von Morungen (MSF. 
132, 19) sit si herzeliebe hei^ent minne, 
sus emveis; ich me diu leide heilen sol 
u. 8. w. 



(MSF. 165, 35) du gist al der werlte 
hohen muot mäht oeh mir ein wSnie 
fröide geben, 

9. vgl. 10, 30. in diesem verse 
gibt der dichter an, was minne sei, 
im folgenden, wodurch sie entstehe, 
die frage , die er in der ersten zeile 
aufwarf ist hiermit gelöst. ' der nach- 
druck liegt nicht axi wünne y sondern 
auf zweier herzen, vgl. anm. zu' 
10, 2 9.' Zacher. — 10. teüen, der aus- 
druck ist vom spiel hergenommen, ein 
spil teilen , oder bloss teilen , die theile 
bestimmen, zwischen denexi der andere 



28, 11 — 24 
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owe 



Sol abe nngeteilet sin, 

sd enkans ein herze alleine niht enthalten. 

woldest du mir helfen, frowe min! 
Frowe, ich trage ein teil ze swsere: 
wellest du mir helfen, so hilf an der zit. 
15 Si abe ich dir gar nnmsere, 

daz sprich endeliche: sd la^ ich den strit, 

Unde wirde ein ledic man. 

du solt aber eine; wi^en, da; dich rehte 

ieman ba; dann ich geloben kan. 
Kan min frowe süe;e sturen? 
20 wsenet si da; ich ir liep gebe umbe leit? 
Sol ich si dar umbe tiuren, 
da; si; wider kere an mine unwerdekeit? 
Sd kund ich nnrehte spehen. 

wd wa; sprich ich örenldser ougen äne? den diu 

minne blendet, wie mac der gesehen? 



69,15 



latzel 



69,22 



29. KLAGE AN FRAU MINNE. 

Wie der dichter früher (nr. 22. 23} die Minne zur hilfe gerufen, um 
ihn in seiner Werbung zu unterstützen, so klagt er ihr jetzt sein leid, 
dass die herrin ihm mit undank lohne (ygl. das vorhergehende lied), und 
fordert sie unter hinweis auf seine dienste auf, die widerspänstige zu 
unterwerfen. 



wählen soll, sind die theile möglichst 
gleich , so heisst es ein glich geteilte^ 
apüf ein solches verlangt hier Wal- 
ther ; sind die gegeneinander gestell- 
ten dinge nicht gleich, so heisst es 
ein tmgeteütes; apil. s. Beneckes anm. 
zu Iwein 4630. — 11 f. vgl. 10, 6 ff. 
diese verse hilden den ühergang von 
der allgemeinen hetrachtung zu den 
eigenen Verhältnissen. 

15. vgl. 10, 1. — 16. endeliche 
endgiltig, definitiv. — 18. lützel 
ieman vgl. 35, 8. 67, 16. dieses starke 
hervorhehen des eigenen wertes 
könnte im höheren minnedienst be- 
fremden , aber in den letzten Worten 
des liedes nimmt Walther eigentlich 



alles zurück, was er vorher gesagt 
hat. — eine unechte hier eingescho- 
bene Strophe im anhang nr. IIL 

19. in dieser strophe steigert sich 
die leidenschaft. in der vorhergehen- 
den trägt er mit einer gewissen ruhe 
ihr die lösung des Verhältnisses an, 
hier erhebt er harte anklagen, dieser 
Wechsel in der Stimmung veranlasst 
wol den Wechsel in der anrede, vgl. 
das lied nr. 15. — 21. vgl. 29, 5 ff.— 
23. «^ß^en prüfend betrachten, 'wenn 
ich mir das gefallen liesse , müste ich 
nicht recht klug sein' vgl. 92, 13 da^ 
kan wol apehen, das versteht sich 
darauf. — 24. liebe macht blind, 
s. Grimm Freidank XC f. 
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Ich'hän ir sd wol gesprochen, 
daz; si maneger in der weite lobet: 
Hat si da^ an mir gerochen, 
owe danne, sd hän ich getobet, 

5 Da^ ich die getioret hän 
ond mit lobe gekroenet, 
diu mich wider hoenet 
jfrowe Minne, da? si iu getan. 

Frowe Minne, ich klage iu mere: 

10 rihtet mir und rihtet über mich. 
Der ie streit umb iuwer ere 
wider unst«te liute, da;; was ich. 
In den dingen bin ich wunt. 
ir hat mich geschoben, 

15 und gät sie geno^^en: 

ir ist sanfte, und ich ab ungesunt. 
Frowe, lat mich des gemeinen: 
ich wei? wol, ir habet strale me: 
Muget irs in ir herze schiezen, 

20 da? ir werde mir geliche we? 
Muget ir, edeliu kttnegin, 
iuwer wunden teilen 



29, 1 — 2« 

40,19 



40,27 



40,35 



2. weil die weit um ihretwil- 
len mit 80 schönen liedem beglückt 
wurde, vgl. 12 , 17 und anhang 
nr. III. — 3. rechen f zur Vergel- 
tung einem übel zulugen, im mhd. 
überwiegt der begriff des übelthuns, 
im nhd. des vergeltens. — 4. toben, 
8. zu 19, 10. Beneoke zum Iwein 2084. 
— 5. Huren f entgegengesetzt Aien^n, 
ehren und entehren, ygl. 51, 148. — 
6. Bruder Wemher (HMS. 3, 18') und 
wü mit lobe die muten erconen. — 
8. * sehet das als euch zugefügt an.' 
Tgl. da^ st da mit ir gerünent deist min 
ungeujin unde ist mir getan Neidh. 
77, 23 und Haupts anm. 

10. * verhelft mir zu meinem rechte 
und richtet über mich.' — 12. über 
den versschluss s. einleit. s. 48 anm. — 
13. in den dingen, dabei. — 14. wenn 



in zwei sätzen je zwei Satzglieder in 
gegensatz gestellt werden sollen, pfle- 
gen wir sie durch * während (dagegen)' 
zu verbinden, im mhd. steht und oder 
80 vor dem zweiten, invertierten 
satze. vgl. 15, 25. 32, 25. 45, 7. 
71, 49. 73, 11. 81, 14. 83, 44. 75 u. a. 

— 15. geno^zen, partic. adj. in activer 
bedeutung. Gr. 4, 70. — 16. gesunt 
unverletzt, heil (89, 102. 49, 24), unge- 
sunt verletzt. Heinrich von Meissen 
(HMS. 1, 13») JHn vü rßaevarwer 
munt der hat in da? herze mich ver- 
tcunt : da? wende fromoe : alder ich 
bin iemer ungesunt. 

17. des, dass ich euer Vorkämpfer 
war. — 18. sträle gen. plur. mit ab- 
geworfenem n. 8. Lachmann zum 
Iwein V. 3266. vgl. anm. zu 18, 47. 

— 19. fr« ^ fir si d. h. die frouwe. 



Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 
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29, 23—80, 7 
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oder die mine heilen? 

sol ich eine alsns verdorben sin? 
25 Ich bin iuwer, frowe Minne: 

schie^ent dar da man in widerste. 

Hdfet da; ich sie gewinne. 

neinä frowe, da; sis iht enge! 

Lät mich in da; ende sagen: 
30 und engets nns beiden, 

wir zwei sin gescheiden. 

wer solt in danne iemer iht geklagen? 



41,5 



30. FRÜHLINGSLIED. 

Die vögelein haben ihren gesang anfs neue erhoben, die heide ist 
wider hervorgesprossen. der dichter meldet die widerkehr des frühlings 
seiner dame und ladet sie zum tanz und spiel im freien ein. — aus der 
zweiten strophe hat Rieger (Walthers leben s. 61) richtig geschlossen, der 
dichter habe eben eine schwere kra&kheit durchgemacht, daraus erklärt 
sich der matte imd trübe ton dM Uedes. — über die strophdnform 
s. einl. 8. 31. 



Der nfe tet den kleinen vogelen we, 
da; si niht ensnngen. 
Nu hört ichs aber wünneclich als e, 
nn ist diu beide entsprangen. 
Da sach ich btuomen striten wider den kle, 
weder ir lenger wsere. 
miner frowen seit ich dißiu msere. 



114,23 



26. ufiderste. der conj. im relatiy- 
satz , der sich an einen forderungtsate 
knüpft, wie 77, 52 da lobe ein andere 
den si grüe^en schone. — 28. neinä 
belebt die rede, 'keine einwendung. 



lasst sie nicht davonkommen/ ygl. | reichen.' 



23, 19. — O/ zu 23, 2. — 32. der 
neckische schluss ist gans in WalÖiers 
art. man erwartet eine drohung mid 
es folgt: 'wer sollte dann wol bei 
euch noch jenmLs eine klage ein- 



2. der sne tuot den eleinen vogelen 
u)$y das 9i »iht ensingen Neidh. LIY, 29. 
die hdschr. haben hier und auch sonst 
noch vogeUiny aber Walther scheint 
sich der unfiectierten form nicht zu 



bedienen: 84, 114 vogeUinen : seinen. 
69, 6. — 5* besieht sich auf 27, 22. 
— 6. lenger. 27, 22 langer langer 
ohne Umlaut. ■ — 7. d. h. er verkün- 
dete ihr den anfang des frühlings. 



10 



15 
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Uns hat der winter kalt und ander not 
yil getan ze leide. 

Ich wände da; ich iemer bluomen r6t 
gestehe an grüener heide. 
Joch schät e; guoten liaten, wsere Ich tdt, 
die nach fröiden rangen 
und die gerne tanzten unde sprttngen. 



30, 8—21 
lu, 30 



Versümde ich disen wünneclichen tac, 
so wser ich verwä-^en, 
Und waere an fröide ein ängeslicher slac: 
dennoch müese ich l&^en 
AI mine fröide der ich wilent pflac. 
20 got gesegen iuch alle: 

wünschet noch da; mir ein heil gevalle. 



114, 37 



31. HOFFNUNG. 

Die Strophen dieses toiMft stekelL in keinem engem ^uBammenhang. 
die erste fallt yermutlich in die zeit als herzog Friedrich auf der kreuz- 
fahrt war (s. einL s. 7} , die letzte ist später als das gedieht Ir sult spre- 
chen wülekomen (nr. 52) entstanden, s. d. anm. Die abwesenheit des forsten 
hatte das leben in Wien stiller gemacht, die zurückbleibenden empfanden 
die Öde und sehnten sich nach den glänzenden tagen. Walther tröstet sie, 
obwol er selbst am meisten darunter zu leiden hatte, nebenbuhler ent- 
fremdeten ihm das herz der geliebten, und hass und neid untergruben 
seine Stellung am hofe. 



9. iemer st. niemer im abhängigen 
Satze, ygl. zu 23, 2. — 12. guote Hute 
12, 3. 19, 19. — 14. wenn Walther 
in diesem firühlingsHede unter aus- 
drücklicher beziehung auf nr. 97 sagt, 
sein iod würd» für die , welche tanz 
und reihen liebten ein schade gewesen 
sein, so bezeichnet er wol jenes lied 
dadurch als ein tanzHed. 

16. tenvä^en stv. zu gründe rich- 
ten, Terfluehen. 'wenn ich diesen 
tag yeiHinMit hätte, so wäre ich ein 
nnglückskind.' — 17. gegen das me- 
tnün, aber dem gemeinen Sprachge- 



brauch angemessen, haben die hdschr. 
an miner fr. Reinmar da? ist an minen 
finden mir ein angeelieher alae (MSF. 
197, 21), Dietmar von Eist e? ioare 
cm n^&rfrSide ein eUtc (MSF. 40, 33), 
Otte Vdn Botenlouben da? iet mtner 
fi'öide ein »lae (HMS. 1, 82»»), Friedrich 
Yon Hüsen wan ez waere ir $ren alae 
(MSF. 40, 33). — 18. den yers ver- 
stehe ich nicht. Lachm. ändert da 
nach, Pfeiffer erklärt 'überdies müsste 
ich fahren lassen, dahin geben.' — 
20. vgl. zu 23, 33. 



11 
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Die zwiyelsere sprechent, e; si alle; tdt, 58, 21 

e^n lebe nü nieman der iht singe. 
M mugen si doch bedenken die gemeinen nöt, 
wie al diu weit mit sorgen ringe. 
5 Enmpt sanges tac, man beeret singen nnde sagen .- 
man kan noch wunder. 

ich hörte ein kleine^ yogelltn da; selbe klagen: 
da; tet sich ander: 
'ich singe niht, e; welle tagen.' 

NICHTS OHNE MAKEL. 

10 Ich wände da; si w»re missewende &i : 59, 19 

nü sagent si mir ein ander msere, 

Da; niht lebendiges äne wandel si: 

so ist oach min frowe wandelbsere. 

lehn kan ab niht erdenken wa; ir misseste, 
15 wan ein vil kleine: 

si schadet ir vinde niht, und tuet ir Manden we. 

lät si da; eine, 

swie vil ich snoche, ichn vindes me. 

SCHÖNHEIT UND EHRE. 

Diese atrophe ist zwar mit bezug auf die vorhergehende gedichtet, 
aber nic^t um unmittelbar hinter ihr gesungen zu werden, denn weui 
Walther seiner dame vorwirft , dass sie dem feinde nicht schade und ihren 
freunden wehe thue und dies zweimal (v. 15, 17) ausdrücklich als einen 
fehler hervorhebt, so konnte er wol in späterer beziehung, nicht aber in 
demselben liede sagen: zwei wandel hän ich iu genennet. 

Ich hän iu gar gesaget da; ir missestat : 59, 28 

20 zwei wandel hän ich in genennet 



1. der zimel bezieht sich nicht 
allein auf das urtheil , sondern auch 
auf die empündungen. gezvnivelt atn, 
verzaget (33, 1) , übel gemuot ein sind 
Synonyma. Biterolf v. 7710. 7863. 
7879; 7913; 7970; 8144; 8150.— 
6. 'man kann noch sehr viel.' — 
9. vgl. zu 38, 37. die Strophe ist nach- 
geahmt von Mamer (HMS. 2, 245^) 
JS? sprechent zwtveltere, eang und 
vröude « verarn: noch wü ich mit 
eange künden unde sagen, ez lebt noch 



maniger wer der man, der eehcßner 
vröide gert. guot s»t ist vröudebnere^ 
man sol sane bi wilen sporn, die 
vogel singent niht, warn bi den lichten 
tagen, 

10. missewende fri 83, 133. — 
12. nemo est qui non peceet 1 Seg. 
8, 46. Schulze bibl. sprichw. s. 22. 
185. wer lebt dem man niht wandds 
giht MS. 2, 207*. — der auftact fehlt 
s. kr. anm. -- 16. vgl. 40, 27 dervient 
ist natürlich ein nebenbuhler. 
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31, 21 — 58 



Nu sult ir ouch vernemen wa^ si tagende hat 
(der sint euch zw6), da^ irs eriiennet 
Ich seit in gerne tAsent: im ist niht me da, 
wan schoene und ere. 
35 die hat si beide vollecliche. hat si? ja. 
wa^ wil si mere? 
hiest wol gelobt: lobe anderswä. 

SCHAM UND TREUE. 

Wie er v. 19flf. an seiner geliebten zwei tugenden gerühmt hat, so 
schreibt er hier sich selbst zwei zu; eine ausdrückliche bezeichnung tritt 
aber nicht hervor und ein verbindender gedanke zwischen beiden Stro- 
phen fehlt. 



Der also guotes wibes gert als ich da ger, 

wie vil der tagende haben solte! 
30 Nan hän ich leider niht da mite ich sie gewer, 

wan obs ein lützel von mir weite. 

Zw6 tagende hän ich, der si wilent namen war, 

schäm onde triawe: 

die schadent nü beide sere. schaden nü also dar! 
35 ich bin niht niawe: 

dem ich da gan, dem gan ich gar. 

HASS UND NEID. 

Ich bin ia eines dinges holt, ha^ ande nit, 
s6 man lach ü:; ze boten sendet. 



59, 10 



59, 1 



21. tugent s. zu 32, 10. — 
24. aehmne und ere können als der 
inbegriff aller Vollkommenheit ange- 
sehen werden : sehoßne bezeichnet die 
des leibes, $re (aUes was geschätzt 
werden muss) die derseele. vgl. 2, 10. 
— der schluss der Strophe ist nach- 
geahmt von Türheim im Wilhehn 219 a 
* si hat vor valache sieh behuot , da? st 
hat schäme und ere. ichn darf ir loben 
niht m$re: die sint mit voUen beide da.* 
*£ennetmrtj lobe anderswä: du hast 
hie gelobet wol* Lehm. 

32. * auf die man früher rücksicht 
nahm/ — 33. schäm, schamhaftigkeit, 
anstandsgefühl (88, 102. 55, 26), des- 



sen ausdruck im allgemeinen die zuht^ 
im Umgang mit andern die fuoge ist. 

— 34. vgl. 67, 9 ff. 77, 1 ff. 47, 26 ff. 

— 35. 4ass sie nur schaden, ich 
kenne das schon, und wiU beide tugen- 
den ihr bewahren; denn wem ich 
gewähre , dem gewähre ich ganz, xm- 
bekümmert um den eigenen schaden.' 

87. Der gedanke, dass neid und 
hass den ehren, der sie zu erleiden 
hat, und den eignen herren schänden, 
wird häufig ausgesprochen: Heinrich 
von Veldegge (MSF. 61, 9 ff.) Des bin 
ich getrost ie mh'e, da? mich die nidigen 
niden. nit und ättiu btesiu lere daz 
müe? in das; herze sniden^i so da? 9i 



31, 39-/54 



1^6 



Da; ir so gerne bi ien biderben Unten sit 
40 and da; ir inwem herren achendet. 

Ir spehere, sd ir niemen steten mQget erspeben, 

den ir verkeret, 

so hebt inch hein in inwer hfts (e; mpo; ge^chehe^), 

da; ir uneret 
45 verlogenen mnnt and twerhe; sehen. 



^ 



DAS BESTE- LOB. 

Di lösen scheltent gaoten wiben minen sanc, 
and jehent da; ich ir übel gedenke. 
Si pflihten alle wider mich and haben danc: 
er si ein zage, der da wenke. 
50 Wä nü, . . . . swer üaschen wiben ie gespr^eche ba;I 
wan da; ich scheide 

die gaoten von den boesen. seht, da; ist ir ha;, 
lobt ich si beide 
geliche wol, wie stüende da;? 



58,30 



Bt&rben desteere. Bligger von Steinach 
(MSF. It8, 16) er ist unwert Hoer vor 
ntde ist behuot. Walther von Mezze 
(HMS. I, 307*) Mir tuot der vaUchen 
ha^^en bas;^ danne ob ei ez solten irdden. . 
ßwen si minnent der ist sunder ere: da 
von vröut ir ha^^en nUeh so sere. Car- 
mina Burana (LXXTV a, p. 45) justius 
invidia est nihil est quae protinus ipsos 
Corripit auetores exeruoiatque suos, 
Winsbeke (31, 6) der bcesen hag die 
bidefbcn selten ie vermeit. Iwein 
(y. 137 ff.) Keii, dm? ist din site, und 
^nseftadest niemen m$ da mite danne 
4^ dir selben tuoat , dag dü^ den iemer 
hosten muost deme dehein Sre geseMht . . 
ems dinges ieh dich treuste, dag man 
dirg iemer wol vertreit. dag kumi von 
d*ne9' gewonheity dag düks die bcssen alle 
erlast und niuwen hag ze ßen vrumen 
hast, — 41. die spaher sind baas und 
neid. — 43. m iuwer hüs , der hasser 
und neider werden als die -vrohnung 



dieser eigenschaften angesehen. — 
45. twerheg sehen s. zu 48, 13. 

47. XTebel gesprochen hat Walther 
von den frauen im allgemeinen in 
den vorhergehenden Strophen nicht, 
bittere klage gegen das g^anie ge- 
schlecht erhebt er 47, 25, in der 
Strophe nü bitene, lät miehwiderkomm^ 
ich weig der wtbe wiUe wol, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach im sommer 
1200 in Wien gesungen ist. in die- 
selbe zeit fallt auch das lied Ir suU 
sprechen wiUekomen (nr. 52) , auf des- 
sen schluss sich v. 50 swer Huschen 
wiben ie gespriBohe bog zu beuehen 
scheint, man wird also annehmen 
dürfen, dass auch diese strophe zur 
selben zeit und am selben orte gedich- 
tet sei. — 49. * ein feigling, wer sich 
zurückzieht/ — 52. vgl. 77, 17 ff. 
39, 15ff 71, 47ff. hag die empfin- 
dui^g und der gegenständ derselben, 
vgf. 9, 13. 
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32, 1-^18 



32. TROST IM LEIDEN. 

Die Strophen dieses tones setzen dieselben traurigen Verhältnisse wie 
die des vorigen voraus, die gegenwart kann nicht befriedigen, die jungen 
und reichen haben das hdchgemüete verloren und frau Sselde ist dem 
dichter nicht gnädig, aber die hoffnung auf bessere Zeiten hält ihn noch 
aufrecht, und selbst in seinen klagen bewahrt er den muntern humor. 



Swer verholne sorge trage, 
der gedenke an guotin wip: er wirt erlöst: 
Und gedenke an liebte tage, 
die gedanke wären ie min bester tröst. 
Gegen den yinstem tagen bän icb not, 
wan da; icb mich ribte nach der beide, 
diu sich scbamt vor leide: 
so si den walt siht gruonen, so wirts iemer r6t. 



1/ 



42,15 



DIE ALLEKLIEBSTJS. 

Frowe, als icb gedenke an dich, 
10 wa; din reiner lip erweiter tagende pfliget, 
S6 la stän! du rüerest mich 
noitten an da; herze, da diu Hebe liget 
liep und lieber des enmein icb nibt: 



y 



i*' 



42,23 



1. vgl. 75, 1. Steimar (HMS. 
2, 154^) swtnne ich kamen wü von 
tt€are, so gedenke ich an ein wip, 
Walther von Mezze (HMS. 1, 308*») 
nu entrcßstent mich die lieben tage^ 
noch atoa? ich von den bluomen sage. — 
5. 'vor den wintertagen furchte ich 
mich.' — 1. vor leide auffallend statt 
tr leide , denn die innere Ursache der 
schäm wird durch den genetiv aus- 
gedruckt, aber nicht unerklärlich, da 
die praep. vor auch in mhd. häufig 
causale bedeutung hat. * wenn ich an 
die heitern sommertage denke, schäme 
ich mich meiner betrübnis und Ver- 
zagtheit, wie die beide, wenn sie den 
wald grwoL werden sieht.' dies an- 
mutige bild ist Walther eigenthtim- 
lich. die beide als beseelt vorzustellen 
ist den minnesängern geläufig z. b. 
Neidhart (10, 29) wartet wie diu heide 
stät schone in Uehter tpate und loun- 



neelieher wät, leides sie vergez^en hat, 
(anm. s. 111. 130) mengen tac stare in 
einen banden lae diu heide^ nü gruonets 
im [dem winter"] ze leide. 

10. din reiner Hp, du in deiner 
sittsamkeit. vgl. 18, 3. tugende pfle- 
gen, tugendhaft sein. aber mhd. 
tugent bezeichnet vortrefflichkeit jeder 
art, speciell edeln feinen sinn 
und sitte. also: 'einen wie aus- 
erlesenen feinen , edeln sinn und an- 
stand du in deiner sittsamkeit besitzest': 
das würde dem sinn, aber wie wenig 
dem leichten, zierlichen ausdruck des 
mhd. entsprechen. — 11. solästän! 
halt! vgl. 22, 25. ßeinmar (MSF. 
194, 26)X4 stän, lä stän! wo? tuost 
du stelie wip, ela? du mich heimesnochest 
an der stat , dar so gewaltecliche wtbes 
lip mit starker heimestwche nie getrat ? 
— 13. Reinmar von Brennenberk 
(HMS. 1, 336^) liebiu vrouwe, vü lie- 



32, 14 — 38 
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dft bist aller liebest, da; ich meine. 
15 du bist mir aUeine 

vor al der weite, frowe, swa; so mir geschiht 

DIE JUNGEN UND REICHEN. 

Wil ab iemen wesen frd, 
da; wir iemer in den sorgen niht enleben? 
WS wie taont die jnngen so, 
20 die von fröiden selten in den lüften sweben? 
lehn wei; anders weme ich; wi;en sol, 
wan den riehen wi;e ich; und den jnngen. 
die sint nnbetwnngen: 
des stät in trilren übel nnd stttende in fröide wol. 

FEAÜ S^LDE. 

25 Wie fr6 Sselde kleiden kan, 

da; si mir git kumber nnde höhen muot! 

Sd gits einem riehen man 

nngemüete: owg waz sol dem selben gnot? 

IiGn fron Sselde, wie si min verga;, 
80 da; si mir sin gnot ze minem mnote 

nien schriet, si vü guote! 

min kumber stüende im dort bi sinen sorgen ba;. 



42,31 



43,1 



ber dennoch lieber ihi — 16. vor al 
der weite oder ßlr al die weit. 

17. 'Will denn niemand wider 
froh sein?' Beinmar (MSF. 183, 3) 
wü ab ieman guoter lachen ^ der so 
wünnecUchen ai gemuot? auf diese 
Strophe bezieht sich Walther 65, 1. 
— 20. noä diu jugentniht vröude gerty 
da ist Ere ü? phade gedrungen. Neid- 
hart 34, 17. Ulrich von Singenberg 
(HMS. 1, 293«) Süln die äUen vür die 
Jungen vröude gern, daz missezimt. 
derselbe (HMS. 1, 296*) nunc weUent 
niht die jungen vi'öwwen sich ; w(Br in, 
als ez solde weil ze muote u. s. w. ' Ulrich 
von Liechtenstein 556, 4 mich nimt 
tounder da? die jungen und die riehen 
trürent bi ir zit.* Haupt. — 22. in 
wei^. die einfache negation genügt, 
wenn ein satz mit wan folgt, oder wie 
31; 18 zu ergänzen ist. Wackemagel 1 



in Hofibnanns fnndgr. I, 275. 277. 
s. zu 23,31. 87, 53. — 23. die sint 
unbetunmgen, die haben keine sorgen. 
Liutolt von Seven (HMS. 3, 828») 
sold ich den juugen raten die unbe- 
twungen libes unde guotes sint und 
hohe solden vam. s. Haupt zu MSF. 
16, 14. 

25. Fro Saide vgl. 22, 33. — 
26. man sieht aus dem gegensatz zwi- 
schen kumber xmd guot, dass kumber 
(franz. combre aus lat. cumulus) im 
mhd. nicht nur die am herzen nagende 
betrübnis bezeichnet, sondern auch 
das, was sie hervorruft, das 'päck- 
chen' das einer zu tragen hat. — 
31. schriet 89, 128. 84, 25. die Saelde 
hätte hdhen muot und reichtum 
'zusammenschneiden sollen;' jetzt 
hat sie ein ve7'schr6ten werc (84, 25) 
geliefert. 
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33, 1 — 18 



33. FRAU UND FREUNDIN. 

Walther gehört noch nicht zu den verzagten (31, 1); er ho£Et noch 
immer auf die gnnst der geliebten, und wenn sie ihn liebt, sind alle yer- 
leumduDgen gleichgiltig (vgl. 31, 37). er wurde sich sogar seiner neider 
freuen, wenn sie nur machte, dass sie ihn mit recht beneideten. — Die 
erste strophe spricht von der frau in der dritten person, die folgenden 
reden sie an. 



Die verzagten aller gnoten dinge 
waenent da^ ich mit in si verzaget: 
Ich hän tröst daz; mir noch fröide bringe 
der ich minen kumber hän geklaget. 
5 Obe mir liep von der geschiht, 
s6 enmoche ich wes ein boeser giht 

Nit den wil ich iemer gerne liden. 
frowe, da solt dA mir helfen zuo, 
Da^ si mich von schulden müe^en niden, 

I 

10 so min liep in herzeleide tuo. 

Schaffe da^ ich frd geste: 

so ist mir wol, und ist in iemer we. 
Friundin unde frowen in einer wsete 

wolte ich an dir einer gerne sehen, 
15 Ob e^ mir s6 rehte sanfte tsete 

alse mir min herze hat veijehen. 

Friundin dast ein süe^e^ wort: 

doch sd tiuret frowe unz an da^ ort. 



63,8 



63, 14 



63,20 



6. bei enruoehe genügt wie bei in 
wei^ (s. zu 23, 31) die einfache nega- 
tion ne: 20, 31. 36, 7. 79, 18. 
Vnil, 12. Wackemagel in Hoffmanns 
fimdgr. I s. 300 ff. 

7. Friedrich von Hausen klagt 
sogar done moht ich leider niht komen 
in den nit (MSF. 44, 3), nit umbe ir 
minne da? t<ste mir ba?, danne ich si 
beide aus muoz län beliben (MSF. 
44, 11), Heinrich von Veldegge die 
mich darumbe wellen niden, daz ^i^ 
liebes iht geschiet . . , daz ^^^'^ ic^ ^^ 
sanfU liden (MSF. 60, 4). 

14. einer widerholt nicht den ge- 



danken der schon in dem in einer weete 
liegt, sondern 'dich allein, dich vor 
allen andern möchte ich zur herrin und 
geliebten haben.' — vgl 50, 29. — 
15. ob ist weder durch 'wenn' noch 
durch *ob* widerzugeben, die leise 
Ironie die in diesem zweifelnden ob 
liegt, und durch die der gedanke stär- 
ker afOrmicrt wird, wird im nhd. nicht 
wol wider zu geben sein. vgl. 19, 10. 
ich wil iu ze redenne gunnen, ob ich 
niht tobe. — 17. sie geliebte nennen 
zu dürfen thut wol ; sie zur herrin zu 
haben , erhebt aufs höchste, vgl. die 
anm. zu 17, 15. tiuren vgl. 1, 12. 



38, 19 — 34, 6 



170 



Frowe, ich wil mit höhen liuten schallen, 
20 werdent diu zwei wort mit willen mir: 
So lä^ onch dir zwei von mir gevallen, 
da^s ein keiser küme gsebe dir. 
Friont und seile diu sint din: 
s6 si Mundin nnde frowe min. 



63,26 



34. DER MINNE RECHT. 

Den gegnem des dichters war es allmählich gelungen, ihn vom hofe 
zu verdrängen, nur selten bekommt er die geliebte zu sehen , die in dem- 
selben masse, in dem sein ansehen schwand, sich von ihm zurückzog, ja 
es scheint sogar, dass sie in betracht der misslichen läge des dichters sehr 
unzart ihr benehmen mit dem Sprichwort 'wo nichts ist, da kommt nichts 
hin' habe begründen wollen. — über die zeit s. einl. s. 7. 



Da; ich dich so selten grüe^e, 
frowe, da; ist an alle mine missetat. 
Ich wil da; wol zürnen müe^e 
liep mit liebe , swa'; von friundes herzen gät. 
Trüren unde wesen frd, 

sanfte zürnen, sere süenen, deis der minne reht: 

diu herzeliebe wil also. 



70,1 



19. lüt stm. lüte (ahd. Uüta), Hute 
(ahd. Mütt) stf. der plural Hute kann 
vom masc. oder fem. herkommen, laut, 
stimme. *ich will einen hochgesang 
anheben.' vgl. 18, 4. — 20. «mit wil- 
len^ von herzen, gem. vgl. 71, 39. 
88, 29. — 22. über die sprichwört- 
liche Verwendung des kaisers s. zu 
37, 38. der satz mit das; hebt gerade 
wie im nhd. deutlicher als es ein 
blosser relativsatz thun würde, die 

2. missetat häufig in schwächerer 
bedeutung als das nhd. wort *ohne 
böse absieht.' — 3. ich ml, ich meine 
1,17. 71,23. 65,9. 69, 27. — zom 
vgl. 76, 26. Iwein 7641 toan reit er 
wol , so reit er {redete) ba?. hie was 
zom äne ha^. ein freundschaftlicher 
streit. — <Üe frau hat es ihm übel 
genommen , dass er sie so selten be- 



eigenthümliche beschaffenheit der zwei 
Worte hervor. * nimm als gegengabe 
von mir zwei worte, dass sie kaum ein 
anderer dir zu geben im stände wäre.' 
mancher kann ihr freund- und genos- 
senschaft antragen: niemand aber in 
der weise wie Walther, da sie nie- 
mand so treu liebt. — 23. die ände- 
rung des sint in sin verdirbt den gedan- 
ken. 'Ich bin dein freund und genösse: 
sei du meine freundin und herrin.' 

grüsst. *Das ist in der that nicht 
meine schuld,' erwidert der dichter, 
* du darfst mir darum nicht böse sein, 
allerdings, meine ich, können auch 
liebende einander groUen, aber in 
freundschaftlicher weise, freud und 
leid, leichte Verstimmung und hen- 
liche aussöhnung kommt der minne 
zu ; so verlangt es die liebe.' 
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34, 7 — 18 



DIE FLÜCHTIG3BN TAGE. 
In gesach nie tage sltchen 
s6 die mine tnont. ich warte in alle^ nach: 
Wesse ich war si weiten strichen! 
10 mich nimt iemer wnnder wes in @i ad gäch. 
Jarajä, si mngen zao deme 
komen der ir niht 86 schöne pfiiget: 86 lä^en 



70,8 



denne 



schinen ob si wi^en weme. 



ÜBLE AUSREDE. 

Du solt eine rede vermiden, 
frowe: des getriuwe ich dinen ztihten wol: 
15 Tastest düs, ich wolde^ niden; 

als die argen sprechent, da man 16nen sol, 

*Hete er saelde, ich taete im guot.' 

er ist selbe unsselic, swer da^ gerne sprichet 



70, 15 



unde 



niemer diu geliche tuot. 



35. DAS TRCESTELIN. 

Unter den Verhältnissen, wie sie uns in den vorhergehenden liedern 
entgegen traten, war es wol natürlich, dass der dichter daran dachte 
seinen dienst aufzugeben, aber die neigung des herzens und wol ebenso 
sehr die sitte, welche treue des dienstmannes als erste tugend forderte, 



7. schon 32, 19 hat sich Walther 
den jungen gegenühergestellt. — alt- 
ehen , sich leise hewegen , der neben- 
begriff der Langsamkeit ist nicht immer 
damit verhunden. — 8. *ich schaue 
ihnen fortwährend jiach' erstaunt, wo 
sie gehlieben sind. — 11. jwräja, 
8. Lachmann zu NibeL s. 65 £ — 
12. w%zen ohne object. weme für ete- 
wemey wie taa? (77, 24) für etewaz. 
'so mögen sie denn zeigen, oh sie 
einem (d. h. mir) etwas vorzuwerfen 
baben.' 

15. tatest dÜ8j nämlich die rede, 
80 würde ich das hassen, nämlich 
wie die hösen sprechen u. s. w. — 
17. die dame, welche dem dichter 
nicht lohnen will, sucht sich mit 
einem Sprichwort zu rechtfertigen: 



* wenn er nicht ein ausgemachter Un- 
glücksmensch wäre, würde ich ihm 
gutes erweisen: so aber wäre alle 
mühe verloren.' vgl. Erec 6005. «ww? 
man tUm unaaiigen tttot, im gelüoke 
ioirt doch nimmer gitot. — 18. Wal- 
ther weist diese entschuldigung zu- 
rück : ' der ist selbst tmatelio (in dem 
Worte sind die begriffe des unglück- 
lichen und verwünschten mit einander 
verschmolzen; hier überwiegt der 
letztere), wer so zu sprechen liebt 
und nie dem gemäss handelt, d. h. der 
nie gutes tbun wilL' diu der alte 
instrumentalis , der sich auch sonst 
noch, namentlich vor comparativen 
{ßiu b(4s) und nach praepositicmen, 
im mhd. erhalten hat diu geHehß dem 
entsprechend. 



85, 1 — 20 
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yerscheachten solche gedanken wider, er erzählt, yielleicht der Wahrheit 
gemäss, ein haW>rakel hahe ihm neuen mut gegeben, in ihre beständigkeit 
setzt er noch keinen zweifei, er verlangt auch nicht, dass sie sich vom 
verkehr mit andern männem abschliesse: nur der Umgang, den sie gerade 
hat, ist ihm anstössig. 

Barauf dass in der Weimarer handschrift die letzte Strophe fehlt, 
darf man nicht grosses gewicht legen, weil sie viele lieder verstümmelt 
überliefert ; aber der launige schluss der zweiten strophe <^ troutet miohf 
da haret oueh geloube zuo bezeichnet gewiss auch das ende des Uedes. 



In einem zwivellichen w&n 

was ich gesehen, und gedähte, 

Ich wolte von ir dienste gän; 

wan da^ ein tröst mich wider brähte. 
5 Trost mag e^ rehte niht geheimen, owe des! 

e^ ist vil küme ein kleine^ troestelin; 

s6 kleine, swenne ich^ in gesage, ir spottet min. 

doch fröwet sich lützel ieman, er enwi^^e wes. 
Mich hat ein halm gemachet fr6: 
10 er giht, ich sttl genäde vinden. 

Ich ma; da; selbe kleine str6, 

als ich hie vor gesach von kinden. 

M hoeret unde merket ob si; denne tuo. 

*si tuet, si entuot, si tuet, si entuot, si taot' 
15 swie dicke ich; als6 m^, s6 was da; ende gnot. 

da; troestet mich: da hoeret onch geloube zuo. 

KEINE EIFERSUCHT. 
Swie liep si mir von herzen si, 
s6 mac ich doch vil wol erliden 
Da; ich ir si zem besten bi: 
20 ich darf ir werben da niht niden. 



65,33 



66; 5 



66,13 



1. der flexionslose dativ ist sehr 
auffallend , da er sonst nur in spru- 
chen vorkommt (s. einleit. s. 49) und 
nur einmal bei einem iremdwort im 
reim. — 5. trcMtelin vgl. 27, 48. 
75, 16. 83, 137. — 8. *aber lacht 
nur : ganz ohne grund freut man sich 
doch nicht.' lützel ieman, niemand 
vgl. 6, 18. 28, 18. 

14. * der Meissner (HMS. 3, 102*») 



Wei^ aber ein man oh ich noch rehte 
mute müge erwecken? ich tuen, iehn 
tuony ichtuon, ichn ttton: trcestetba^ 
ir werden recken , ich tuon , iehn tuon ; 
ich mi^^e ein halm ze lange J Haupt. 

19. die zeile ist verderbt, der sinn 
muss sein: *ich kann es ruhig mit 
ansehen, dass neben mir andere mit 
ihr verkehren.' — 20. ich darf niht 
niden, ich brauche mich nicht zu 
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35, 21—36, 8 



lehn mac, als ich erkenne, des gelouben niht 
da^s ieman sanfte in zwivel bringen müge. 
mirst liep da^ die getrogenen wi^^en wa^ si trüge, 
und alze lanc da^s iemer rüemic man gesiht. 



36. GLÜCK IM WUNSCH. 

Für die chronologische anordnung von Walthers gedichten ist dieses 
lied Ton grosser Wichtigkeit die y. 9 fil offen ausgesprochene bitte hat 
ihn um ihre huld gebracht, leider sind die Strophen so schlecht über- 
liefert, dass es im einzelnen unmöglich ist^ nur einige Sicherheit in der 
widerherstellung des textes zu erlangen. 



Ich wil nü m^r üf ir genäde wesen £r6 
86 verre als ich ... . immer mac 
lehn wei^ ... ob allen liuten si also : 
nach eime guoten kumet mir ein s6 boeser tac, 
S6 ich ze fröiden niht enkan. 
so erget ein scheiden: des pflac ich von kinde 

gemer denne ie man. 
in ruoche wer min drumbe lachet, 
zewäre wünschen unde wsenen hat mich dicke frö 

gemachet. 



p. 184 



ärgern. — 21. als ich? erkenne (nsLch. 
meiner erfahrung) wäre das gewöhn- 
liche, aber auch als ich erkenne y ohne 
object, kommt öfters vor z.b. 83, 177. 
s. Lachmanns anm. — 22. zwivel 
schwankende Stimmung, der st(Bte 
entgegengesetzt, s. zu 31, 1. — 
23. 'es freut mich dass die betrogenen 
liebhaber nun, wenn das orakel in 

5. ich kan ze einem dinge ich ver- 
stehe mich auf etwas und habe ge- 
legenheit dazu: 'dass ich nicht ver- 
gnügt sein kann.' Warnung 1567 £ 
iedoch der toerlüiehe man , der tool ze 
freuden kan und der guot State haty 
der si durch got lät — dem wirt michel 
mere lanes. — 6. soJieidenj der vom 
auslegen der träume gebrauchte aus- 
druck : ' dann verfalle ich aufs deuten 
und auslegen' Pfeiffer, wenn die Über- 



erfüllung geht, wissen was sie betro- 
gen habe, nämlich ihre Zuversicht 
{ruom) : und es dauert mir nur all zu 
lange, eh die eiteln bis auf den letzten 
sie zu besuchen aufhören' Lehm. 
trüge anm. zu 3, 4. — rüemic, nur an 
dieser stelle und 90, 18 wir eigen hat 
Walther den plural des adjectivs un- 
flectiert gelassen. 

Ueferung richtig ist, ist bei dem wort 
an eine thätigkeit wie die des halm- 
messens (35, 9) zu denken, pßac ich 
wäre am ende des verses nicht zuläs- 
sig s. einl. s. 48 anm. die caesur wird 
aber freier behandelt, s. einl. s. 37. 
— 7. vgl. 35, 7. — 8. Walther 
von Mezze (HMS. I, 308*»). E? 
enwis;?en alle liute niht, da? wünschen 
alse sanfte tuot, und wa? da liebes von 
gesehiht.; 



^ 



36, 9—24 
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Ich wüüödie mir so werde da^ ich noch gelige 
10 bi ir so nähen deich mich in ir enge sehe, 
und ich ir also volleclichen angesige, 
swes ich sie denne frage da^ sie mirs veijehe. 
s6 sprich ich: 'wildus immer me, 
beginnen, du vil sseUc wip, da? du mir aber 

tnost so w§?' 
15 s6 lachet sie vil minnecliche. 

wie nü? swenn ich mir so gedenke, bin ich von 

wünschen dan niht riebe? 



p. 184 



EINE NEUE METHODE. 

Die dritte Strophe steht mit der vorhergehenden in keinem Zusammen- 
hang , yielleicht gehört sie aber vor die erste : ' wenn mein liebessehmerz 
auf sie doch keinen eindruck macht, und ich ohne lohn meine seit ver- 
trauern muss, so will ich lieber meine klage aufgeben, und mich dem 
frohsinn überlassen: und wenn ihr der auch gleichgiltig ist, so will ich 
doch lieber umsonst froh, als traurig gewesen sein, ich will mich also 
jetzt auf ihre gnade freuen, ich weiss^ aber gar nicht, an manchen tagen 
kann ich mich nicht freuen ' u. s. w. — 



Min Ungemach da? ich durch sie erliten hän, 
swenn ich mit senenden sorgen also sere ranc, 
sol mich da? also deine wider sie vervän, 
20 hän ich getrüret äne 16n und äne danc, 
so wil ich mich gehaben ba?. 
wa? ob ir fröide lieber ist dan truren? seht, ich 

wünsche euch da?, 
und sint ir denne beide unmsere, 
s6 spilt ich doch des einen gemer dan jene? da? 

gar verlorne waere. 



p. 184 



9. mir 8Ö werde mir selbst zur 
freude und ehre. Winsbekin (13, 6) 
dir wirt von manegem werden man mit 
tpunaehe nähe bi gelegen j Burkart von 
Hohenvels (HM8. 1, 202^) wünschen 
kan ei ssuo mir stiegen, nachgeahmt ist 
die stelle, wie Haupt bemerkt, von 
Eubin (HMS. 1, 311^) Ich wünsche 
dof ich ir gelige so minneeltehe nähe, 
dag ich mich in ir ouge ersehe, unt daf 



mün 8t€Bte an ir geaige, da^ si mich 
ümkcifähe, unt dag si min ze friunde 
jehe. vgl. Walther 18, 3e. — 
13. immer m$, jemals wider. 

17. Ungemach 25, 26. — 19. über 
vervdn: hän s. einl. 8. 52. 56. -^ 
22. wo? ob vielleicht vgl. 2, 20. 
78,37. 84,137. — 23. spiln c. gen. 
etwas spielen, des einen nämlich die 
freude 
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36, 26 — 86 



DER SEIDENKEANZ. 

25 Owe da; mir s6 maneger missebieten soll p. 184 

da; klage ich Mute und immer rehter hövescheit. 

ir ist doch lützel, den ir schapel st^ s6 wol, 

ichn fünde an in doch herzeberende; leit 

und wsere et von in anderdwä. 
30 wan da; ich gerne bi ir bin da; ist der schade: 

ich bin noch da. 

des muo; ich missebieten liden. 

iedoch swer sine zuht behielte dem stüende ein 

schapel wol von siden. 

DAS ZEESCHLAGENE LIED. 

Diese Strophe meldet den bruch des verMltnisses. der eine theil 
seines liedes, die zweite strophe, ist ihm zu singen yerboten. die neben- 
btthler haben die oberhand gewonnen, rächen will er sich nicht (37, 4), 
weil ihm das unter seiner ehre zu sein scheint, kann er aber mit ihr 
nicht mehr auskommen, dann will er sich ^ayon machen. 



Mir ist min erriu rede enmitten zwei geslagen: 
da; eine halbe teil ist mir verboten gar: 
35 da; müe;en ander Hute singen unde sagen, 
ich sol ab iemer nuner zühte nemen war 



61,33 



27. 'derer sind noch wenige, denen 
ihr kränz (auch männer trugen ihn 
2, 1) so wol steht , dass ich nicht ein^ 
herzergreifendes übel an ihnen ent- 
decken könnte und lieber von ihnen 
wäre.' den ir schapel ate so wol ist 
eine sprichwörtliche redensart, ahn- 
höh wie d^ gebende etat (zu 13, 10). 
vgl. Winsbekin (5, 3) so ist din Iqp 
den werden gaot und st&t din rösen- 
eranz dir eben, (33, 5) swem danne 
ein schapel schöner st$^ kint, danne 
dir daz dine tuo. Walther von Mezze 
(HMS. 3, 328^) Emen nü die blmmen 
den gewaU, als ich iu bescheiden sol, 
da$i si mannen unde wiben wol stüen- 
den, alse ir herae si gestaU , so bekande 
ein wip der manne muot; oueh bekande 
man diu wip: ewelhe^ hmte wandeU 
baren lip^ da^ trOege «inen krumben 
blwmenhuot, leider habent si der krefte 
niht; si mac brechen y swer der wil: 



da von ist der krenzeleite vil, da man 
bi dem kränze unvuoge aiht. auf dieses 
lied bezieht sich der dichter in einem 
späteren (HMS. 1 , 310^) Mirst min 
altiu klage Mure niuwer danne vert, 
dat; die bluomen maneger treu, d$st mir 
leit, der niht loubes wuere wert. — 
32. ein schapel von siden. Neidhart 
(28, 29) Min här an dem reien sol mit 
siden sin bewunden. Neidhart 20, 10 ff. 
ieh bin miner jdre gar ein kint. wan 
da? minem hdre die locke sint grise. 
die wil ich bewinden mU siden. Neid- 
hart s. 231 ritter selten tragen billich 
siden und goU : h€Brim vingerlin selten 
wol gemäße sin einem knehte (ygl. zu 
9, 24). 

33. enmitten zwei === enmitten 
enewei. — 36. *ich werde aber auf 
zucht und anstand halten.' ebenso 
verschmäht er 83, 108 seine gegner 
mit gleicher münze zu bezahlen. — 



36, 87—37, 10 
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und wünneclicher mä^e pflegen. 

umb eine^, heilet ere, lä^e ich noch yil dinges 

under wegen: 
mag ich des niht me genießen, 
40 stet e^ als übel üf der strafe, so wil ich mine 

tür besliegen. 



37. SANFTMUT. 



Das hübsche lied ist gedichtet um die beleidigte geliebte wider zu 
versöhnen, es ist ganz in dem feinen lebhaften tone höfischer conyersation 
gehalten : nicht ein lobgedicht im höhern stil , sondern eine witzige apologie 
in der form eines liedes. mit dieser eigentümlichkeit des inhalts steht 
gewiss der eigenthümliche strophenbau (s. einleii s. 33), sowie die freiere 
behandlung der reime (y. 27. 36) und der wortformen {gesloufi y. 32) in 
Verbindung. — über das ihrzen s. einl. s. 18 anm. die erste stropbe 
steht nicht in engerem Zusammenhang mit den drei folgenden, die sich 
schon durch den gleichen anfang Frowe als eine einheit der ersten gegen- 
über abheben. 



Ob ich mich selben rüemen sol, 
s6 bin ich des ein hübescher man, 
Da^ ich so mange onfaoge dol 
s6 wol als ich^ gerechen kan. 
5 Ein klösen»re, ob er^ vertrüege? ich waene, er nein, 
hset er die stat als ich si hän, 
bestüende in danne ein zömelin, 
ez wurde unsanfter widertän. 
swie sanfte ich; als6 lä^e sin, 
10 da; und euch me vertrage ich doch dur eteswa;. 



62,6 



38. vgl Neidhart (XLY, 12) einiu 
heu;et Diemel : vil wol getrüwe ich ir. 
(68, 14) eines; heilet üppedieher tnuot. 
(68, 35) eine^ heilet sorge , volget im 

5. über die pausen s. einl. s. 57. 
in Strickers Karl (Schilters thesau- 
rus bd. 2 , 306) sagt Marsilies toter 
ich ein döeenterey ich mileae werden 
ungemiMt — 6. *wäre er an meiner 
stelle und käme ihm ein unmut an, 
er vergälte es nicht so sanft.' zom 
auch der gegenständ des zomes. — 



um in ein grap. — 40. *geht es 
draussen so schlimm her , so will ich 
mich in mein haus einschliessen,' 
d. h. mich zurückziehen. 

9. 'wie ruhig ich es also hinnehme, 
so will ich doch dies und noch mehr 
aus einem gewissen gründe ertragen.' 
swie mit einem adjectivum oder ad- 
verbium drückt aus , dass wenn auch 
die aussage des nebensatzes in einem 
beliebig hohen oder sehr hohen grade 
eintritt, dennoch die des hauptsatzes 
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37, 11 — 80 



DAS SCHÖNSTE KLEID. 

Frowe, ir sit schoene und sit ouch wert: 

den zwein stet wol genäde bi. 

Waz schadet iu da^ man iuwer gert? 

joch sint iedoch gedanke M. 
15 Wän unde wünsch da^ wolde ich alle^ ledic län: 

höveschent mine sinne dar, 

wa^ mag ichs, gebents in minen sanc? 

des nement ir lihte niender war: 

s6 han ichs doch vil höhen danc. 
20 treit inch min lop ze hove, da^ ist min werdekeit 
Frowe, ir habt mir geseit also, 

swer mir beswsere minen muot, 

Da5 ich den mache wider fr6: 

er schäme sich lihte und werde guot. 
25 Diu lere, ob si mit triuwen si, da; schine an iu. 

ich fröwe iuch, ir beswseret mich: 

des schämt iuch, ob ich; reden getar, 

lat iuwer wort niht velschen sich, 

und werdet guot: so habt ir war. 
30 Yü guot sit ir, wan da; ich guot von guote wil. 



62, 16 



62,26 



ihre richtigkeit behält, der ton liegt 
auf und oueh me. ich zeige zwar 
schon eine sehr grosse Sanftmut, will 
aher doch noch mehr ertragen aus 
einem gewissen gründe. 

11. ir Bit seTiome und teert = 
ir habt aehtsne und ire (31, 24). — 
12. 8t$t bi Tgl. 1, 20. 69, 17. 'wohl- 
wollende milde nimmt sich neben 
Schönheit und weiblicher würde gut 
«w.' — 14. die gedankenireiheit wird 
oft herrorgehoben. z. b. Keinmar von 
Zweter (HMS. 2, 188^) Gewalt mae 
weiden underetän, gedanke muoi man 
ledie vrt ungevangen lä^en gän^ andere 
stellen bei Grimm , Freidank s. XCI. 
Walther beruft sich auf dies sprtich- 
wort um sein wünschen Tind wanen 
(36, 8) zu entschuldigen. — 16. höve- 
feheny den hof machen, mit einem 
ftdverbitim der riohtung verbunden. 
^ höpesehe er hin gein Botenbrunnen 



Neidhart 100, 16. — 17. wo? mae 
ichs, was kann ich dazu. VIH, 3. 
Tgl. 63, 26 das ich es niene mae, 
Reinmar (MSF. 171, 28) was tnae si 
des, wü ich unsanfte leben, (176, 4) 
was 'w*^ ***» ^^ *wtr? verkiren wü, — 
19. dane haben c. gen., lohn von etwas 
haben. — 20. das *8t min werdekeit, 
$re das gereicht mir zur ehre. vgl. 

24, 22. 

24. ' er schäme sich vielleicht.' — 

25. mit triuwen aufrichtig 1, 28; zu- 
verlässig, treu 51, 28. 68, 31. — 
29. -^är haben recht haben, war: getar 
s. einl. s. 56. — 30. vgl. 27, 88. 
Bemger von Horheim (MSF. 115, 32) 
betwunge ich die guoten das «^^r ir 
güete bas tote, eist guot. wan das 
schränkt den vorhergehenden satz ein, 
ihr seid zwar sehr gut, ich möchte 
aber auch gute fruchte sehen, vgl. 32, 6. 
35, 4. 49, 36. 



Walther v. d. Vogelweide v. Wil mannt. 
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37, 31 — 40 
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Frowe, ir habet ein werden tach 

an iuch geslonft, den reinen lip. 

Ich waen ie be^zier kleit gesach, 

ir Sit ein wol bekleidet wip. 
35 Sin unde sselde sint gesteppet wol dar in. 

getragene wät ich nie genan: 

diso nsem ich als gerne ich lebe. 

der keiser wurde ir spileman, 

umb also wtinnecliche gebe. 
40 da, keiser, spil! nein, herre keiser, anderswä! 



62,26 



38. DIE PRAHLER. 

Gedanken und handschriftliche Überlieferung führen darauf hin, dass 
die fünf atrophen dieses tones nicht zu einem liede zu vereinen sind, die 
beiden ersten, und die dritte und vierte hängen zusammen, die fünfte 
besteht für sich. 

Str. 1. 2. Wie man später am Kämthner hofe dem dichter seinen 
gesang 'verkehrte' (83, 107)» nm das gute Verhältnis zwischen ihm und 
dem herzog zu stören, so waren auch, wie es scheint, in der letzten 



33. ie statt nie im abhängigen 
satze , namentlich naeh wuen. vgl. zu 
23, 2. 30, 9, über W€ßn zu 83, 70. — 
84. vgl. Gotfried von Neifen (43, 26) 
Nu hat Meige toait heid ouwe wol bekleit 
mit maneger tvunneelichen apcehen wät. 
also ?Mt mis herzen frouwe sich bekleit 
mit kleide da? ir ivunneclichen atätj 
wiplich güete, sehcene und er e u. s. w. 
vgl. Walther 20, 23. — 35. aaelde 
zu 69, 46. oft formelhaft mit »in ver- 
bimden. Iwein 5995 got gebe mir »telde 
unde sin. 6815 hetet ir salde unde 
sin. — Bruder Eberhart von Sax 
(HMS. 1, 70*) gar mit aller tugende 
vmnne ist geblüemet wol din wät — 
36. genan : spileman einleit. s. 56. 
über das kleidemehmen zu 51 , 12. 
von Buwenburc (HMS. 2, 263^) swer 
getragener eleider gert der ist niht 
minnesanges vfert. — 38. der kaiser 
als der mächtigste , kann die höchsten 
ansprüche machen und ist am schwer- 
sten zu befriedigen: Friedrich von 
Hausen (MSF. 49, 17) der keiser ist 



in allen landen^ kust er si zeiner stunt 
an ir vil roten munt, er jahe e? war 
im wol ergangen. Ulrich von Guten- 
burc (MSF. 70, 8) mir wirt von ir vü 
Ithte geben , darnach ein keisef möhte 
streben. Reinmar (MSF. 151, 31 ff.) 
da? ich in gelege also , mich diuhte $s 
vily ob e? der keiser wtere. Neidhart 
(65, 13) tumber gouch des mehte den 
kepser Friderich,en wol genüegen. vgl. 
Walther 53, 48, Biterolf v. 6748, 
Otto von Brandenburg (HMS. 1, 12»). 
— ir spileman. während eben noch 
die frau angeredet wurde , spricht der 
dichter hier von ihr in der dritten 
person. ein ähnlicher Übergang findet 
in dem liede nr. 28 statt, freilich nicht 
innerhalb derselben strophe. um der- 
gleichen nicht tadelnswert zu finden, 
bedenke man , dass die lieder für den 
lebendigen Vortrag bestimmt waren, 
und dass eine wendung des kopfes 
genügte , um allen zweifei der bezie- 
hung unmöglich zu machen vgl. anm. 
zu nr 52. 
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38, 1—11 



zeit seines Wiener aufenthaltes neider und nebenbuhler bemülit, durch 
falsche auslegung, vielleicht auch durch böswillige entstellung seines 
gesanges ihn bei seiner herrin zu verleumden und das schon gelockerte 
band zwischen beiden zu lösen, man darf aus den vorliegenden Strophen 
schliessen, dass sie ihm schuld gaben, er habe sich besonderer gunstbezeu- 
gungen von ihrer seite gerühmt, der ton^ in welchem der dichter seine 
yertheidigung beginnt, ist so ruhig und gelassen, dass man nach den 
ersten versen schwerlich eine erwiderung so kränkender angriffe erwarten 
kann, aber schon gegen ende der ersten Strophe wächst die wärme, 
obwol das persönliche motiv noch im hintergrund gehalten wird, und in 
der folgendeil ergiesst sich die leidenschaftliche erregung in ungehemmtem 
ström, um doch wider mit einer ironisch gefärbten wendung zu schliessen 
(s. zu 29, 32). 



Ich bin als unschedeliche frö, 
da^ man mir wol ze lebenne gan. 
tongenliche stat min herze hö: 
wa^ touc zer weite ein rtiemic man? 
5 we den selben die s6 manegen schoenen lip 

habent ze boesen mseren braht! 
• wol mich, da^ ichs hän gedäht! 
ir sult si miden, guotiu wip. 

Ich wil guotes mannes werdekeit 
10 vil gerne beeren unde sagen. 

swer mir anders tuot, da^ ist mir leit: 



41, 13 



41,21 



1. 'da ich in meinem frohsinn 
niemand zu nahe trete, gönnt man 
mir mein leben.' das unschedeliche 
fro stn steht im gegensatz zu v. 4 ff. 
— 3. tougenliehey entgegen gesetzt dem 
rüemie v. 4. — 4. das geschwätzige 
prahlen {rüemen) verstiess sehr gegen 
die feine höfische sitte, zumal wenn 
es gunstbezeugungen der dame betraf. 
Meinloh von Sevelingen (MSF. 14, 22) 
der da wol helen kan , der hat lügende 
<dler meist, er ist unnütze lebende, 
der alle? sagen wil da? er wei?; 
Dietmar von Eist (MSF. 33, 31 ff.) 
man sol die biderben und die frumen 
zollen ziten haben liep. swer sieh 
gerüemet al ze vil , der kan der besten 
fnä?e niet; Friedrich von Hausen 
(MSF. 55, 1) unde oueh da? sin 8üe?er 



munt des ruomes nie gepßae da von 
betrüebet iender wurde ein st^ie wip; 
vgl. Heinrich von Bugge MSF. 
104,24ff. Walther 35, 24. — 7. Mass 
ich das bedacht habe.' der dichter 
ergeht sich in Verwünschungen gegen 
die rüemsere , um die meinung, auch 
er gehöre zu ihnen, zu beseitigen. 

0. *Ich bin gerne bereit von der 
tüchtigkeit und dem ansehen (werde- 
keit) eines guten mannes zu hören 
und zu sagen, wenn man gegen mich 
aber anders verfahrt, mir keine 
gerechtigkeit widerfahren lässt, so 
schmerzt mich das, und ich will es 
auch künftig nicht mehr hingehen 
lassen, prahler und lügner sollen 
meinen gesang nicht mehr hören, und 
es ist gegen meinen willen, wenn es 

12* 
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ich wil^ ouch alle^ niht vertragen, 
rüemsere unde lügensere, swä die sin, 
den verbiute ich minen sanc, 
15 und ist äne minen danc, 
obs als6 vil genießen min. 

QUÄLENDE GEDANKEN. 

Maneger trftret, dem doch liep geschiht 
ich han ab iemer höhen muot, 
und enhabe doch herzeliebes niht. 

20 da; ist mir also lihte guot. 

herzeliebes, swa; ich des noch ie gesach, 

da was herzeloide bi. 

liefen mich gedanke fri, 

son wiste ich niht umb ungemach. 

25 Als ich mit gedanken irre yar, 
s6 wil mir maneger sprechen zao: 
s6 swig ich und lä^e in reden dar. 



41,29 



41,37 



doch so häufig geschieht.' — 12. alle^ 
immerfort, 'ich will es immerfort 
nicht dulden/ d.h. 'ich will es kei- 
nen augenblick mehr dulden.' — 
13. den absehen gegen die prahler, 
zu denen man ihn gezählt hat, spricht 
die erste Strophe aus , den gegen die 
neidischen lügener, die ihn in den 
bösen ruf gebracht haben, der auf- 
gesang der zweiten; in den schiuss- 
yersen kündigt er beiden ihre strafe 
an. — 15. äne minen danc vgl. 50, 53. 
84, 128. 

17. 'Obwol mir keine geliebte 
herzensfreude bereitet, bewahre ich 
doch meinen frohsinn (vgl. 41, 6). 
wenn ich nur von den gedanken an 
die herrin frei werden könnte , wüsste 
ich nichts von mühsal.' sie erweist 
ihm also keine gunst mehr, er aber 
kann sich noch nicht von ihr los 
reissen. — 20. also ebenso, Ithte 
vielleicht; aber wir können im nhd. 
nicht beide Wörter verbinden, um 
einen gleich hohen grad der mög- 
lichkeit zu bezeichnen, 'das kann 
mir ebenso leicht nützlich sein.' 



— 21. herzeliep (herzensfreude) und 
herzeleide häufig verbundene gegen- 
sätze. Grimm Freidanc XCI f. Hart- 
mann geht in seinem liebeskummer 
so weit zu sagen (MSR 214, 12) 
Niemen ist ein etelic man ze dirre 
weUe wan der eine der nie liebes teil 
gewan und oueh dar näeh ge- 
denket deine, aber an diesem 
letzten erfordemis scheiterte Walther: 
denn ohne frage sind mit den gedan- 
ken (z. 23. 25) liebesgedanken, nicht 
'gedanken über Vergänglichkeit imd 
fiäschheit des irdischen glückes' 
gemeint. 

25. Reinmar (MSF. 174, 24) nie 
wart gramer ungemach danne e^ ist 
der mit gedanken umbe gät (liebesge- 
danken). 163, 14: ich wei? den me 
nü lange tool der von der liebe gH 
unz an dag leit, der ander der mich 
wtsen sol ü? leide in liep, derst mir 
noch unbereit j dag mir von gedanken 
ist also unmägen we. des iibcrhcere 
ich vil und tuon als ich des niht verste. 
vgl MSF. 151, 34. — 26. er spricht 
mir zuo 'er spricht zu mir' (92, 74) 
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38, 28 — 40 



wa; wil er anders da; ich tno? 
hete ich ongen oder ören danne da, 
30 so kund ich die rede verstan: 
swenne ich ir nü niht enhän, 
son kan ich nein, son kan ich ja. 

RESIGNATION. 

> 

Ich bin einer der nie halben tac 
mit ganzen fröiden hat vertriben. 

35 swa; ich fröiden ie da her gepflac, 
der bin ich eine hie beliben. 
nieman kan hie fröide vinden, si zerge 
sam der liebten blaomen schin: 
da von sol da; herze min 

40 niht senen nach valschen fröiden me. 



42, 7 



39. WER HAT SCHULD. 

Die ersten drei Strophen dieses tones sind in der Weingartner und 
Pariser handschr., die letzten drei in der Heidelberger (nnd aus einer ihr 
ähnlichen queUe in der Pariser) überliefert; jene unter österreichischen, 
diese unter liedem, die c. 1212 gedichtet sind, die Überlieferung weist 
also für die letzte strophe auf eine spätere entstehungszeit; ebenso die 
gedanken. der angriff auf die pfaffen würde unter österreichischen liedem 
befremden : in einer zeit , da Walther in Ottos dienst gegen die geistlichen 
kämpfte , ist er sehr natürlich. — die trübe stinunung , in welche Walther 
durch die allgemeine läge und sein persönliches unglück versetzt war, 
konnten auf seinen minnesang nicht befruchtend einwirken, den yorwtirf 
er habe ausgelobt, weist er halb scherzend mit der entschuldigung zurück: 



und * er spricht mir zu/ Gr. 4, 862. 
— 32. derselbe vers aber ohne ne- 
gation in Ulrichs von Lichtenstein 
frauendienst 51, 29. 

33. Wenn diese weniger beglau- 
bigte Strophe yon Waliser ist, so 
weisen sie die klösterlichen gedanken 
wol in eine spätere zeit seines lebens. 
vgl. 87, 61. 88, 121. 129. — 34. mit 
ganeen fröiden, in ungetrübter freude. 
TgL 23, 34. 37, 26. der begriflf der 



angenehmen zeityerkürzung liegt nicht 
im mhd. die zeit vertriben. Mai und 
Beaflor 227, 21 ir habet 8$ jamerlteh 
die zU bi uns al hie vertriben^ — 
37>da8 gewöhnliche wäre sin zerge, 
doch fehlt in solchen beschränkten 
Sätzen im conjunctiy zuweilen die 
negation. 31, 9. 49, 38. — 40. senen 
und sieh senen (42, 3) verlangen. 
valsche fröiden sind die irdischen, 
yergängUchen. vgl. 79, 1. 



39, 1 — 17 
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alle könne er nicht loben, weil es nicht alle verdienten; ausnahmen zu 
machen getraue er sich nicht. 



Die herren jehent, man sül^ den frouwen 
wi^en da? diu weit s6 ste. 
si sehent niht froelich üf als e, 
si wellent alze nider schouwen. 
5 ich habe onch die rede gehoeret: 
si sprechent, da; in fröide stoeret, 
si sin me dan halbe verzaget 
beidia Ubes unde guotes, 
niemen helfe in hohes mnotes. 
10 wer sol rihten? hiest gdklaget. 

AUSGESUNGEN? 

Ein frowe wil ze schedeliche 

schimpfen, ich habe üz gelobet. 

si tumbet, obe si niht entobet. 

Jon wart ich lobes noch nie so nche: 

15 torst ich vor den wandelbaeren, 

sd lobte ich die ze lobenne wseren. 

des enhaben deheinen mnot, 



44,35 



45,7 



1. über dsm yersmass s. einl. s. 34. 
dieselbe Streitfrage wird öfters behan- 
delt, vgl. 77, 13. sie bildet den inhalt 
von Ulrich von Lichtensteins ffauen- 
buch, wo sie zu gunsten der trauen 
entschieden wird. Ulrich von Sin- 
genberg (HMS. I, 290^) tritt als böte 
der frauen auf, um die jungen zur 
hilfe zu fordern dag ai noch vröide 
bringen in diu lant, denn der frauen 
schuld sei es nicht ob ietnan trürec- 
liehen lebe. — 5. rede^ Verantwor- 
tung, vgl. nhd. zur rede setzen. — 
6. dag luofasst die rede der' frauen. 
^sie sagen, und das stört eben ihre 
fireude.' mit der Wortstellung vgl. 
32, 14. — 7. H die männer. ^e 
rede der männer war direct , weil der 
dichter selbst zu ihnen gehört, ver- 
tagen ein »age, ein schlechter kerl 
werden, ein arger zage dee guotes, 
ist ein knicker, er was an guote gar 
verzagt, er war ein geizhals. hier 



'sie seien heruntergekommen und 
filzig.' auch die frauen des mittel- 
alters wussten geschenke der lieb- 
haber hoch zu schätzen, s. zu 83, 7. 

11. echedeliche schaden bringend, 
kränkend, vgl. unschedeliehe 38, 1. 
Walther widerholt in diesen Strophen 
absichtlich Wörter desselben Stammes: 
gelobet f lobea, lobte, lobenne , gelobe; 
reiniu, reine, reine; slo?, aliezen; gießen, 
gög ; verschämten, schamelosen, er schä- 
men, — 12. gegen denselben Vor- 
wurf vertbeidigt sich Walther 31,1 ff 
77, 11 ff. vgl. Bruder Wemher (HMS. 
2 , 229^) ieh hän so vil gesungen is, 
da? maneger nü geswüere tool, ich 
hete gar gesungen üg: ich hon noch 
ganze wiräcel vol der kunst , diu reht 
an singen zimt, — 13. 'entweder 
hat sie kein urtheil, ist unerfahren, 
oder ein verkehrtes (anm. zu 29, 4).' 
»—17. 'das mögen sie nieht erwar- 
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39, 18—40 



ichn gelobe sie niemer alle, 
swie; den lösen missevalle, 
ao sine werden alle guot. 

Ich wei^ si diu daz niht ennidet, 

da; man nennet reiniu wip. 

s6 rehte reine sost ir lip, 

da; si der gaoten lop wol lidet. 
25 er engap ir niht ze kleine, 

der si geschnof, schoen unde reine. 

der diu zwei zesamne sl6z, 

wie gefuoge er kund^ slie^en! 

er solt iemer bilde gießen, 
30 der da; selbe bilde gö;. 

Sich krenkent frowen unde pfaffen, 
da; si sich niht scheiden länt: 
die den verschampten bi gestant, 
die wellent lihte ouch mit in schaffen. 

• •••••• 

we da; zwen als edele namen 
mit den schamelösen werbent! 
sicherliche si verderbent, 
40 sine wellens sich erschamen. 



45, 17 



46,27 



ten.' 1, 16. — 19. loa ist hier dem 
reine entgegengesetzt, andere dich- 
ter brauchen es in gutem sinne z. b. 
Heinrich von Morungen (MSF. 122, 25) 
neben reine: do man ai lobte aleö 
reine und toUe, eenfle unde Ida, 

22. nennen hier s. v. a. preisen. — 
26. schcm und reine substantiva ab- 
hängig von niht ze eleine, — 28. stiegen 
wird auch vom schiffs - und hausbau 
gebraucht — 29. vgl. Kuonrat von 
Landegge (HMS. l , 351») ach got, 
da? din kunst mit vl(?e hat gegoi^^en 
nach um/nach ein aehcßne bilde y deat 



mir aorge unlde, Meister Kum^Iant 
(HMS. 2, 371*») Ufol iu wol, vröuden 
vol hat ai got gego??en dem vü wer- 
den g€eben man da? reine aüe^e imp. 
der Mamer (HMS. 2, 254^) got ai 
aua go? im aelben gar (die Maria). 
s. Lehm. anm. 

31. aich krenken = aioh awachen. 
77,18. 92,64. 'Frauen und pfaffen 
schaden sich selbst, dadurch dass sie 
sich nicht von einander wollen son- 
dern lassen.' — 37. name s. zu 
80, 64. — werben mit gemeinschaft 
pflegen. 



40, 1— id 
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40. VERLORENE ZEIT. 



In diesem liede erhebt Walther zum ersten male directe anklagen 
gegen die herrin: einen jungen leib und frischen mut hat er in ihren dienst 
gebracht und nichts als kummer davon getragen, seine mühe und arbeit 
will er gering anschlagen , aber die beste zeit des lebens yerloren zu haben, 
bekümmert ihn. auch ihr prophezeit er ein bÖses ende, wenn sie mit 
den feinden vertraulichen Umgang hat und die freunde von sich stösst. 



Min frowe ist ein ongensedic wip, 
da^s an mir als harte missetuot. 
Nu braht ich doch einen jungen lip 
in ir dienst, und dar zno höhen muot. 
5 Owe'dö was mir so wol; 
wiest da^ nü verdorben! 
wa; hän ich erworben? 
anders niht wan komber den ich dol. 

In gesach nie houbet ba; gezogen: 
10 in ir herze künde ich nie gesehen, 
le dar under bin ich gar betrogen: 
da; ist an den trinwen mir geschehen. 
Höhte ich ir die stemen gar, 
manen unde sonnen, 
15 zeigene hän gewunnen, 

da; waer ir, so ich iemer wol gevar. 

OwS miner wünneclicher tage! 
wa; ich der an ir versAmet hän! 
Da; ist iemer mines herzen klage, 



52,23 



52,31 



58,1 



4. vielleicht ist in ir dienest unde 
hohen zu lesen s. einl. s. 52. — 

9. ba^ gezogen = ba? getan, bezieht 
sieh hier auf die äussere Schönheit; 
anders 52, 33. 57, 35. 67, 37. 92, 53. 
— 11. ieist aufs engate mit darunder, 
nicht mit dem verbum zu verbinden, 
denn das würde keinen sinn geben 
und gegen Walthers Sprachgebrauch 
sein (s. zu 15, 22 aber auch zu 67, 35). 
ebenso 83, 26 ie dar under füUen wir 
die kaaten. — 12. 'so ist es mir in 
betreff meiner treue (für meine treue) 
ergangen;' vgl. geschehen an 4, 17. 



25, 31. — 13. möhte ich gewunnen 
hän , hätte ich gewinnen können. 
do möhi ir ouch gese??en sin , da hät- 
tet ihr auch sitzen bleiben können. 
Iwein 135. 

17. vgl. Heinrich von Morungen 
(MSF. 128, 15) Owe miner besten sU 
und ow$ miner liehten wOnnecliehen 
tage, gewöhnlicher ist nach der flectier- 
ten form des pron. poss. die schwache 
des adjectivums. £e sticke ist aUein 
an dieser stelle besser beglaubigt, 
s. zu XXV, 4. — 21. derselbe vers 
bei Beinmar (MSF. 174, 10). 
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40, 20—40 



20 sol diu liebe an mir alsns zergän. 

Lide ich ndt and arebeit, 

die klage ich vil kleine: 

mine zit aleine, 

hab ich die verlorn, da^ ist mir leit. 
25 Ich gesach nie sos getane site, 

da^s ir besten friunden wsere gram. 

Swer ir vient ist, dem wil si mite 

rtbien; da; guot ende nie genam. 

Ich wei; wol wie; ende ergat: 
30 vint und friunt gemeine 

der gestets aleine, 

s6 si mich und jen unrehte hat. 

Miner frowen darf niht wesen leit, 

da; ich rite und ifiräge in ft*ömediu lant 
36 Von den wiben die mit werdekeit 

lebent. der ist vil mengiu mir erkant; 

Und die schoene sint da zuo : 

doch ist ir deheine, 

weder grö; noch kleine, 
40 der versagen mir iemer we getuo. 



63, 9 



53, 17 



27. vUnt Walther gibt der vol- 
lem form den vorzug 82, 5. 88, 26 ; 
die syncopierte muss er wegen des 
betonungsgesetzes (b. einleit. s. 45 f.) 
brauchen, so bald das wort flectiert 
wird 82, 5. 88, 26. 92, 66. ausser- 
dem kommt sie nur einmal y. 30 in 
der gegenüberstellung zu friunt vor. 
— 30. das nomen steht im nomina- 
tiv voran, und der artikel folgt in dem 
erforderlichen casus. — 32. logischer 
würde sein *von freund und feind 
wird sie verlassen stehen, wenn sie 
diese und jene verkehrt behandelt;' 
aber sehr hübsch drängt sich statt 
des pron. demonst. das pers. mich 
ein. — gemeint ist hier wol das 
Sprichwort stver tner liep hat dan 
eine^f der hat ninäer keine?, swer 
mit swein lieben liebe pfliht hat , der 
treit herzen liebe niht. Heinrich von 



Freiberg im Tristan 139. s. Haupt 
zum Engelhart 1005 und MSF. 86, 7. 

33. die strophe ist in ihrem 
satzbau nicht schön, der nachsatz 
erstreckt sich ohne eine pause zu 
gestatten durch drei verse und bricht, 
was das unharmonische noch fühl- 
barer macht, mit dem ersten worte 
eines verses ab. eine sicher echte 
Strophe lässt sich nicht vergleichen, 
s. anhang XIX. der inhalt ist eine 
sprichwörtliche redensart. vgl. Rubin 
(HMS. 1, 315^) Siet so guot, da^ieh 
wol ewUere, der diu riehe gar dur 
vüere von dem orte unz an da? ende, 
der envunde ir niender eine, diu mich 
also rehte reine diuhte. Walther von 
Mezze (HMS. 1, 307») Neidhart 
37, 25 ff. 

Zwei unechte Strophen desselben 
tones im anhang VI. 



41, 1—42, 2 
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41. SELBSTBETRÜG. 

Wenn die beiden atrophen zu gleicher zeit gedichtet sind, und nicht, 
was die Überlieferung anzunehmen gestattet, die zweite später, so muss 
man den ganzen ton nach nr. 52 setzen, denn v. 12 bezieht sich wol auf 
52, 33 ff. 

Bi den liuten nieman hat 1 16,33 

hovelichem tröst denn ich: 

So mich sende not hestat, 

s6 schine ich geil und troeste mich. 
5 Also hän ich dicke mich hetrogen 

und durch die werlt vil manege fröide erlogen: 

da^ liegen was ab lobelich. 

Maneger waenet, der mich siht, 117, i 

min herze si an fröiden h6. 
10 Höher fröide hän ich niht, 

und wirt mir niemer, wan also: 

Werdent tiusche liute wider guot, 

und troestet si mich, diu mir leide tuot, 

s6 wirde ich aber wider frö. 



42. SCHÖNE VERGANGENHEIT. 

Die klagen über die unbilligkeit des glückes haben jetzt das heitere 
kleid des humors ausgezogen (vgl. nr. 32). betrübt lässt der dichter seinen 
blick in die schöne Vergangenheit zurück schweifen und klagt die Undank- 
barkeit und Ungerechtigkeit der weit an. nur wer unwürdige mittel 
anwendet kommt zu ehren, und dazu kann er sich nicht entschliessen. 
auch die hoffnung, dass sie anders urth eilen werde als die grosse menge, 
scheint im erlöschen. 

Leider ich muo^ mich entwenen ii7, 8 

maneger wünne der min ouge an sach 



1. bi den liuten vor der weit. — 
2. hovelicher trdet die freudige dem 
hofe angemessene Stimmung. — 
6. Keinmar (MSF. 164, 37) nü muo? 
ich fröide nceten mich, dur da? ich 
bi der toerlte «t; Heinrich Teschler 
(EMS. 2, 129**) ms muo? ich mich 
vröuden twingen dur der werke liebe; 

2. der gen. attraction. vgl. Iwein 
5337 da? er Htf dem sande gelae unde 



doch ist solhiu vröude ein niht. so 
der lip der füerlte lachet , so ist ez 
umb da? herze also, da? e? in den 
sorgen krachet; sölher vröude bin ich 
vrö. vgl. Walther 77, 27 ff. 

14. aber wider, tautologie. vgl 
87, 60. 

äUes des verpflac des im ze schaden 
mohte homen und Beneckes anm. 
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42, 3 — 21 



War nächr sol sich einer senen, 

der niht geloubet wa^ hie vor geschach? 
5 Der wei^ lützel wa^ da^ si, gemeit. 

deist nü senender muot mit gerender arebeit. 

onsselic si da; ungemachl 
Ich hän ir gedienet vil, 

der Werke, und wolte ir gerne dienen me, 
10 Wan da^s übel danken wil, 

und wsenet da; ich mich des niht verste. 

Ich versten michs wol an eime site: 

des ich aller serest ger, so ich des bite, 

s6 git si; einem tören e. 
15 lehn wei; wiech; erwerben mac. 

des man da pfligt, da; widerstuont mir ie: 

Wirbe ab ich s6 man e pflac, 

da; schadet mir lihte: sus enwei; ich wie. 

Doch verwaene ich mich der fuoge da, 
20 da; der ungefüegen werben anderswä 

gensemer si dan wider sie. 



117, 15 



117, 22 



43. DIE VERÄNDERLICHE WELT. 

Gedankengang: ^Wie soll mans dir recht machen, Welt, da du so 
unbeständig dich hierhin und dorthin wendest? meinst du dich mir zu 
entziehen ? nein , ich weiss mich auch zu winden, du bist sehr eilig , und 
doch fehlt noch viel daran, dass du mich und meine dienste entbehren 
kannst. 2. du hast viel angenehme dinge: eines davon soll mir zu theil 
werden. Welt, wie will ich das verdienen! vergiss aber auch nicht wie 
treu ich dir schon von anfang an gedient habe. . 3. sei nicht böse , dass 



*Auf manche freude, die ich früher 
erlebte, muss ich jetzt verzieht leisten, 
wer nicht weiss, wie es früher zu- 
ging, wonach soll der sich sehnen? 
der mag wol zufrieden sein, er kennt 
gar nicht die wahre heiterkeit. ^sie 
ist jetzt zu Sehnsucht und quäl gewor- 
den, verwünscht sei diese üble läge.' 
schon Heinrich von Veldegge (MSF. 
61, 22) klagt Hoer diz nü aiht und Jenes 
do saehf owe wa? der nü klagen mac. 



9. die klagen gegen die weit 
kehren oft wider nr. 43. 44. 51, 166. 
nr. 78. 87, 25. vgl. Walther von 
Hetze HMS. 1, 309*. — 11. vgl. 
86, 5. — 14. vgl. 43, 32. 

15. vgl. 67,9. — 19. *doch 
bei ihr {da) rechne ich auf den an- 
stand, dass der ungesitteten beneh- 
men anderwärts beliebter sei, als 
bei ihr.* 



] 



43, 1 — 19 188 

ich dich um den lohn mahne, sieh mich etwas gnädiger an. die macht 
mich unglücklich zu machen ist in deiner hand. 4. (auch der wille ?) ich 
weiss nicht wie du gegen mich gesonnen bist: ich bin dir g^t (und das 
habe ich bewährt), denn was kannst du sonst yerlangen als edeln heitern 
sinn, und dass man dir für freude und gesellschaft sorge? 5. (ja gesell- 
schaft.) da thue femer, warum ich dich bitte, folge tüchtigen, yerständigen 
leuten. es gereicht dir selbst zum nachtheil, wenn du dich jungen thoren 
anschliesst. lass die alte Würdigkeit wider kehren und nimm deinen anhang 
wider in zucht.' s. kr. anm. 

Wie sol man gewarten dir, 59, 37 

Welt, wilt als6 windiBn dich? 

Waenest dich entwinden mir? 

nein: ich kan euch winden mich. 
5 Du wilt s§re gahen, 

und ist vil unnähen 

da; ich dir noch sül versmahen. 

DA h&st lieber dinge vil, 60,6 

der mir eine; werden sol. 
10 Welt, wiech da; verdienen wil! 

doch solt du gedenken wol 

Obe ich ie getrsete 

fuo; von miner staete, 

Sit du mich dir dienen bsete. 
16 Welt, du ensolt niht umbe da; 60, 13 

zürnen, ob ich 16nes man. 

Grüe;e mich ein wenic ba;, 

sich mich minneclichen an. 

Du mäht mich wol pfenden 



1. gewarten ausschauen um einen 
zu empfangen, ihm zu dienen, 'wie 
soll maus dir recht machen ? ' "War- 
nung 397 ff. einer ist ein gevüeger 
many der werlt er wol gewarten kan 
an allen ir dingen, nach ir lobe wol 
geringen: mit allem vli^e er gerne 
tuot alle? da? ei dünket guot, Beimar 
von Zweter (HMS. 2, 181*») eumlich 
eint aber ad gemuot, ewa? ei Mute 
enprisent, da? H morne danket guot; 
wie 8ol man den gewarten ? — 7. "Wal- 
ther ist sich seines wertes wol 



bewusst und meint, vorläufig müsse 
der weit noch viel an ihm liegen, 
vgl. 78, 9 ff. 

9. eine? damit kann nur die liebe 
der frau gemeint sein. so bittet 
auch Heinrich Teschler die weit ihm 
das herz der geliebten zu zu wenden, 
weil er stets ihrer freuden leiter und 
bannerträger gewesen sei. HMS. 
2, 130». — 13. (Neidhart) s. 840 v. 9 
ioh mae nindert ßw? von ir gekiren. 
241 V. 19 da?8 ü? $ren nimmer fuoi 
getraete. 
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43, 20 — 44,6 



20 und mm heil erwenden: 

da^ st^t, frowe, in dinen henden. 
lehn wei^ wie din wille ste 

wider mich: der mine ist guot 

Wider dich, wa^ wil dus me, 
26 Welt, von mir, wan höhen muot? 

Wilt du he^^er wünne, 

danne man dir günne 

fröide und der gehelfen künne? 
Welt, tuo me des ich dich bite, 
30 volge wiser liute tugent. 

Dt verderbest dich da mite, 

wil du minnen tören jugent. 

Bite die alten ere, 

da; si wider kere 
35 und ab din gesinde lere. 



60,20 



60,27 



^44. SIEG DER ALTEN. 

Die drei Strophen sind nicht zu einem liede zu verbinden: jede ist 
selbständig y und Walthers behauptung in der dritten, man habe früher 
seinen klagen über den verfall der weit kein gehör geben wollen, stimmt 
nicht zu dem streit gegen die alten, welchen die erste strophe behandelt. 

Die grisen weiten^ überkomen, 121, 33 

diu werlt gestüende trüreclicher nie 
Und hete an fröiden ab genomen. 
doch streit ich zomecliche wider sie, 
5 Si möhtens wol gedagen, 
e^ wurde niemer war. 



23. f. die silben am anfang dieser 
beiden verse suchen sich vgl. 17,11.14. 
73, 9. 11. — 24. vgl. 48, 30. — 
26. 'verlangst du grössere lust, als 
dass man dirfreudeund anhang gibt?' 
vgl. 81, 23. 84, 20. 

32. vgl 42, 14. 48, 18. — 

1. überkomen überwinden, sei es 
mit gewalt oder durch Überredung, 
mit dem acc. der person , oder dem 
acc. der person und dem genitiv der 



35. auch Walther von Metze (HMS. 

1, 309*) und Heinrich Teschler (HMS. 

2, 129^) bezeichnen sich als gesinde 
der weit. vgl. 94, 4. XXXI 7. 
— zwei nur in der Würzburger 
hdschr. überlieferte Strophen s. an- 
hang VII. 

Sache; hier auffallend mit dem acc. 
der Sache, s. kr. anm. — 2. geBtiiende^ 
hätte gestanden. — 5. si möhtena 
wol gedagen ist die Überlieferung, 



44^ 7 — 30 
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mir was ir rede swar. 
sus streit ich mit den alten: 
die hänt den strit behalten 
10 nü lenger denne ein jär. 

VEETHEILUNG DEE GÜTER. 
Min ouge michel wunder siht, 

die^ wirs verdienen kunnen vil denn ich, 

Da; den s6 schoene heil geschiht. 

ouwe Welt, wie knmt e; nmbe dich! 
15 Ist got selch ebensere? 

er git dem einen sin, 

dem andern den gewin: 

s6 wsene ich als6 msere 

ein richer töre wsere 
20 s6 rieh ich armer bin. 

DAS SUNDERLEIT. 
Hie vor, dös alle wären frd, 

d6 wolte nieman beeren mine klage: 

Nü ist sümelichen s6 

da; si mir wol gelouben swa; ich sage. 
25 M mtte;e got erwenden 

unser arebeit. 

und gebe uns s^lekeit, 

da; wir die sorge swenden. 

ouwe möht ich; verenden! 
30 ich hän ein sunder leit. 



122,4 



122, 14 



welche wol dem sinne , aber nicht 
dem bau der atrophe, der hier 
einen reim auf tüten fordert, ent- 
spricht. Wackemagels yermutung vol 
geölten 'sie möchten noch vollstän- 
dig darüber alt werden, es würde 
doch nicht wahr,' genügt zwar der 
form, aber schwerUch dem sinne, 
denn wie kann die behauptung, die 
jetzige zeit sei schlechter als die 
vergangene, durch ein hohes alter 
der greise beeinflusst werden.^ 

11. vgl. 51, 61. — 13. mir 
geaehiht ein heil 4, 18. 27. mir gevelU 



ein heil 30, 21. — 18. 'daher meine 
ich, dass ein reicher thor ebenso 
angesehen sein sollte , wie ich armer 
reich bin,* d. h. gar nicht, denn 
armen man mit guoten sinnen sol man 
ßir den riehen minnen; der reiche 
thor habe sein geld, der arme ver- 
ständige das ansehen. 

23. der aufkact fehlt, ni^ ist stark 
zu betonen, s. einl. s. 41. =^ 30. das 
aunderleitf welches "Walther noch 
neben der. gemeinsamen arebeit hat, 
ist wol seine liebe, vgl. 43, 9. 
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45, 1 — 14 



45. DIE AUSWANDERER. 

Um zu erklären, dass Walther in der ersten atrophe von seiner dame 
als Yon einer abwesenden redet, braucht man nicht anzunehmen, er habe 
schon damals Oesterreich verlassen: es genügt, dass er nicht mehr am 
hofe war. die herben klagen über die lügner, welche die zweite enthält, 
machen wenigstens für sie eine zeit wahrscheinlich, in der er noch nicht 
anderswo aufnähme geflinden hatte. 

Min frowe ist underwilent hie: 44, ii 

so guot ist si, als ich des waene, wol. 
Von ir geschiet ich mich noch nie: 
ist da; ein minne dandem suochen sol, 
5 Sd Wirt si vil dicke eilende 
mit gedanken als ich bin. 
min üp ist hie, s6 wont bi ir min sin: 
der wil von ir niht, dest ein ende, 
nü wolte ich, er tsete ir guote war 
10 und min dar umbe niht vergae^e. wa; hilfet, tuen 
ich doTigeu zuo? s6 sehent si dm'ch min 
herze dar. 

DIE LÜGNER. 

Ich lepte wol und äne nit, 44, 23 

wan durch der lügensere werdekeit. 
Da; wird ein langer wemder strit: 
ir liep mno; iemer sin min herzeleit. 



1. 'Sie ist zuweilen mit ihren 
gedanken bei mir, da ich sie ja 
noch nie verlassen habe.' — 7. vgl. 
Keinmar von Brennenberc HMS. 
1, 337^ — 8. dest ein ende 11, 26. 
— 9. gtiote ist adjectivum zu war, 
4ch wollte, dass mein sinn ihr 
rechte aufmerksamkeit schenkte, aber 
ohne mich zu vergessen (damit man 
mich nicht sinnelosen hat 73, 12). 
ich kann ihn aber nicht dazu brin- 
genl denn wenn ich auch die äugen 
schliesse, so sehen sie doch durchs 
herze hin.' vgl. 74, 13flf. — 10. die 
pointe am schluss der Strophe ver- 
leitet den dichter, was er vorher 
gesagt, ausser äugen zu lassen, denn 



wenn er von der geliebten getrennt 
ist, so kann er sie mit offnen äugen 
ebenso wenig sehen , als mit ge- 
schlossenen. 

11. äne nit d. h. ohne nit (ärger) 
zu empfinden. — 12. wan durch der 
lügennere werdekeit enlehe ich niht wol. 
das verbum ist in dem satze mit 
wan zu ergänzen, vgl. Nibl. 2257, 4 
wan durch min ungelüclce , in wcer 
noch fr'ömde der tot; Neidh. 12,4 
in kurzen tagen sahen si uns mit 
vröuden dort, wan durch des wäges 
breite. — 13. 85, 15 nach lange 
wernden eren ist das adverbium zu 
wemden gesetzt, das adjectivum steht 
wie hier MSF. 96, 19 e^ wurde ein 



45, 15—46, 8 
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15 E^ erbarmet mich vil sere, 
da;s als offenliche gant 
und niemen guoten unverworren länt. 
unstflßte, schände, Sünde, unere, 
die. rätents iemer swä maus hoeren wil. 
20 owe da^ man si niht vermidet! da^ wirt noch 

maneger frowen schade und hat verderbet 
herren vil. 



46. WIE SIE HEISST. 

Üeber die zeit der abfassung s. einleit. s. 8. 

Si fragent unde Mgent aber alze vil 
von nuner frowen, wer si si. 
Da; müet mich s6 da; ichs in allen nennen wil: 
s6 länt si mich doch danne M. 
Gonade und ungenäde, dise zwene namen 
h§,t min frowe beide und sint ungelich: 
der ein ist arm, der ander rieh, 
der mich des riehen irre, der müe;e sich des 
armen schämen. 



63,32 



langer wemäer hört. — 17. nach 
wer, Hcer, etestvery ieman, nieman 
steht entweder der genitiv des pln- 
ralis (50, 5), oder der casus wird 
apponiert. Benecke zum Iwein 6003. 
— 18. schände was schändlich ist, 

1. Die frau, der man diente, zu 
nennen, war streng verpönt. Reinmar 
(MSF. 173, 24) ich hän ir geloht zu 
dienen vil, darzuo da^ ich? gerne hil, 
Neidhart (69, 1) timber Hute vräge 
müet mich aere zaUer zit, wer diu wol 
getane si von der ich da singe: jä 
ist ei in vil ungesagt. "Wernher von 
Tiufen (HMS. 1, 110^) ich minne in 
minem muot ein dine und ha??e däbi 
zwei, des einen sei dur got mich 
nieman fragen. Ulrich von Winter- 
stetten möchte seine herrin wegen 
der gewalt, die sie an ihm begeht, 



unere was unehrenhaft ist. — 20. der 
schluss zielt wol auf Leopold von 
Oesterreich. 

Zwei nur in der "Würzburger 
hdschr. überlieferte atrophen s. im 
anhang VIII. 

gerne verklagen (HMS. 1, 155^); aber 
er weiss nicht, wie er es anfangen 
soll , da er sie ja nicht nennen darf. 
Schenke von Limpurc (HMS. 1, 133') 
wie küme ich verbir, da? ich die vH 
guoten niht ennenne! ich nenne si: 
^wenne?* muget ir vrägen sä zehant. 
iezentf so wirt si genant, neinf Sf 
vüeget weder mir noch ir. neckische 
abweisungen erfolgen öfters auf die 
indiscreten fragen neugieriger. Hein- 
rich von Veldegge (MSF. 58, 17) 
frag ieman wer si si, der kenne » 
da bi, ez ist diu wol getane, in einem 
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46, 9 — 24 



10 



ABSCHIED. 

Die scliamelösen, liefen si mich äne n6t 
son haet ich weder ha^ noch nit. 
Nu muo5 ich von in gän, also diu zuht gebot: 
ich la^e in laster unde strit 
D6 zuht gebieten mohte, seht, dö schuof si^ s6: 
tüsent werten einem ungefliegen man, 
15 unz er vil schöne sich versan: 

und muose sich vörsinnen: s6 vil was der geftte- 
gen dö. 



,64,4 



UNVEBGESSEN. 

Ueber die form des liedes s. anm. zu nr. 3. 



'Wie wol der beide ir manicvaltiu varwe stätl 
so wil ich doch dem walde jehen 
Da^ er vil mere wünneclicher dinge hat: 
20 noch ist dem velde ba^ geschehen. 

So wol dir, sumer, sus getaner miltekeit! 
sumer, da^ ich iemer lobe dine tage, 
tröst, so troeste euch mine klage, 
ich sage dir wa^ mir wirret: der mir ist liep, 

dem bin ich leit.' 



64, 13 



(unechten) liede Neidharts 8i frägent 
wer si sC diu aaldenriehe von der ich 
hoveltehe hän gesungen, ai wont in 
tiutaehen landen sicherliehe, vgl. an- 
hang XXV, 25. niemand hat aber 
hübscher geantwortet als Walther 
11,34. — 6. und sint ungeUchy das 
subject ist aus dem vorhergehenden 
acc. zu ergänzen, vgl. 21, 11 und 
MSF. 184, 21 da? mir der scheinen 
würde ein teil, da? diuhte mich ein 
fniehd heil und wmre oueh geü. 
128, 18 nü Jätnert mich vil maneger 
»eneUeher klage, die si hat von mir 
vernomen und ir nie ze herzen ktmde 
hmen. Iwein 2306. 4009. 7662. — 
8. irren vgl. 27, 33. 92, 61. 68. 

Walther v. d. Vogelweide v. Wilma n 



9. vg. 45, 11. — 10. ha? feind- 
liche gesinnung; ntt feindlicher eifer. 
'so lebe ich zufrieden und ruhig.' 
vgl. 31, 37. 47, 6. Xim, 28. — 
12. 'ich überlasse ihnen schimpf und 
schände und räume ihnen das feld' 
{lä?e in den strit). 

21. miltekeit s. kr. anm. — 23. tröst, 
tröster s. zu 83, 134. — 24. unrret 
83, 21. die klage der frau wendet 
sich um so natürlicher an den som- 
mer, als in dieser Jahreszeit sich 
mann und weih zum spiel und tanz 
im freien versammelten, und sie die 
lücke, die das scheiden des gelieb- 
ten hervorgerufen, dann am tiefsten 
empfinden musste. 



HS. 



13 



46, 26 — 47, 9 
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25 Ich mac der guoten niht verge^^en noch ensol, 

diu mir so vil gedanke nimet. 

die wile ich singen wil, so vinde ich iemer wol 

ein niuwe lop da^ ir gezimet. 

nü habe ir di:; für guot: s6 lobe ich danne me. 
3p e^ tuet in den ougen wol da^ man si siht: 

und da^ man ir vil tugende gibt, 

da^ tuet wol in den ören. so wol ir des! so w^ 

mir, we! 



64,22 



47. DAS TESTAMENT. 

Die erste strophe dieses tones, in der Walther sein testament macht, 
ist beim abschiede aus Österreich gedichtet (s. einleit. s. 8). man hat 
sie scherzhaft genannt, und scherzhaft ist sie auch, in sofern dinge testa- 
mentarisch vermacht werden , die sich nicht vermachen lassen, es ist aber 
nicht der heitere, lebensfrohe scherz, der frühere lieder charakterisiert, 
sondern bitterer sarkasmus hinter dem sich das bekümmerte herz zu ver- 
bergen sucht. — die beiden andern Strophen sind später, wie es scheint 
im jabre 1200 gedichtet, s. einl. s. 11. 



Ich wil nü teilen, e ich var, 
min vamde guot und eigens vil, 
Da^ iemen dürfe striten dar, 
wan den ich^ hie bescheiden wil. 
5 AI min ungelücke schaffe ich jenen 
die sich ha^^es unde nides gerne wenen, 
dar zuo mm unsselikeit. 
mine swsere 
haben die lügensere. 



60,34 



25. *ich kann und werde nicht/ — 29. für guot haben^ vorliebnehmen. 



1. Keinmar (MSF. 155, 17) diu 
liebe hat ir vamde guot geteüet so 
da? ich den schaden hon. vamdiu 
habCf bewegliche habe, dem eigenj 
als grundeigentum entgegengesetzt. 
— 3. ieman XTV, 23. s. zu 30, 9. 



striten dar, rechtsansprüche darauf 
erheben, vgl. 90, 47. — 4. beschei- 
den, anweisen; schaffen , vermachen, 
juristische ausdrücke. — 5. gelücke, 
günstiger erfolg; salekeit 1. der be- 
sitz alles guten und vollkommenen. 
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47, lO-nSi 



10 min nnsiimen 

schaff ich den die mit velsche minnen, 
den frowen nach herzeliebe senendiu leit. 

RECHTFERTIGUNG. 

Mir ist liep da^ si mich klage 
ze mä^e als e^ ir schöne ste; 

15 Ob man ir msere von mir sage, 
da^ ir da von si sanfte we. 
Si sol iemer durch den willen min 
ungefftege swaere und fröide la^en sin: 
da^ stet senenden frowen wol. 

20 als ich^ meine, 

achtent dar vil kleine, 

die sich des fli^ent 

da^ si den munt s6 sere bi^ent 



61,8 



RÜCKKEHR. 

25 M bitent, lät mich wider komen. 

ich wei^ der wibe willen wol: 

Ich hän ein rede von in vemomen, 

da mite ich mange erwerben sol. 

Wie mac sich deheiniu min erwem! 
30 ich wil lip und ere und al min heil verswem 

nein ich wei^got, swa^ ich sage. 



61,20 



2. die Stimmung welche dieser besitz 
hervorruft. — 10. unstnnen bewusst- 
los sein, handeln, gemeint ist hier 
natürlich die wilde liebesleidenschaft. 
Tgl. 22, 13. 45, 7 Hartwic von Rute 
(MSF. 117,33) 80 mich der minnende 
unsin ane g$t. — 12. 'den frauen 
schmerzliche Sehnsucht nach aufrich- 
tiger neigung.' 

13. In einer unter Neidharts 
namen überlieferten Strophe (s. 133) 
gen dich ^ der mä?e : dast also guot. 
langeis trüren läge; wis tvol gemuot; 
nien verzage. — 14. der conjunctiv 



in einem relativsatz, der sich an 
einen conjunctivsatz schliesst, wie 
51,46. — 20. s. einl. 8.41. 

27. der vers scheint nicht richtig 
überliefert zu sein, über die Ver- 
kürzung ein s. einl. s. 50. = 30. ire 
und al min heil, dies die gewöhn- 
liche Wortstellung. 12 j'i^ min fröide 
und al min heil. 74, 24 herze wüle 
und al der muot, die huote und al 
ir läge 80, 66. HMS. 1 , 132*» herze 
und al die sinne. Neidhart 30, 10 
% und al die sinne, MSF. 106, 12 
herze und al der lip. — 31. MSF. 

13* 



47, 32^48, 10 
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35 



got der solte 

rihten, obe er wolte, 

die so swüeren, 

da; in diu engen t^ gefüeren 

nnd sich doch einest stiegen in dem tage. 



48. DER SIEBENTE TAG. 

Das lied ist an diese stelle gesetzt, weil es den schlussstein des öster- 
reichischen minnedienstes bildet, der zeit nach kann es erst auf 53, 1 
folgen, s. einl. s. 11. — alle Strophen beginnen mit demselben worte; 
ebenso 37, 11. ygl.nr. 93. 94. 95. 22, 9. s. Haupt zu MSF. 181, 13, 



Minne diu hat einen site: 
da; si den vermiden wolde! 
da; gezseme ir ba;. 
Da beswsert si manegen mite, 
5 den si niht beswseren solde: 
we wie zimt ir da;? 
Ir sint vier unt zwenzec jär 

vil lieber danne ir vierzec sin, und stellet sich 

vil tlbel, sihts iender gräwe; här. 
Minne was mm frowe sö gar, 
10 deich wol wiste al ir tougen: 



57,23 



57,32 



161, 27 nein m, wei^got, MSF. 85, 14 
j'ä 8if weiz got. vgl. "Walther 83, 93. 
— 35. 'das ausfahren der äugen ist 
eine göttliche strafe, die im Annolied 
y. 823. 831 einen gottesleugner trifft.' 

7. mit dem ein und zwanzigsten 
jähre galt der mann dem gesetze 
nach f^ erwachsen. RA. 416. aber 
das vier und zwanzigste kommt auch 
sonst als der zeitpunct der abge- 
schlossenen entwickelung Tor: Kein- 
mar von Zweter (HMS. 2, 213*) od 
er kome an die ztaSnzee jär , da^ er 
gemeine und oueh geminne werde; und 
xoirt das war, so lerent in diu vier 



Pfeiffer. — 36. einest Einmal, anders 
21,22. 

Zwei unechte Strophen desselben 
tones im anhang nr. YHII. 

und ewhizie jär zuht unde manheit 
spehen. in einem unter Neidharts 
namen überlieferten liede (XLYI, 20) 
toehterlin du solt niht ntinnen i da 
komst ze vier und zweinzie jären. in 
Dietrichs flucht wird (v. Iö9flf.) das 
dreissigste jähr für die yerehelichung 
verlangt, vgl. anhang XXXII, 2. — 
8. Heinrich von Veldegge (MSF. 
62, 11) man seit al für war nü 
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nu ist mir so geschehen, 
Kamt ein junger ieze dar, 
86 wird ich mit twerhen engen 
schilhend an gesehen. 
15 Armes; wlp, wes müet si sich? 
wei^got wan da^ si liste pfliget 



und tören triaget, 



sist doch elter vil dann ich. 

Minne hat sich an genomfen 58, 3 

da^ si get mit tören umbe 
springende als ein kint 
20 War sint alle ir witze komen? 
wes gedenket si vil tumbe? 
sist joch gar ze blint 
Da^s ir rüschen nienen lät, 

und fttere als ein bescheiden wip! si stöbet sich, 

da^ e^ mir an min herze gat 

25 Minne sol da; nemen für guot, 58, 12 

under wilen so si ringet, 

da; ich sitzen ge. 

Ich han als6 höhen muot 

als einer der vil höhe springet: 
30 we wa; wil sis me? 



manic jär^ diu toip harzen gräwe^ 
här. 

13. ttoerh schief, unsere nhd. 
redensarten 'scheel sehen, einen schief 
ansehen, von der seite ansehen,' den 
werten nach gleichhedeutend , haben 
aUmählich verschiedenen sinn ange- 
nommen, denn die spräche drängt 
überall anf eine feinere sonderung 
der begriffe, mit der ersten yerbin- 
det sich die Vorstellung des nei- 
dischen, mit der zweiten die des 
Unmuts, mit der dritten die der 
geringschätzung. das mhd. twerhea 
sehen drückt noch alle drei aus. hier 
bedeutet es geringschätzung, 31,45 
wird es dem neide beigelegt, in 
Hartmanns Iwein v. 6091 si möhten 



tpol eraehrieken von ir twerhen blicken 
und 2981 ai apraeh und aaeh mich 
twerhea an, dune häat niht war, 
Sartman kommt es dem lateinischen 
torvus nahe und druckt den unmut 
aus, viel stärker als unser halbko- 
misches 'einen schief ansehen.' — 
16. liate (gen. pl.) pfiiget, Zauber- 
künste anwendet, um sich ein jugend- 
licheres ansehen zu geben. 

17. aieh acc. vgl. 88, 57. — 
24. wie ein verständiges weih (67,38). 
und füere niht alaam ai tobt (Neid- 
hart s. 241, 20). 

26. nw^^sich abmüht, vgl. 72, 17. 
94, 10. — 30. wa^ wü aia mi oder 
wo? wü ai me, 31,26. 43,24. wa^ 



48, 31 — 49, 10 
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Anders diene ich swä ich mac. 
si besuoche wä die sehse sin; von mir h&ts in^ 

der Wochen ie den sibenden tac. 



49. GEFÄHRDETES GELEITE. 

Bas sitzen auf dem steine, die über einander geschlagenen beine und 
das in die band gesenkte haupt sind züge die öfter an nachdenkenden 
erwähnt werden (Wackemagel in Simrocks Übersetzung II, 124). in der 
Weingartner und Pariser hdscbr. ist Walther in dieser Stellung abgebildet. 
— die traurige läge der weit, die der dichter schildert, ist die, welche 
nach Heinrich VI. tode eintrat, s. einl. s. 9. 



Ich sa; üf eime steine, 
und dahte bein mit beine: 
dar lif säst ich den ellenbogen: 
ich hete in mine hant gesmogen 
da; kinne and ein min wange. 
dö dähte ich mir vil ange, 
wie man zer weite solte leben: 
deheinen rat kond ich gegeben, 
wie man drin dinc erwürbe, 
10 der keines niht verdürbe. 



8,4 



unl «*» mere MSF. 153,9.— 31. ander Sy 
'sonst, wenn sie so nicht zufrieden 
ist, diene ich wo ich kann.' — 
32. *sie sehe-ju, wo die sechs tage 
her kommen; von mir hat sie immer 
nur den siebenten/ d.h. *wol den 
somitag , also so gut wie gar nichts. 

2. decken f dahte; denken y dähte. — 
5. wange schwn. statt des unbe- 
stimmten artikels , der im mbd. ganz 
gewöhnlich vor dem pron. poss. steht, 
bedienen wir uns des pron. indef. 
*eine meiner wangen/ so aprichet 
ein sin nähgebür (MSF. 29, 23), einer 
seiner nachbam. Gr. 4, 418. — 
9. erwürbe. Lachmann (zum Iwein 
1615) fasst die regel über den umlaut 
im conj. praet. der verba, welche 



denn sechs tage sollst du arbeiten 
und alle deine dinge beschicken, aber 
am siebenten tage ist der sabbath 
deines herrn, da sollst du kein werk 
thun.* Pfeiffer, eine unechte strophe 
im anhang nr X. 



im plur. ind. praet. ein kurzes u 
haben für Hartmann so, dass vor 
consonantverbindungen u vorzuziehen, 
vor einfachen oder verdoppelten con- 
sonanten aber ü zu schreiben sei, 
wenngleich sich auch bei Hartmann 
vündCf würde finden, diese regel 
ist auch in Walthers gedichten zur 
anwendung gebracht, wenn gleich 
sich aus ihnen kein beweis für die 
nicht umgelautete form beibringen 
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49, 11 — 24 



diu zwei sint ere und vamde gnot, 

da^ dicke ein ander schaden tuet: 

da^ dritte ist gotes hulde, 

der zweier übergolde. 
15 die weite ich gerne in einen schrin. 

ja leider des enmac niht sin, 

da^ guot und weltlich ere 

und gotes hulde mere 

zesamene in ein herze kernen. 
20 stig unde wege sint in benomen: 

untriuwe ist in der sa^e, 

gewalt vert üf der strafe: 

fride nnde reht sint sere wunt. 

diu drin enhabent geleites niht, 
den e gesnnt. 



diu zwei enwer- 



DER WAHLSTREIT. 

Der Spruch ist zwischen dem 6 raärz und 8 September 1198 gedichtet, 
vor dem 8, September: denn an diesem tage wurde Philipp gekrönt (anm. 
zu 50, 1), und in diesem Spruche rät Walther erst ihn zu krönen, nach 
dem 6 märz, denn der ausdruck die armen künege dringent dich (y. 47) 



lässt. — 11. diu zwei zwei dayon. — 
diese drei ziele der menschlichen 
thätigkeit ^ote« Am/^ , ere, guot wer- 
ben auch 51, 121 ff. 53, 46, erwähnt. 

— die unflectierte form des ad- 
jectiYums im nom. neutr. gen. ohne 
vorhergehenden artikel oder nach un- 
bestimmtem artikel (s. zu 69, 9) ist 
nicht selten bcßse unerOt (57 , 25), 
sefuene heil (44, 13), gemeine liep 
(15,31), geieüieh leben (51, 192), 
liepUch sprechen (5, 8) , rcemeseh riche 
(83,9), riuwie herze (91,12), guot 
gerihte (92, 12) mid im comparatiy 
hovelieher leben (87, 23). s. zu 24, 32. 

— 14. Überguide Vergoldung, sei es 
um zu täuschen , sei es um den wert 
zu erhöhen. Benecke zum Iwein 
V. 360. — diese stelle kannte Ulrich 
von Lichtenstein (s. 587, 31) ietwe- 
deri dem andern schaden tuot {gotes 



hulde, ere, gemaeh und guot). Lehm. 
— 17. an diese stelle erinnert Wolf- 
ram im Titurel (6, 4) ich mein da? 
nun her Walther künde sprechen, 
hulde gotes und* guot und weltlich ere 
mitsamt vxier nieman habende, Lehm, 
beachtenswert ist das zeugma, durch 
welches in ein herze komen auch prä- 
dicat zu guot und weltlich $re gewor- 
den ist. vgl. V. 39. — 18. mere ent- 
weder 'noch dazu' ('dass gut und 
ehre , die sich schon- häufig entgegen- 
stehen (v. 12), und gottes huld noch 
ausserdem') oder zeitlich ^künftig 
wieder.' — 22. Konrad von Würz- 
burg (HMS. 2, 313*) gewalt ist üf 
der strafe miehel, gerihtes Mt man 
sieh verschämt ; diu reht stänt krumber 
danne ein sichel, vride unt genädc 
sint erlamt. 



49, 85 — 45 
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ist doch wol dadurch veranlasst, dass Berthold Yon Zäringen seine 
ansprüche auf die kröne an Philipp für 11000 mark verkaufie; und dies 
geschah nicht vor dem 6 märz. 



25 Ich hörte ein wa^er diesen 
und sach die vische fliegen, 
ich sach swa; in der weite was, 
velt walt loup rör unde gras, 
swa; kriuchet unde fliuget 

30 und bein zer erde hinget, 

da^ sach ich, unde sage iu da^: 
der keine; lebet äne ha;, 
da; wilt und da; gewttrme 
die stritent starke stürme, 
sam tuont die vogel under in; 
wan da; si habent einen sin: 
si endühten sich ze nihte, 
si schüefen starc gerihte. 
si Mesent künege unde reht, 
si setzent herren unde kneht. 
owe dir, tiuschiu zunge, 
wie stet din ordenunge! 
da; nü diu mugge ir künec hat, 
und da; din ere also zergat. 
bekera dich, bekere, 



8,28 



35 



40 



45 



26. fliegen ^ bezeichnet die bewe- 
gung des wassers und der gegenstände 
im wasser. — 30. vgl. 53 , 26. 
— 34. beachte die allitteration. — 
36. 'aber in ein^r beziehung sind sie 
verständig.' — ^7. dühten conj. praet. 
ze nihte zu (gar) nichts (gemacht), 
vernichtet. — 38. über das fehlen 
der negation zu 38, 37. — 39. kie- 
sent durch ein zeugma mit reht ver- 
bunden, 'sie wählen könige und 
ordnen ihr recht.* — 41. die tiueehiu 
zunge ist das deutsche volk ; ein tie- 
ferer sinn ist darin nicht zu suchen, 
vgl. 80, 27. — 42. ordenunge ein- 
richtung, lebensweise. loe dir tiu- 
aehez lant! aol in diner ordenunge 



minne tUao verderben. Neidhart Xu 
anm. — 43. als die cardinäle im 
jähre 1242 nicht zu einer neuen 
papstwahl schritten, schreibt ein 
anhänger Friedrichs II. (Houillard- 
Br^hoUes, historia diplomatica Fri- 
derici imp. Paris 1852. VI, 72) JProh 
pudor, minima reptiUum anÜHaÜumin 
prudentia voe praeeedunt, nam avet 
sine duetrice non volant, apes abaque 
rege non vivunt. voe autem sine 
rectoris gubemaeuloßuetuaiosy matrem 
eeelesiam fortuiHs easiöus relinquentes 
vgl. den Meissner HMS. 3, 104*. 
Grimm zu Freidank 5, 14. — 45. die 
Partikel - ä wird zur Verstärkung 
an laut ausgerufene Wörter gehängt, 
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49, 46—48 



die cirken sint ze here, 
die annen künege dringent dich: 
Philippe setze en weisen üf, 
hinder sich. 



und hei^ si treten 



KRIEG ZWISCHEN OTTO UND PHILIPP. 

Walther lässt in diesem Sprache die ereignisse der jähre 1198 — 1201 
Tor seinen angen Yorüher ziehen: das ungerechte benehmen des papstes, 
die kämpfe zwischen Otto und Philipp, und den bann den Innocenz in 
am 3 Juli 1201 durch den kardinalbischof Guido Porr^ von Praeneste zu 
Sohl verkünden liess. erst dann folgt do störte num diu goteahüa. diese 
Zerstörung der gotteshäuser kann also nicht vor den 3 juU 1201 fallen 
und nicht die sein, welche die Böhmen im jähre 1198 ausführten; aber 
auch nicht die, welche derselbe stamm fünf jähre später in Thüringen 
vornahm, als PhiHpp den landgrafen wieder zu unterwerfen suchte, denn 
es wäre sehr auffallend, wenn Walther die hauptereignisse vor dem banne 
zwar herausgehoben , die beiden nach demselben verflossenen jähre aber in 
einer einzigen zeile abgefertigt hätte und nur mit den wunderbaren werten 
do störte man diu goteshüs. wie diese zu verstehen , zeigt 92, 83. dort 
heisst et mit bezugnahme auf unsere stelle der alte klausner fürchte wi- 
der um der goteaküse ir meister werden kranc. die Störung der gottes- 
häuser muss also auch hier eine sein , die von der geistlichkeit selbst aus- 
ging, nun war nach dem tode des erzbischofs Konrad von Mainz 
(27 oct 1200) die neuwahl zwiespältig ausgefallen. Philipp unterstützte 
Liupold von Worms, Otto Siefried von Eppstein, und zu derselben zeit» 
wo Philipp gebannt wurde, erkannte der papst auch SieMd als erzbischof 
an. heftiger streit war die folge dieses Schismas , und von Liupold erzählt 



Substantive, imperative, interjectionen. 
der imperativ wird dann gewöhnlich 
noch einmal ohne - ä widerholt. 
ssdk sni 60, 15 neinä 23, 19. 29, 28. 
Gr. 3,290f. Haupt zu Neidhart 4, 11. 
— 46. dieeirkeny die einfachen fürsten- 
kronen sind zu stolz, wollen sich 
nicht fügen. — 47. die armen kilnige'] 
die gegenpartei stellte nach einander 
Berthold von Zäringen, Bernhard von 
Sachsen und Otto von Poitou auf. 
nur der letztere wurde wirklich ge- 
wählt xmd zeigte sich in der ersten 
zeit durchaus nicht karg, aber die 
allgemeine m einung sah in Philipp 
den einzigen fürsten, der im stände 
sei, die last der herrschaft zu tragen 



vel in dimtiia condigne poase respon- 
dere imperii dignitati. der plural die 
armen künige ist ganz an seiner stelle, 
auch wenn die drei fürsten nicht zu 
gleicher zeit auf der wähl waren, 
vgl. Lachm. anm. — 48. Philippe 
ist hier dativ, 54, 1 vocativ. — der 
weise: lapis qui in Corona Romani 
imperatoris est, neqt*e umquam dlibi 
Visus est : propter quod etiam orpluinus 
vocatur Albertus Magnus. Herzog 
Ernst soll ihn aus dem morgenlande 
mitgebracht haben, s. Haupts zschr. 
Vll, 278. hinder sieh treten , zurück 
treten, und trat vü gähes hinder sieh 
Iwein 8076. 



49, 4» — 67 
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Caesarius Ton Heisterbach ita diaboUeus erat at tempore eeiemati* guoderat 
inter duos reges y Ottonem seüieet et Fhüippumy cum eibi usurpeuaet epis- 
copatum Moguntineneem eiuadem Fhilippi auetoritate et multia intereaut beüit^ 
non pareereteeeleaiiSf non eoemiteriie. (Lchm's anm. zu9,33.34). 
also in das jähr 1201 wird man den sprach setzen dürfen, vielleicht hat 
Walther selbst die traurigen folgen der zwiespältigen wähl gesehen, denn 
auch in Thüringen, wo er sich damals aufhielt, hatte der Mainzer stuhl 
rechte und einkünfte. 



Ich sach mit minen ougen 
50 mann onde wibe tougen, 

da^ ich gehörte und gesach 

swa^ iemen tet, swa^ iemen sprach. 

Ich hörte in Röme liegen, 

zwene kttnege triegen. 
55 da von haop sich der meiste strit 

der e was oder iemer sit, 

dö sich begunden zweien 

die pfaffen onde leien. 

da^ was ein not vor aller not: 
60 lip onde söle lac da tot. 

die pfaffen striten sere: 

doch wart der leien mere. 

diu swert diu leiten si demider, 

und griffen zuo der stöle wider: 
65 si bienen die si weiten, 

und niuwet den si selten. 

dö störte man diu goteshds. 



9,16 



49. mit minen ougen hat keinen 
sonderlichen nachdruck. wir sidn 
tpehen mit den ougen (Neidh. XIX, 8). 
et; kern mit ougen blicken (ebend. 
XLIII, 21). — 51. in dem satze mit 
da^ wird nur ausgedrückt , was schon 
im Torhergehenden liegt, vgl. Bein- 
mar (MSF. 153, 29) «6 sweic et ich 
deich niht eneprach. Neidhart (25, 3) 
db geawdc ir eunge daz si niht enapraeh. 
— 54. die beiden könige sind Frie- 
drich und Philipp, in seinem schrei- 
ben an die deutschen stände (a. 1200) 
untersucht Innocenz die ansprüche 



der drei könige und weist die der 
beiden genannten zurück. — 57. zweien 
sich gesellen und sich entzweien. — 
59. dieselbe art der Steigerung 88, 12. 
— 64. etble *das gottesdienstliche 
hauptgewand der priester : eine breite 
binde , die ihnen bei amtsverrichtun- 
gen um den hals über die achsehi 
und kreuzweis über den leib bis auf 
die knie über dem Chorhemde herab- 
hängt.' = 66. gemeint ist Otto. — 
niuwet ebenso wie niht aus niowiht 
entstanden. — 67. etceren in Ver- 
wirrung bringen, zerstören (83,25., 



i 
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49, 68 — 50, 9 



ich hörte verre in einer klüs 
vil michel ungebsere: 
70 da weinte ein klosensere, 
er klagete gote siniu leit, 
'owe der bähest ist ze junc; 
kristenheit.' 



hilf, herre, diner 



50. PHILIPPS KRÖNUNG. 

Der Spruch verherrlicht Philipps krönung , welche am September 1198 
in Mainz vom erzbischof Aimo von Tarantaise vollzogen wurde. — Ueber 
die Strophenform s. einl. s. 32. 



Diu kröne ist elter danne der künec Phüippes si : 
da mugent ir alle schouwen wol ein wunder bi, 
wies ime der smit so ebene habe gemachet. 
Sin keiserliche? houbet zimt ir also wol, 
da^ si ze rehte nieman guoter scheiden sol: 
ir deweder^ da da^ ander niht enswachet. 
Si lachent beide ein ander an, 
da;; edel gesteine wider den jungen süe:5en man: 
die ougenweide sehent die- fürsten gerne. 



18,29 



92 , 63). — 70. Walther hat nie 
klosej immer klüs, aber nie klüsefKere, 
immer klosemere. — der closentjere ist 
hier und 83, 70. 92, 83 das abbild 
wahrer frömmigkeit und christlicher 
tagend. — 72. auf Coelestin III 
(t 8 Januar 1198) folgte der erst sie- 

3. ebene passend. — 4. kaiser 
war Philipp nicht: aber als deutscher 
könig dazu bestimmt, es zu werden, 
wir ¥nirden umgekehrt sagen : * dem 
kaiserlichen haupte steht die kröne 
80 gut;' aber an den insignien schien 
die würde zu haften. Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 204*) : ein künec der 
wol gekrcenet gät . . da ziert der künec 
die kröne ba^, dann in diu kröne 
gezieren muffe. — 5. niemen ffuoter 



benunddreissigjährige Innocenz III, 
einer der begabtesten und geschick- 
testen päpste. gegen seine übergriflFe 
auf das gebiet weltlicher macht 
kämpfte Walther auch später im 
dienste Ottos. 



zu 45, 17 ze rehte mit recht, von 
rechtswegen. Ulrich von Singenberg 
(HMS. 1, 295*) er sol ze rehte lange 
me^^en, der an ei so ebene mag; dem 
rechte gemäss 90,45; in der gehö- 
rigen weise 1, 29. — 6. sie setzen 
sich in ihrem werte nicht herab, 
d. h. sie gereichen einander zur höch- 
sten zier. s. zu 6, 18. — 9. ougen» 
weide ist vox media; es gibt auch 
trüebiu und stotere ougenweide. -— 



50; 10 — 24 
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10 swer nA des riches irre gS, 

der schouwe wem der weise ob sime nacke ste: 
der stein ist aller fürsten Jeitesteme. 



NEÜEB LEBENSMUT. 

Walther dankt far die aufnähme , die er vielleicht als belohnung für 
den vorhergehenden lobspruch bei Philipp gefunden, seine unglückliche 
läge datiert er vom tode Friedrichs von Oesterreich. dieser starb am 15 
oder 16 april 1198 in Palaestina und ward am 11 October zum Heiligen- 
kreuz begraben, s. Lchm's. anm. vor anfang juni wird die nachricht von 
seinem tode nicht nach Oesterreich gekommen sein. 

Dö Friderich üz Österrich also gewarp, 19,29 

der an der sele genas und im der lip erstarp, . 
15 dö fuort er minen kraneeben trit in derde. 

D6 gieng ich slicbent als ein pfäwe swar icb gie, 

da^ hoabet hanht ich nider onz M minia knie : 

nü riht ich ez; M nach vollem werde. 

Ich bin wol ze finre kernen, 
20 mich hat da^ riebe und ouch diu kröne an sich genomen. 

wol üf, swer tanzen welle nach der gigen! 

mir ist miner swaere buo^; 

erste wil ich eben setzen minen fuo? 

and wider in ein höhgemüete ätigen. 



10. riche = könig. vgl. 50, 20. — 
12. leitesteme der stern, nach dem 
man sich richtet (hei der Schiffahrt), 
Polarstem. Haupt vergleicht Sei- 
fried Helbling 2, 880 da? got im 
immer schone den stein lä? an atm 
naelee aten dem alle ßtraten nach g$n. 
14. weil er auf einer kreuzfahrt 
umkam, vgl. 91, 17. 41. — 15. 'Frei- 
dank (30, 13) hoehvart diu hat kra- 
nechea trite* Lehm. — 16. der lang- 
sam schleichende gang des pfauen 
wird oft hervorgehoben aber mit dem 
nebenbegriff des gleissnerischen. der 
Misnaere (HMS. 3, 88») er zieh an 
atpa? er welle , er ameiehe er loae oder 
ge mit pfäwentritten ; Mamer (HMS. 
2, 252"*) ein wunder wont dem hove 
In mit wtmderlxchen aiten , mitpfäwen 
aehriten und mit menaehen triten han 



e? lägen ^ loaen, Uten, in einem 
lateinischen rätsei heisst er pede 
latro und Camerarius lässt ihn sagen 
xk^nratg t stxtlov o«^oy Ijfcor ;ro- 
alv riQifia ßaCvoi, — 17. hmhU 
prt. von henken, hengen freien lauf 
lassen, nachgeben, folgen. — 18. nach 
vollem werde nicht *der standesehre 
gemäss/ sondern soviel als vü wer- 
decliehe 94, 11. — 19. zeßure kernen, 
nicht einen eigenen herd erhalten 
wie 84, 112, sondern eine heimat 
finden , an der feuerstätte des hauses 
aufgenommen werden, vgl. Wolfr. 
Wilh. 5,6. — 20. zwischen rieht 
und kröne ist nicht zu xmterscheiden. 
vgl. 50, 10. — 22. der auftact fehlt, 
s. einl. s. 42 u.kr. anm. — 23. eraUy 
vgl alrerate 90, 1. wir sagen jetzt 
mit hohem accent. 
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50, 25 — 88 



DAS MAGDEBUBGER WEIHNACHTSFEST. 
Im jähre 1199 feierte Plulipp das Weihnachtsfest in Magdeburg. 



25 E^ gienc, eins tages als unser h^rre wart gebom 
von einer maget dier im ze muoter Mt erkom, 
ze Megdebnrc der Idinec Philippes schöne. 
Da gienc eins keisers bruoder und eins keisers kint 
in einer w&t, swie doch die namen drige sint: 

30 er truoc des rich'es zepter und die kröne. 
Er trat vü lise, im was niht gä^h: 
im sleich ein höhgebomiu küneginne nach, 
rös &ne dorn, ein tübe sunder gallen. 
diu zuht was niener anderswä: 

35 die Düringe und die Sahsen dienten also da, 
da; e; den wisen muoste wol gevallen. 



19,5 



DER HOF IN THÜRINGEN. 

Diese lebendige Schilderung des treibens am hofe des landgrafen Her- 
mann ist offenbar zuhörem gesungen, welche denselben nicht kannten, 
lielleicht entwarf sie Walther, als er zu pfingsten 1200 zu Leopolds 
schwertleite nach Wien kam. s. einl. s. 10. 



Der in den ören siech von ungesühte si, 
da; ist min rat, der lä; den hof ze Dürengen £ri: 



20,4 



28. Philipp war kaiser Friedrichs I 
söhn, Heinrichs VI bruder. — 29. in 
«Hier wät ygl. 33, 13. anspielung auf 
die dreieinigkeit. — 31. Use treten 
und dUhen bezeichnet den ruhigen 
abgemessenen gang : eoUempniter inee- 
debat heisst es in der halberstädtischen 
Chronik. — 32. aed et ecniux sua 
Brina Augusta regio eultu exeellen- 
tis»ime simul omata . . regem fuit tarn 
deeentitsinte quam venuetissime pro- 
9eeuta. ebend. s. Lachm. anm. — 
33. der dichter gibt der königin 
Irene , der tochter des byzantinischen 
^sers Alexius, die gewöhnlichen 
beinamender Jungfrau Maria (89, 141), 
weil sie in Deutschland Maria hiess. 



— 34. niener od. niender; unser nir- 
gend ist niederdeutsch. Gr. 3, 220. 

— auch hier wird die affirmation 
durch eine doppelte negation aus- 
gedrückt: 'die zuht war hier im 
höchsten masse.' — 36. herzog Bern- 
hard von Sachsen trug dem könig 
das Schwert voran, auch die Hal- 
berstädter Chronik rühmt die Ordnung 
und gehobene Stimmung, die alle 
theilnehmer dieses festes beseelte. 
8. Lchm.'s anm. 

37. sieeh von ungesühte die Ver- 
bindung beider Wörter * krank von 
krankheit' ist auffallend. Haupt zu 
Neidhart 170, 76 f. — 38. fH lä^en 
kann man auch etwas , was man nie 



50, 39 — 68 
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wan kumet er dar, deswär er wirt ertoeret. 
40 Ich hän gedrungen unz ich niht me dringen mac. 

ein schar vert ü^, diu ander in, naht unde tac. 

gr6^ wunder ist daz iemen da gehoeret 

Der lantgrave ist so gemuot 

da; er mit stolzen beiden sine habe vertuet, 
45 der iegeslicber wol ein kenpfe waere. 

mir ist sin böbiu fuor wol kunt: 

und gulte ein fuoder guotes wines tüsent pfunt, 

da stüend doch niemer ritters becher laere. 



MAHNUNG ZUR FREIGEBIGKEIT. 

Diese aufforderung zur freigebigkeit ist gewiss nicht an Philipps ho( 
wahrscheinlich in Thüringen entstanden. 



Philippes künec, die nähe spehenden zihent dich, 
50 dun sist niht dankes mute: des bedunket mich 
wie du da mite verliesest michels mere. 
Du möhtest gemer dankes geben tüsent pfunt, 
dan dri^ec tüsent äne danc. dir ist niht kunt 
wie man mit gäbe erwirbet pris und ere. 
55 Denk an den milten Salatin: 

der jach da; küneges hende diLrkel selten sin: 
so wurden sie erforht und ouch geminnet. 
gedenke an den von Engellant, 



19, 17 



besessen =** yerschonen/ — 39. *er 
wird wahrhaftig verrückt.' — 40. das 
dringen war eine häufig erwähnte 
höfische sitte bei der begrüssung yon 
gasten und hervorragenden personen. 
TgL 84, 65. fiüdebrand in Pfeiffers 
Germ. 10,144. Winsbeke (str. 23) 
aun du soU bi den werden am und lä 
ze hove dringen dich. Konrad von 
Haslau, Jüngling y. 153 ze hove ist 
maneger durch die $re da? er dringen ' 
unde schallen mere^ y. 191. numeger 
dienet wan ze blicke, den selben sihet 
man dicke sten und dHngen üf die 
herren. — 44. vertuon gewöhnlich, 
aber nicht immer im tadelnden sinn. 
Nibl. 1309, 4 (kleidet^ die durch 



Kriemhüde wiiien wurden aüe vertan 
bei der hochzeit mit EtzeL 

52. dankes adverbialer genitiv: 
'aus eigenem antrieb;' äne dane, 
wider willen, vgl. 12, 16. 84, 128. — 
55. Saladins freigebigkeit war sprich- 
wörtlich (anm. zu 54, 8. Haupt vorr. 
zum Engelhart s. XI); der aussprach, 
der ihm hier beigelegt wird, ist 
historisch nicht nachgewiesen, der- 
selbe ausdruck begegnet in Bertolts 
Crane (Haupts zschr. 1, 77) vgL Wilh. 
Grimm , bedeutung der deutschen fin- 
gernamen in den abhandl. der Ber- 
liner akad. d. wissensch. 1846. s. 481. 
— 58. gemeint ist Bichard Löwen- 
herz , den man allerdings sehr tiure, 
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50, Ö9— 51, 13 



wie tiore man den löste dar sin muten hant. 
60 ein schade ist guot, der zw^ne frnmen gewinnet. 



51. DER WIENER HOF. 

üeber den bau der atrophe s. einleit. s. 32. über den auffcact s. 43 ff. 
der ton kommt wie Bartsch (Crerm, 6, 197) bemerkt auch in der Colmarer 
liederhandschrift unter dem namen 'hof oder 'wendelweise' vor. 



Der hof ze Wiene sprach ze mir 

'Walther, ich solte lieben dir, 

nü leide ich dir: daz müe^e got erbarmen. 

Min wirde diu was wilent grö^: 
5 d6 lebte niender min genö^, 

wan künec Artüses hof: so we mir armen! 

Wä nü ritter unde frouwen, 

die man bi mir solte schouwen? 

seht wie jämerlich ich ste. 
10 min dach ist fül, so risent mine wende. * 

mich enminnet nieman leider. 

golt Silber ros und dar zno kleider 

din gab ich, nnde hat ouch me: 



24,33 



für 150000 mark aus der gefangen- 
schaft loskaufte , von dessen mute 
aber besser unterrichtete wenig zu 
erzählen wissen. — 60. Winsbeke 
(öl, 5 ff.) da^ guot toirt reineelieh ver- 

1. Der Spruch, in dem Walther 
nicht als einer auftritt , der um auf- 
nähme am Wiener hofe bittet, son- 
dern als einer der ihm freiwillig den 
rucken wendet , kann wol nur in der 
zeit entstanden sein, als er während 
der abwesenheit herzog Friedrichs 
im morgenlande einer gegenpartei 
weichend sich vom hofe zurückzog. 
— 2. auch 78, 9. 81, 6 nennt sich 
Walther selbst. — 3. got ist accu- 
satiy. — 6. künec unflectiert vorm 
namen. 6r. 4, 420. — 7. wä nü ist 
ursprünglich und auch hier eine frage 
wird aber oft ganz zur interjection. 



zert, da^ niht ein schade geheimen tnac; 
zwenfrrumen eint davon beschert ^ gotes 
loHj der werlte habedanc, hier liegt 
wol dasselbe Sprichwort zu gründe. 



Gt. 3, 302. — 12. gold, silber, pferde 
und kleider sind die gewöhnlichen 
gaben, welche freigebige herren an 
die gemden yertheilten. y. 52 ff. dent 
nobiles dona nobüia awrum veHes et 
hie aimiUa Gr. kl. Sehr. 111 s. 17. 
sttdtus ego qui penes te ntimmis equie 
vietu veate dies omnes duxi feste 
ebend. s. 19. — 13. schapel s. zu 2, 34. 
gehende im weitem sinne der ganze 
kopfschmuck, der nicht nur haare 
und stim umzog, sondern auch wange 
und kinn bedeckte, so dass es beim 
kuss bei seite geschoben werden 
musste. in demselben allgemeinen 
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nun hab ich weder schappel noch gebende 
15 noch frowen zeinem tanze, owe!' 



REISESEGEN. 

Dieser fromme ausfahrtsegen ist gedichtet nicht als Walther grollend 
sich vom Wiener hofe zurückzog , sondern als er nach herzog Friedrichs 
tode sich gezwungen sah, eine neue heimat zu suchen. — Aehnliche 
Segensprüche in MSD. XLYIl und anm. 



Mit saelden müe^e ich hiute üf sten, 

got herre, in diner huote gen 

und riten, swar ich in dem lande kere. 

Erist herre, la^ mir werden schin 
20 die grölen kraft der güete din, 

und pflic min wol dur diner muoter ere. 

Als ir der heilig engel pflsege, 

unt din, d6 du in der kripfen Isege, 

junger meiisch mid alter got, 
25 demüetic vor dem esel und vor dem rinde 



24,18 



sinne kommt auch schapel Tor. wo 
aher beides neben einander erwähnt 
wird, hat man unter acfiapel wol an 
den jungfräulichen kränz, unter ge- 
bende an den schmuck der frau zu 
denken, si wolt daz achapel lä^en 
und von im tragen ioipliche? gebende 
Tit. 10,80. vgl. Weinhold, deutsche 
frauen 462. 465 f. Haupt zu Neid- 
hart 24, 31. 

18. stoar ich in dem lande oder 
swar ich landes kBre. MSF. 114, 30. 
93, 8. — 19. 8cMn 4, 19. — 20. kraft 
c. gen. dient häufig nur zur Verstär- 
kung des im abhängigen genitiv lie- 
genden begriffs. — 21. dur s. zu 89, 64. 
— 22. der conjunctiv steht oft in 
relativsätzen, welche sich an impera- 
tiv - oder conjunctivsätze anschliessen. 
z. b. saelie si diu mir da? wol verste 
ze guote (25, 3) wol ihr , die meine 
Worte gut aujfnimmt. dass eine solche 
frau existiert, ist vorläufig nur an- 
nähme des redenden, der conjunctiv 



also ganz an seinem platze, auffal- 
lend ist aia din der heilie engel pßage, 
da der satz sich auf die Vergangenheit 
tmd auf etwas thatsächliches bezieht, 
doch finden sich auch praesenssätze 
im conjunctiv , deren inhalt nicht als 
ein nur gedachter angesehen werden 
kann: z. b. ich bin iuwer, frowe 
Minne f achiezent dar^ da man iu wi- 
derat$ (29, 25), wo der relativsatz 
sich auf den eben geschilderten wider- 
stand einer bestimmten frau bezieht ; 
47, 13 mir iat liep da? ai mich klage 
ze mä?e, ala e% ir ach$ne ate, wo der 
dichter sich mit 'einer bereits vor- 
handenen art der trauer einverstanden 
erklärt, nicht erst eine als ihm ange- 
nehme fordert, der conjunctiv greift 
also über sein bereich hinaus, und 
daher findet bisweilen auch ein Wech- 
sel beider modi in demselben satze 
statt, s. zu 84, 50. — 25. der esel 
und da? rint immer in der einzahl, 
auch in der bildenden kunst, nach 
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(und doch mit saeldericher huote 
pflac din Gabriel der guoie 
wol mit triuwen sunder spot), 
als pflig ouch min, da:5 an mir iht erwinde 
30 da^ din vil götelich gebot. 

BITTE AN LEOPOLD. 

Biese bitte kann Walther an Leopold gerichtet haben entweder bei 
dessen thronbesteigung 1 198 , oder als er zu seiner schwertleite nach Wien 
gekommen war 1200. 

Mir ist verspart der sselden tor: 20, 3i 

da sten ich als ein weise yor: 

mich hilfet niht swa^ ich dar an geklopfe. 

Wie möht ein wunder groe^er sin? 
35 ez regent bedenthalben min, 

da5 mir des alles niht enwirt ein tropfe. 

Des forsten mute üz Österriche 

fröit dem stiegen regen geliche 

beidiu liute unt ouch daz laut. 
40 er ist ein schoene wol gezieret beide, 

dar abe man bluomen brichet wunder. 

und braeche mir ein blat dar under 

sin vil mute richiu haut, 

so möhte ich loben die süe^en ougenweide. . 
45 hie bi si er an mich gemant. 



Jesaias (1, 3) cögnomt bo6 possessorem 
8uum et asinus praesepe domini suL 
— 28. wol mit triwwen (92, 71) und 
aunder tpot bedeuten ungefähr das- 
selbe *von herzen und aufrichtig.* — 
29. t^ zu 23, 2. 'dass dein gött- 
liches gebot an mir nicht aufhöre' 
d. h. dass ich es bewahre. 

31. der sadden tor, porte^ tür. 
der ausdruck, der ursprünglich aus 
der persönlichen auffassung der salde 
als glücksgottin (22, 33) herTorging, 
wird häufig ohne bestimmt bewussten 



sinn gebraucht, so dass tcBlde reines 
abstractum ist und in den plural tritt. 
Wackemagel in Haupts zschr.2, 535 £f. 
— 35. bedenthalben. halben ist adver- 
bialer dat plur. (Gr. 3, 138), t unor- 
ganisch eingeschoben, auch der ab- 
gestumpften form bedenthalp bedient 
sich Walther (84, 140) vgl. v. 144. 
189. Gr. 3, 141 f. anm. — 37. mit 
der wortsteUung vgl 92, 35. J. Ghimm 
in Haupts zschr. 3, 136 f. — 40 £t 
vgl. Spervogel (MSF. 29, 13). — 
45. hie bi hierdurch. 



Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanna. 14; 



51, 46 — 58 
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LEOPOLDS SCHWEETLEITE. 

Leopold yil von Oesterreich nahm pfingsten (28 mal) 1 200 das Schwert. 
Walther hatte unhehindert (y. 59) dem feste beigewohnt, dieses lobgedicht 
auf die milte des herzogs ist nicht in Wien vorgetragen; jedenfalls aber 
wird der dichter, der gerne am Oesterreichischen hofe wider aufgenom- 
men wäre, dafür gesorgt haben, dass es Leopold zu obren kam. 



Ob ieman spreche, der nü lebe, 

da^ er gessehe ie groe^er gebe, 

als wir ze Wiene haben dar ere empfangen? 

Man sach den jungen forsten geben, 
50 als er niht lenger wolte leben: 

da wart mit guote Wunders vil begangen. 

Man gap da niht bi dri^ec pfunden, 

wan Silber, als e^ waere funden, 

gab man hin und riebe wät. 
55 euch hie^ der fürste durch der gemden hulde 

die malhen und die stelle Iseren. 

ors, als ob e^ lember wseren, 

vU maneger dan gefileret hat. 



25,26 



46. über den modus s. zu 47, 13. 
— 48. dur ere, um der ehre (des 
Wiener hofes) willen, d. h. seinem 
ansehen gemäss, so erzählt Suchen- 
wirt (XXIX, 1) er sei in fremde lande 
geritten, um sich den yomehmen 
bekannt zu machen als gerndßm Orden 
wol entzimptf der guot durieh got^ 
durieh ere nympt und ckunat beachei- 
defüiehen phligt. in demselben sinne 
wird guot durch ere geben gebraucht. 
Friedrich von Suonenburc in drei 
zusammengehörigen Strophen über 
diesen gegenständ sagt (HMS. 2, 354*) 
Sufer giht, der guot darek $re gebe 
dag sich der eünde sire, der liuget, 
oder es sündige auch der, welcher 
Christen, Juden, beiden und ketzern 
alle irdischen guter verleihe, hier 
kann dur $re geben nicht bedeuten 
' weil er yon den empföngem geehrt 
wird,' denn das thun beiden und 
ketzer nicht, sondern nur 'um seine 
eigne pracht und herrlichkeit zu zei- 



gen.* vgl. W. Qrimm über Freidank 
(abh. der BerL akad. d. wiss. 1849 
s. 392), wo jedoch verschiedenes durch 
einander gemischt ist. — 50. der- 
selbe vers in Wolframs Parzival 
(666 , 10). Nibl. (42 , 3 f.) ros unde 
cleider da^ stoup in von der hatUf 
tarne ai ee lebenne haten niht mk 
toan einen tac. W. Grimm, Freidanc 
s. XCV. — die organische form 
langer hat Walther im reim (27, 22). 
lenger bietet G auch 30, 6. die form 
gehört wol nur der hdschr. nioht 
dem dichter. Bartsch , Germ. 6, 197. 
— 51. wunder begän wunder thun; 
gerade so von den werken der mute 
Mb. 1312, 4 ouch begie da miehd 
vnmder des milten SüedegSres haut. 
< da wurde mit dem gelde ganz gross- 
artiges geleistet; sehr viel ausgege- 
ben.' — 66. der gernden gen. obj. 
<um den gemden seine huld zu be- 
weisen ' — 66. 8. ü. anm. — 
57. Dietrichs flucht 8068 er gap fUu 
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egngalt da nieman siner alten schulde 
60 da^ was ein minneclicher rät 



ARMUT UND REICHTUM. 

Die ungleiche Tertheüung der irdischen guter, das yerhältnis zwischen 
reichtum, verstand und ansehn ist ein liehlingsthema der mhd. dichter, 
vgl. 44, 11. Wigalois (5755 ff.). Mamer (HMS. 2, 244^). Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 188^). Winsbeke (str. 29). 



Wa^ Wunders in der werlte vert! 

wie manic gäbe ist uns beschert 

von dem der uns ü; nihte hat gemachet! 

Dem einen git er schoenen sin, 
65 dem andern guot unt den gewin, 

da^ er sich mit sin selbes muote swachet. 

Armen man mit guoten sinnen 

sol man für den riehen minnen, 

ob er eren niht engert. 
70 ja enist e^ niht wan gotes hulde und ere, 

dar nach diu weit s6 s6re vihtet: 

swer sich ze guote also verpflihtet 

da^ er der beider wirt entwert, 

dem habe euch hie noch dort niht lönes mere, 
75 wan si eht guotes hie gewert. 



20, 16 



ort ungeeaU. — 59. was sich Wal- 
ther gegen Leopold hatte zu schul- 
den kommen lassen, wissen wir nicht. 
— 60 * das war ein guter entschluss.' 
61. 'Wie vieles wunderbare ist 
in der weit!' vom in weiterem sinne 
gebraucht, vgl. 27, 4. 77, 45. — 
64. achcenen sin gute geiste8gaben= 
ffuote sinne v. 67. — 65. der gewinn 
ist durch die folgende zeile bezeich- 
net. — 66. mit mit einem subst. 
vertritt häufig ein adverbium; vgL 
23,24. 87, 25 38, 34. 83, 115. 89, 3. 
92, 71. tnit sin selbes muote der eignen 
denkungsart folgend, freiwillig. — 
70. gottes huld und ehre waren die 
zi«ie des ritterg. Winit von Grafen- 



berg rät denen nachzueifern , den diu 
werlt des besten giJit und die man 
doch darunter siht nach gotes I6ne 
dienen hie. (Wigal. 26 ff.). — 'nun, 
wenn es gottes huld und ehre ist, 
wonach man so eifrig ringt, so möge 
der, welcher sieh dem mammon so 
hingibt, dass er beider verlustig 
geht, weder hier noch dort mehr 
lohn haben als eben sein geld und 
gut.' — 73. entwern einen eines 
dinges, nicht nur einem etwas unge- 
währt lassen, sondern auch ihm es 
nehmen. Konrad von Kilchberg 
(HMS. 1,26*') ei hm mich entwert 
gewaUeelichen hereen libes unt darzuo 
der sinne. 

14* 



51, 76—97 
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HABSUCHT. 

Swer houbetsünde ont schände tnot 

mit siner wl^^ende umbe guot, 

sol man den für einen wisen nennen? 

Swer guot von disen beiden hat, 
80 swer^ an im wei^ unt sichs verstat, 

der sol in zeinem tören baz; erkennen. 

Der wise minnet niht s6 sere, 

alsam die gotes holde unt ere : 

sin selbes lip, wip unde kint, 
85 diu lät er e er disiu zwei Verliese. 

er töre, er dunket mich niht wise, 

und euch der sin ^re piise; 

ich waen si beide tören sint. 

er gouch, swer für diu zwei ein ander^ kiesel 
90 der ist an rehten witzen blint. 



22,18 



95 



WERT DES REICHTUMS. 

June man, in swelher aht du bist, 
ich wil dich leren einen Kst. 
du 14 dir niht ze wS sin nach dem guote, 
La dir; euch niht zunmsere sin. 
und volges du der lere min, 
s6 wis gewis, e; frumt dir an dem muote. 
Die rede wil ich dir ha; bescheiden. 



22,33 



76. Die hauptsünden sind superbia, 
vana gloria, invidia, ira, accedia, 
trtstitiay avaritia, ventria ingluviesy 
luxuria, oft werden aber nur 8 oder 
7 aufgezählt. Mamer (HMS. 2, 257^) 
bescl^änkt sich auf sechs unkiu8e?ie, 
hoehvart, gitekeity zom, vrä^heitf 
trächeit. s. MSD. s. 456. 521. — 
78. für einen wisen oder ze einem 
toieen nennen. — 79. 'wenn einer 
gut mit Bünden und schänden erwor- 
ben hat, so soll ihn jeder, der es 
weiss , lieber für einen thoren halten.' 
mit der Stellung der sätze vgl. 51, 98. 



und last du dirz ze 8$re leiden , zsr- 
gU e^y 80 ist dtn 'freude t$t, * beach- 
test du es zu wenig , so wirst du, 
wenn es verschwunden ist, trauera.' 
72,24. s. auch anm. zu 58,28. — 
83. vgl. V. 70. — 90. blint Tgl. 
20, 41. ebenso wird toup gebraucht 
93. du läf das pronomen person. 
nicht selten neben dem imperati?: 
89,65. 80,1. 83,64. 84,20. Gr. 4, 204. 
— Spervogel (MSF. 22, 5) swem M 
guot ze herzen gät , der gwinnet nie- 
mer he. — 96. die rechte anwöi- 
dung des reichtums erhöht denmnt 
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51, 98 — 113 



und last dA dir; ze s^e leiden, 
zergat e;, so ist din fröide tot: 

100 wilt aber dt daz; gaot ze s^re minnen, 
öA mäht Verliesen sele ont Sre. 
da von volge miner Ißre, 
leg M die w&ge ein rehte; löt, 
nnd wig euch dar mit allen dinen sinnen, 

105 als e; diu mä^e uns ie gebot. 



GLEICHHEIT VOR GOTT. 



Swer äne vorhte, hßrre got, 

wil sprechen diniu zehen gebot, 

und brichet diu, da; ist niht rehtlu minne. 

Dich hei5et Vater maneger vil : 
110 swer min ze bruoder niht enwil, 

der spricht diu starken wort tt; krankem sinne. 

Wir wahsen ü; gelichem dinge: 

spise frumet uns, diu wirt ringe, 

s6 si dur den munt gevert. 
115 wer kan den herren von dem knehte scheiden, 

swa er ir gebeine blö^e; fünde, 

het er ir joch lebender künde, 

s6 gewürme de; fleisch verzert? 



22, 3 



igl. 32y 25. Wigalois 3280 toan von 
großem guote stigent diu herze ho. 
von armuot wirt niemen frb. — 
98. *8o dass du es los zu werden 
rochst.' — 99. Spervogel (MSF. 
31, 2 ff.) armmt hcenet den degen: so 
tehadet oueh dem jungen man, wil 
«r uvü gehalten. — 101. d. h. gotes 
hulde und $re, vgl. v. 70. 83. die- 
selben lehren gibt auch der Wins- 
beke str. 29 seinem söhn: Sun du 
•olt haben und minnen guot so da? 
H dir iht lige ohe. benimt? dir ein 
md vrien muot, so stät din herze in 



krankem lobe, guot da? ist gitekeit 
ein klobe: swem e$ ist lieber denne 
got und werUlieh ire, ich wane, er tobe. 
106. 1 Joh. 2, 4. 5. is enim qui 
dieetf novi eum et mandata eius non 
servat , mendax est et veritas non 
est in eo, qui vero servat sermo- 
nem eius, in eo adimpletur vera 
Caritas Bei. — 109. maneger vü 
= vil maneger. 1 Joh. 4, 20 si 
autem quis dixerit: ego diligo Deum 
et fratrem suo odio habeat, mendax 
est. — 115. Bruder Wemher (HMS. 
2y 228*) ioan siht in einer wirde da 
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im dienent kristen Juden iinde heiden, 
120 der elliu lebenden wonder nert. 



FRECHE JUGEND. 

Wer zieret nü der eren sal? 

der jungen ritter zuht ist smal: 

s6 pflegent die knehte gar unhövescher dinge, 

Mit Worten, und mit werken euch: 
125 swer zühte hat, der ist ir gouch. 

nemt war wie gar unfuoge für sich dringe. 

Hie vor d6 berte man die jungen, 

die da pflägen frecher zungen: 

nA ist e^ ir werdekeit. 
130 si schallent unde scheltent reine frouwen. 

we ir hinten und ir hären, 

die niht kunnen frö gebären 

sunder wibe herzeleit! 

da mac man Sünde bi der schände schouwen, 
135 die maneger M sich selben leit. 



24,3 



SALOMOS LEHRE. 

Die veter hänt ir kint erzogen, 
dar ane si bede sint betrogen: 
di brechent dicke Salomönes lere. 
Der sprichet, swer den besmen spar, 
140 da; der den sun versüme gar: 



23,3$ 



denhSrrtnunddenkneht. — 119.War- 
nung y. 619 /uäen tmde heiden (Mu- 
hamedaner) wnt doch »6 underteheiäen^ 
gote jehent si einer krefte und aller 
geaehefte, dtui er nimt unde git al 
nach eine» wülen sM. ewaz kristen 
dat; ni?U entuoif der ist äne rehter 
toitze muat. 

123. kneht im gegensatz zu ritter 
der, welcher den ritterschlag noch 
nicht empfangen hat anders 49, 40. 
51, 115. — 126. vgl Mnder sieh 
, treten 49, 48. — 130. sehallen grosses 
aufheben machen, sich breit machen. 



76, 25. 83, 117. — 131. weniger 
heftig als Walther, der mit stäapong 
und harabschneiden droht, sagt 
Johans yon Rinkenberg (HMS. 1, 340^) 
fv$ im, swer sweehet frouwen nomen 
mit arger rede, dur bcsse tat, der 
mae sich sehamen vor in un? an du 
ende wol. Tgl. Gr. RA. 702 £ 

138. Sprüche Salom. 13,24. IJlnefa 
von Singenberg (HMS. 1 , 293«) do 
man alte saeh dur zuht die jungen 
hliuweny do stuont ez an iren bof find 
ouch an triutoen. ygL Schulze, die 
bibL sprichw. der deutschen spr. 
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51, 141—163 



des sint si ongebachen und an ere. 

Hie vor dö was diu weit s6 schoene, 

nü ist si worden also hoene : 

des enwas niht wilent e: 
145 die jungen hänt die alten so verdrungen. 

nü spottent also dar der alten! 

e^ wirt iu selben noch behalten: 

beitet unz iuwer jugent zerge: 

swa^ ir nü tuet, das rechent iuwer jungen. 
150 da^ wei5 ich wol, und weij noch me. 



NEBUKADNEZARS TRAUM. 

E^ troumte, des ist manic jär, 

ze Babilöne, da^ ist war, 

dem künge , e^ würde boeser in den riehen. 

Die nü ze vollen boese sint, 
155 gewinnent die noch boeser kint, 

ja herre got, wem sol ich diu geliehen? 

Der tievel wser mir niht s6 smaehe, 

quseme er dar da ich in ssehe, 

sam des boesen boeser barn. 

160 von der geburt enkumt uns frum noch ere. 

die sich selben s6 verswachent 
und ir bösen boeser machent, 

an erben müe^en si vervam. 



23, 11 



B. 52. 120. — 141. ungebaehen, nicht 
gebacken, roh. — 143. Ä(en« hoch- 
fahrendes , missachtendes wesen, und 
das, was missachtung hervorruft, 
Schmach, schände, in diesem pas- 
siven sinne ist hier auch das adjecti- 
Yum zu nehmen. Tgl. Stricker kl. 
ged. 53, 17 f. diu werlt ist gar gehoR- 
net, unfröide ist nü geercßnet. — 
144. e verstärkt den in ivüent liegen- 
den begriff. ivUen adv. dat. mit unor- 
ganischem t — 146. also dar, im- 
nierhin. vgl. 31, 34. 



151. Gemeint ist das traumgesicht 
Nebukadnezars , das bild aus gold, 
Silber, eisen und lehm, welches Da- 
niel cap. 2. auslegt, auch andere mhd. 
dichter behandeln den stoff, z. b. 
Mamer (HMS. 2, 250*»); anders deutet 
es meiater Rümglant (HMS. 2, 369^). 

— 155. Bruder Wernher (HMS. 
2, 230*) toir min den argen iemer 
clagen, der uns hie lät sin erger kint, 

— 161 flf. Konrad von Würzburg 
(HMS. 2, 332 f.) wünscht, dass es den 
treulosen menschen so gehen möge 



51, 164— 1S6 
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da^ tugendelöser herren werde iht mere, 
16Ö da^ solt du, herre got, bewam. 

ÜBLEE ZUSTAND DEK WELT. 
Aehnliche klagen über die weit s. nr. 44. 

Sd we dir, Welt, wie übel dA stest! 

wa; dinge du al^ an begast, 

diu von dir sint ze Hdenne ongenseme! 

Du bist YÜ nach gar äne schäm. 
170 got wei5 wol, ich bin dir gram: 

din art ist elliu worden widerzseme. 

Wa; eren hast uns her behalten? 

nieman siht dich fröiden walten, 

als man ir doch wilent pflac. 
175 we dir, wes habent diu milten herze engolten? 

für diu lopt man die argen riehen. 

Welt, du stest s6 lasterlichen, 

da; ich; niht betiuten mac. 

triuwe unde wärheit sint vil gar bescholten: 

da; ist ouch aller eren slac. 



21,10 



180 



DAS JiÜNGSTE GERICHT. 



Die Worte gewalt gH üf (y. 194) deuten darauf hin, !dass der sprach 
Im jähre 1198 oder bald darauf entstanden sei. Burchard von Ursperg 
erzahlt in seiner geschichte Friedrichs I und seines geschlechts nacli 
Philipps wähl in Mühlhausen (märz 1198): tunc eoeperunt mtUHpheari mala 
in terris; wtae aiquidem sunt in hominibua simuUateSy dolif perßäiae, tra- 
ditionesj ut se invicem traderent in mortem et interitum, rapinae^ deprador 
tionesy depopulationes , terrarum vastationet^ incendia, aeditionea et beila. 



185 



Nü wachet! uns get zuo der tac, 
gein dem wol angest haben mac 
ein ieglich kristen, Juden unde beiden. 
Wir hän der zeichen vil gesehen, 
dar an wir sine kunft wol spehen, 
als uns diu schrift mit wärheit hat bescheiden. 



21,25 



fde dem wolf und fuchs, mit deren 
gemeinsamem bastard das geschlecht 
aussterbe. ^ 164. iht zu 23, 2. 



167. alzan, aW^y «« immerfort. — 
175. 'wofür haben die freigebigen 
gebüsst?' — 180. slae, Ygl.30,17. 
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Dia sunne hat ir schin verkeret, 

ontrinwe ir samen As; gereret 

allenthalben zao den wegen: 
190 der vater bi dem Mnde untriuwe vindet, 

der braoder stnem braoder lioget: 

geistlich ordn in kappen trioget, 

die uns ze himel selten Stegen: 

gewalt get üf , reht vor gerihte swindet. 
195 wol üf ! hie ist ze vil gelegen. 

DER PFAFFEN WAHL. 

Ende jnni 1201 hatten die forsten noch eine Versammlung zu Cöln, 
um eine einigung der streitenden parteien herbeizuführen, der yersuch 
mislang, und der päpstliche legat befahl bei strafe des bannes Otto als 
könig anzuerkennen, gegen diese einmischung legten Philipps anhänger, 
die sich am 8. sept. in Bamberg versammelt hatten, energische Verwah- 
rung ein: 'Wo habt ihr gelesen, ihr päpste, wo habt ihr gehört, ihr 
kardinale, dass eure Vorgänger oder deren gesandten sich bei der wähl 
eines römischen königs , oder gar als abwägende und prüfende richter ein- 
gemischt hätten?' auf dasselbe ereignis zielt wol auch Walther in den 
Worten die pfaffen toeUent leien reht verkeren. 



Eünc Gonstantin der gap s6 vil, 
als ich e^ iu bescheiden wil, 
dem staol ze R6me, sper kriuz unde kröne. 
Zehant der engel lüte schrS 



26, 11 



200 



^owe, owe, zem dritten we! 



187. 6. Lucas 21, 25. Apocal. 6, 12. 

— 189. allenthalben zu 51, 35. — 
190. s. Marcus 13, 12. — 192. orden^ 
die regel, unter welcher eine klasse 
von menschen steht und diese selbst. 
riter 8 orden, der ritterstand, die ritter. 
der gernde orden, die fahrenden leute. 

— kappe, mantel mit kapuze; also 
die klostergeistlichkeit wird besonders 
hervorgehoben. — 193. die plur. 
bezieht sich auf das vorhergehende 
collectivum. s. zu 79, 12. — 195. * auf! 
man hat schon zu lange gelegen; 
sehet den traurigen Verhältnissen nicht 
länger unthätig zu.' 

196. die Schenkung Constantins, 
Ton der macht und verfall der Eö- 
mischen kirche hergeleitet wurde, ist 



auch 92, 77 erwähnt. Haupt ver- 
gleicht aus einer Wiener hds. legitur 
quod eo die , quo a Constantino dotccta 
est eeelesia, audita est vox angeliea^ 
dieens * hodie infusum est veHenum 
in eeclesia, quia maior est dignitate 
et minor religione* und Hermann von 
Fritslar (Pfeiflfer mystiker 1, 43 f.) 
do wart ein stimme gehört über aUe^ 
Böme, die sprach: hüte ist die galle 
und die vergiß gego^^en in die hei- 
ligen kristenheit, und tDi??et, da? diz 
ist noch ein wurzele und ein grunt- 
feste alles kriges zuHschen den bSbisten 
und den keisem. — 198. speer, kreuz 
und kröne waren die drei reliquien 
(Matth. 27, 29) von Christi kreuzes- 
tod, Speer und kröne zugleich aber 



51, 200 — 226 
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e staont diu kristenheit mit ztihten schöne: 

Der ist nü ein gift gevallen, 

ir honec ist worden zeiner gallen. 

da? Wirt der werlt her nach vil leit/ 
205 alle flirsten lebent nü mit Sren, 

wan der hoehste ist geswachet: 

da? hat der pfaffen wal gemachet. 

da? si dir, süe?er got, gekleit. 

die pfafFen wellent leien reht verkeren. 
210 der engel hat uns war geseit. 

JÜNGSTES GEKICHT. 

Ich hoere des die wisen jehen, 

da? ein gerihte sül geschehen, 

da? nie deheinez me wart also strenge. 

Der rihtser sprichet sa zehant 
215 'gilt äne borg und äne pfant' 

da Wirt des mannes rat vil kurz und enge. 

Da? hilf mir, frowe, hie besorgen, 

Sit da? doi-t nieman wil borgen, 

dur die hoehsten fröude din, 
220 die dir der heilige engel ze 6ren brfthte, 

dö er dir ze tragenne gunde 

da von öich din fröude erzunde 

und unser wemdez heil sol sin. 

der dir der fröude von alrerste gedähte, 
225 des tröst si an dem ende min. 



8. 148 



aaoh die zeichen der herrschaft. 
B. Grimm £A. 163. Haupts zschr. 
6, 381. — 202. Ygl. 30, 21. — 
203. un8 ist diu bitter galle in dem 
honege verborgen (MSF. 120, 10) , diu 
werlt git uns aUen nach honge bitter 
gallen (Freidank 31, 1. Grimms anm.). 
die sprichwörtliche yerbindung yon 
honig und galle stammt aus dem 
lateinischen (/?^ , meV), — 210. *hat 
die Wahrheit gesprochen.' 

211. Die Strophe ist mit der Über- 
schrift Rerre Walther in einer Zü- 
richer hds. des Schwabenspiegels 



überliefert, ihre echtheit wird sieh 
mit Sicherheit nicht behaupten lassen. 
8. Lehm. 8. 150. — vgl. XIIII, 21. 
84,44. — 214. n'Ae«^ s. einL s. 57. 
— 215. bore stm. wag auf borg ge- 
geben oder genommen wird: ' bezahle 
ohne zu borgen und pfand zu stellen, 
also aus eigenen mittein.' s. kr. anm. 
vgl. XV, 21. — 218. niemdn unregel- 
mässig betont, s. einl. s. 49. — 
220. oren vgl. 89, 72. — 221. gunde 
s. zu 43, 27. — 224. gedenken mit 
gen. und dat. einem etwas zudenken, 
ihm bestimmen. 
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52, 1—16 



52. DEUTSCHE SITTE. 

Aus dem wörtchen her z. 26 ergibt sich, dass Walther das lied in 
Oesterreich vorgetragen hat, wahrscheinlich als er sich zur feier von 
Leopolds schwertleite dorthin begeben hatte. Walther selbst bezieht sich 
31, 50 ausdrücklich auf dieses gedieht, und als Ulrich von Lichtenstein 
auf der ritterfahrt, die er als königin Venus unternommen, gen Wien 
reitet, verkündet ihm sein diener , der den verkleideten herm nicht 
anreden darf, frohe botschaft von der geliebten, indem er die erste Strophe 
von Walthers lied singt, was den bau desselben betrifft, so ergibt der 
parallelismus der gedanken in den ersten vier Strophen, dass sie abwech- 
selnd, die erste und dritte an die herren, die zweite und vierte an die 
damen gerichtet sind, die fünfte aber an beide. 



L" sali sprechen willekomen: 

der iu msere bringet, da^ bin ich. 

Alle^ da^ ir habt vemomen, 

da; ist gar ein wint: nü fraget mich. 
5 Ich wil aber miete: 

wirt min lön iht guot, 

ich sage iu vil lihte da; in sanfte tuet. 

seht wa; man mir eren biete. 
Ich wil tiuschen frowen sagen 
10 solhin msere da; si desto ba; 

AI der werlte suln behagen: 

äne gr6;e miete taon ich da;. 

Wa; wold ich ze löne? 

si sint mir ze her: 
15 s6 bin ich gefUege, und bite si nihtes mer 

wan da; si mich grüe;en schöne. 



56,14 



56,22 



2. Dietrichs flucht (v. 2762) der 
mare bringet, da^ bin ich, Eeinmar 
(MSF. 168, 24) diu in iemer weinet^ 
da^ bin ich. Iwein 2468 der iueh da 
riehet, das; bin ieh. vgl. anm. zu 14, 7. 
— 4. * das ist von gar keiner bedeu- 
tung' objectiv und subjectiv (gleich- 
gültig). Dietrichs flucht ^v. 2863) 
er tote tdp unde tnan, der mort was 
im gar ein wint, — 5. die boten 
miete für die guten neuigkeiten. vgl. 
NibL 520,3. 521, 4. in Dietrichs flucht 



(v. 5520) sagtEtzel zur Helche vrottwe 
nü gebt miete mir: ieh sage iu niutoiu 
nuere. e? hat der Bemtere taider 
geunmnen Beme. — 8. die bitte um 
ehrende anerkennung geht an die 
herren, wie die um freundliches ent- 
gegenkommen (v. 16) an die damen. 
vgl. 83, 123. 87, 3. 

9. *von deutschen frauen.' — 
13. 'was sollte ich auch als lohn 
erbitten, sie sind für mich zu vor- 
nehm.' 



52, 17—38 
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Ich han lande vil gesehen 
unde nam der besten gerne war: 
Übel müe;e mir geschehen^ 
20 knnde ich ie min herze bringen dar 
Da; im wol gevallen 
wolde fremeder site. 

nü wa; hülfe mich, ob ich onrehte strite? 
tioschia znht gat vor in allen. 

25 Von der £lbe onz an den Bin 

und her wider nnz an Ungerlant 

Magen wol die besten sin, 

die ich in der werlte han erkant 

Ean ich rehte schonwen 
30 gaot gela; unt lip, 

sem mir got, s6 swüere ich wol da; hie diu wip 

be;;er sint danne ander frouwen. 

Tiusche man sint wol gezogen, 
rehte als engel sint diu wip getan. 
8ö Swer si schildet, derst betrogen: 
ich enkan sin anders niht verstän. 
Tugent und reine minne, 
swer die suochen wil, 



56,3 



56,38 



57,7 



18. ipar nemen c. gen., sich um- 
Bohen nach. — 23. 'wenn ich fal- 
sches behaupten wollte.' 

25. vgL 83, 1. Neidhart (73, 21) 
dines heiles kempfe wil ich ein und 
din lop wol sprechen unde singen, 
dag ei lüt erhiüet van der Elbe unz 
an den Bin, d. h. durch ganz Deutsch- 
land. — in dieser strophe ist wider 
Yon den frauen die rede, ohne dass 
sie genannt werden; die beziehung 
wurde deutlich durch die wendung 
des Sängers. — 31. sem mir got sc. 
helfe. Gr. 3, 243. 4, 135. der umlaut 
in sem ist durch das folgende mir 
herrorgerufen. — 32. "Walther gibt 
hier noch nicht wie später (77, 37) 
dem Worte wip vor frouwe den Vor- 



zug, dass ujtp und frouMe hier im 
gegensatz stehen, ist bei der hervor- 
ragenden Stellung die beide Wörter 
am ende des verses einnehmen , nicht 
zu bezweifeln, und was sollte die 
nachdruckliche einleitung dieses ans- 
spruches, wenn doch welter nichts 
damit gesagt sein sollte, als was 
schon im ersten theile der strophe 
verkündet war? 

33. zu diesen herrlichen versen 
bietet die Würzburger handschrift 
eine interessante Variante: WSlseht% 
vole ist gar betrogen, sie enküntien 
iren niht begän: tiusche man sint wol 
gezogen, rehte als engel sint diu wip 
getan. 
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52, 39—53, 11 



der sol komen in unser lant: da ist wünne vil: 
40 lange müe^e ich leben dar inne! 



45 



Der ich vil gedienet hän 
und iemer mere gerne dienen wil, 
Diust von mir vil unerlan: 
iedoch so tuet si leides mir so vil. 
Si kan mir verseren 
herze and den maot. 

nü vergebe^ ir got da^s an mir missetuot. 
her nach mac si sichs bekeren. 



57, 16 



53. SEHNSUCHT NACH WIEN. 

Diese bitte W&lthers an dem Wiener Lofe aufinalune zu finden, muss 
an Leopold bald nach dessen schwertleite gerichtet sein; denn die milte, 
welche der dichter im letzten verse rühmt, ist doch wohl die, welche er 
an jenem feste erfahren hatte, vgl. 51, 46. 



Dri sorge hab ich mir genomen: 
möht ich der einer zende komen, 
so waere wol getan ze minen dingen. 
Iedoch swa^ mir da von geschiht, 
5 in scheid ir von ein ander niht: 

mir mag an allen drin noch wol gelingen. 
Gk)tes hulde und miner frowen minne. 
dar umbe sorge ich, wie ich die gewinne: 
daz; dritte hat sich min erwert unrehte manegen tac. 
10 da^ ist der wünnecliche hof ze Wiene : 
in hirme niemer unz ich den verdiene, 



84, 1 



41. diese strophe, die sich im auf- 
tact in der zweiten und vierten zeile 
Ton den Yorhergehenden unterschei- 
det (s. einL s. 42), gehört nicht zu 
dem liede. sie sollte der herrin kund 
thun , dass er sie in seinem Wander- 
leben nicht vergessen habe. — Neid- 



hart (56, 8) der ich her gedienet hän 
von kinde und noch oueh in dem wil" 
len bin, dasf ich wil beltben an ir 
State. — 48. was sie mir leides 
zugefügt hat, möge ihr gott ver- 
geben : für die zukimft möge sie aber 
davon lassen. 



3. 'so stände es gut um mich.' 
vgl. 92, 41. — 7. wenn die worte 



nicht leere phrase sein sollen, so 
muss auch noch damals Wadther 



53, 12 — 26 
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Sit er s6 maneger tagende mit s6 steter triawe pflac. 
man sach Liupoltes hant da geben, da; si des niht 
erschrac. 



HERR GERHARD ATZE. 

Demselben streit hat Waltber noch eine strophe (57, 1) gewidmet 
Gerhart Atze, der yon Haupt in Lachmanns anm. für das jähr 1196 
urkundlich nachgewiesen ist, hatte ihm in Eisenach ein pferd erschossen 
und wusste sich der bezahlung zu entziehen, der dichter rächt sich 
durch ein Spottgedicht; er heisst seinen diener zu hofe reiten und bietet 
ihm Gerhart als pferd an. 

Rit ze hove, Dietrich. 82, ii 

15 'herre, in mac' wa; irret dich? 

^in hän niht rosses da; ich dar gerite.' 

Ich Hh dir ein;, und wilt du da;. 

'herre, gente al desto ba;.' 

nü stant also noch eine w!le, bite. 
20 Wedr ntest gemer eine goldin katzen, 

ald einen wunderlichen Grerhart Atzen? 

'semir got, und »;e e; höi, e; wser ein frömde; 

pfert. 

im gent diu ougen umbe als einem äffen, 

er ist als ein guggaldei geschaffen. 
25 den selben Atzen gebent mir her: so bin ich wol 
gewert.' 

nü krümbe din bein selbe dar, sitd Atzen hast gegert. 

NIEDRIGE RATGEBER. 

Da der erste spruch dieses tones in das jähr 1200, der folgende in 
den Thüringer aufenthalt föllt, so ist die zeit bestimmt in der die beiden 



seiner dame in Oesterreich treu ge- 
wesen sein. — IS. ^ ohne data sie 
zurückfuhr' d. h. reue empfand, wenn 
die art und weise negativ durch einen 
satz ausgedrückt wird, brauchen wir 
ohne aase. vgL 51, 35. 73, 15. 

14. Dietrich s. ein! s. 57. — 
15. 'herrich kann nicht, was hin- 
dert dich daran?' — über die ne- 
gation 8. zu VIII, 22. — 17. Uh 
über die apocope s. einl. s. 49. — 



18. das pronomen ich fehlt, wie 
77, 8. VI, 8. nicht zu vergleichen 
sind 20, 81. 70, 16. — 20. fftMn 
über die apocope s. einL s. 50. was 
die goldene katze soll und wie der 
dichter zu der wähl zwischoi ihr und 
Gerhard kommt, ist noch nicht erklärt 
— 24. gugffoldei auch dies wort ist 
unerklärt, s. Haupt zu Neidhart 
65, 38. - 26. daii dein krOmben, 
gehen, vgl. 49, 30. 84, 53. 
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53, 27—49 



folgenden unterzubringen sind, weder auf Otto , noch auf Friedrichs II 
ungeratenen söhn, könig Heinrich gehen sie, sondern auf PhiHpp. 
Tgl. 54, 15. 



Swä der höhe nider gät 
und euch der nider an höhen rät 
gezucket wirt, des ist der hof verirret. 
30 Wie sol ein unbescheiden man 
bescheiden des er niht enkan? 
" sol er mir büe^en des mir niht enwirret? 
E^ Stent die höhen vor der kemenaten, 
so suln die nidem umb da^ riebe raten. 
35 swa den gebrichet an der kunst, seht, da tuont 

si niht me 
wan da^ si^ umbe werfent an ein triegen; 
da; lerent si die forsten, unde liegen, 
die selben brechent uns diu reht und stoerent unser e. 
nü sehent wie diu kröne lige und wie diu kirche ste. 



83, 14 



SECHS RÄTE. 

40 Ich muo5 verdienen swachen ha;: 

ich wil die herren leren da;, 

wies iegeslichen r&t wol mügen erkennen. 

Der guoten raete der sint dri: 

dri ander boese Stent da bi 
45 zer linggen haut, lat iu die sehse nennen. 

Fmm unde gotes hulde und weltlich ere, 

da; sint die guoten: wol im der si lere! 

den möht ein keiser nemen wol an sinen höhsten rät. 

die andern hei;ent schade Sünde und schände. 



83, 27 



28. tmd ouch und noch dazu, und 
gleichzeitig. — 33. kemenätea, us lat. 
eaminataf ein heizbares gemach. — 
36. ^ 8. zu V. 73. — 38. $we oder $ 
seit langer zeit geltendes recht; also 
'unsere rechte und gewohnheiten.' 

40. Ironisch : man muss mirs sehr 
dank wissen, s. zu 6, 18. — 46. diese 
drei dinge erwähnte Walther auch 



49, 11 ff. firum steht dem schaden^ 
gotes htüde der sünde , ere der schände 
gegenüber. — 48. dass die strophe 
an einen kaiser gerichtet sei, darf 
man aus diesen werten nicht schliessen. 
den anlass zu dem liede mögen aller- 
dings die Verhältnisse am königlichen 
hofe gegeben haben , aber die bezie- 
hung ist, wie sich aus y. 41 ergibt 



53, 50 — 65 
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50 d£^ erkennes bi der sie e niht erkande. 

wan hoeret an der rede wol wie; umb da^ Hferze stät. 
da; anegenge ist selten gaot, daz boese; ende hat. 



1 



REINMARS TOD. 

Die beiden spruclie auf Reinmars tod sind ein ebenso schönes zeichen 
für die konst Walthers als für seinen edeln Charakter, in früheren jähren 
waren die dichter nicht freunde (einl. s. 4). Reinmar moss, da Gottfried 
Ton Strassbnrg im Tristan seinen tod beklagt vor 1207 gestorben sein. 
s. Haupt zu MSF. s. 287 f. 



Ow^ da; wisheit nnde jagent, 

des mannes schoene noch sin tugent, 
55 niht erben sol, so ie der lip erstirj)et! 

Da; mac wol klagen ein wiser man, 

der sich des schaden versinnen kan, 

Reimar, wa; gnoter konst an dir verdirbet. 

Du solt von schulden iemer des genie;en, 
60 da; dich des tages wolte nie yerdrie;en, 

dun sprseches ie den frowen wol 

des sün si iemer danken diner zongen. 

und betest niht wan eine rehte gesungen, 

'so wol dir, wip, wie reine ein nam!', du betest 
also gestriten 
65 an ir lop da; ellin wip dir gnaden solten biten. 



82,24 



eine allgemeinere, s. anm. zu 37, 38. 
— 51. 'aus der rede kann man das 
herz erkennen; denn ein schlechter 
bäum trägt schlechte frucht.' eccles. 
27, 8 ante aermonem non latuUs virumy 
haee enim tentatio est Jiominum. Schulze 
bibl. sprichw. s. 118. 

53. durch eine Umstellung der 
reimwÖrter in den ersten beiden ver- 
sen darf man Walthers worte nicht 
verderben, durch den doppelten ge- 
gensatz von Weisheit und Jugend, 
Schönheit und tugend wird die fülle 
herrlicher eigenschaften nachdrück- 
licher hervorgehoben. Iwein (339 f.) 
hie vant ich wiaheü H derjugent, gro^e 
aehome und ganze tugent. — 60. des 



tagee nie den tag über nicht. Tgl. 
Erec 169 itne körnen üf dem wege üi 
einer ottgen pMege des vü langen taget 
nie, zu keiner stunde. — 61. nach 
den yerbis abhalten, ablassen, leugnen, 
zweifeln, lügen folgt ein conjunctiT- 
«atz mit ne. 74, 10. XXII, 8. *du 
wärest jeder zeit bereit (s. zu 6, 18) 
die frauen zu preisen.' — 64. die 
Strophe, die hier Walther erwähnt, 
ist erhalten (MSF. 165, 28). parodiert 
ist ihr anfang in einem spruche in 
HMS. (3, 468 h») so wol dir, priester, 
wie reine ein nam. — 65. vielleicht 
lobe; denn striten an mit dem acc. 
scheint nur gegen jemand strei- 
ten zu bedeuten. 
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58, 66—54, 4 



Deswär, Reimär, du riuwes mich 

michels harter danne ich dich, 

oh du lehtes und ich waer erstorben. 

Ich wil^ bi minen triuwen sagen, 
70 dich selben wolt ich lützel klagen: 

ich klage din edelen kunst, das; sist verdorben. 

Du kündest al der werlte fröide meren, 

s5 du^ ze guoten dingen weites keren. 

mich riuwet din wol redender munt und din vil 

süe^er sanc, 
75 da^ die verdorben sint bi minen ziten. 

da^ du niht eine wile mohtest biten! 

sd leiste ich dir geselleschaft: min singen ist 

niht lanc. 

din sele müe^e wol gevam, und habe din zunge danc. 



83. 1 



•54. MAHNUNG ZUR FREIGEBIGKEIT. 

Der Spruch ist früher gedichtet als 50, 49, wo die forderung der 
freigebigkeit schon mit einem tadel verbunden ist. die einleitenden worte 
'sie geben dir alle glück und Segenswünsche und wollen nach leid freude' 
deuten wol darauf hin , dass er bei einer festlichen Versammlung und nach 
einer zeit, in der Philipp erhebliche vortheile über seinen gegner erlangt 
hatte, vorgetragen sei. ich glaube bei der feier des weihnachtsfestes in 
Magdeburg (50, 25). 



Philippe, künec h§re, 
si gebent dir alle heiles wort 
und wolden liep nach leide. 
Nd hast du guot und ere: 



16,36 



73. ez kSren gehört zu den verbis, 
die eg bei sich haben , ohne dass es 
sich auf ein vorhergehendes substan- 
tivum bezieht, oder sich ihm eine 
bestimmte beziehung beimessen lässt. 



ebenso e^ umbe werfen v. 36. Beinmar 
(MSF. 165, 30 f.) e? wart nie niht ad 
lobesamj awä duz ^^ rehte ffüete kireatf 
80 du bist {wip). vgl. Gr. 4, 333. 



Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 



15 



54, 5—16 
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5 da^ ist wol zweier künege hört : 
diu gip der mute beide. 
Der mute Idn ist so diu sät, 
diu wünnecliche wider gat 
dar uäch man si geworfen Mt: 
10 wirf von dir miltecliche. 

swelch künec der milte geben kan, 

si git im da^ er nie gewan. 

wie Alexander sich versan! 

der gap und gap, und gap sim elliu riebe. 

DER SPIESSBRATEN. 

Viel bestimmter und schärfer als im vorhergehenden spruch tritt die 
ermahnung zur milte in diesem auf. Walther richtet sich an die reichshof- 
beamten: sie sollten der forsten braten etwas grösser zuschneiden, damit 
der könig nicht etwa seines thrones verlustig ginge. — dass die mini- 
sterialen koche genannt werden, ist vielleicht dadurch veranlasst, dass 
Philipp, um einen process zwiscl^en Heinrich von Waldburg und den 
Rotenburgem wegen des truchsessenamtes zu schlichten, das amt eines 
küchenmeisters neu einführte und dieses den Rotenburgem übergab, sie 
erscheinen 1202 zuerst als küchenmeister. damals war Walther in Thü- 
ringen und die politische Stellung seines fürsten hat sicherlich den sprach 
veranlasst, schon seit dem hoftage in Bamberg am 8 September 1201 stand 
der bestechliche und habsüchtige landgraf mit Philipp auf gespanntem 
flösse, die besorgnis, der völlige abfall werde erfolgen, veranlasste den 
dichter, der ehemals an des königs hofe aufiiahme gefunden und ihn lieb 
gewonnen hatte, zu der ernsten mahnung, durch freigebigkeit die forsten 
zu fesseln. Philipp folgte der warnung nicht, konnte ihr vielleicht nicht 
folgen, und schon 1203 steht der landgraf oflfen auf Ottos partei. — 
Wolfram erinnert sich, wie Lehm, bemerkt, des Spruches noch dreizehn 
jähre später: im Wilhelm, der zwischen 1215 und 1220 gedichtet ist, 
sagt er (286, 19) h$r VogeUoeid von braten sanc: dirre brate (der verbrannte 
küchenmeister) toae dick unde lanc : ez hete ein fromoe dran genuoe , der er 
80 holde^ herze ie iruoc. 



15 Wir suln den kochen raten, 
Sit e; in also höhe ste 



17,11 



5. vgl. 80, 31. — 8. wider gän 
zurückkommen, das samenkom kommt 
wider aus der erde herauf. Bruder 
Wemher (HMS. 3, 14^) des milten 
Salattnee hont ge8€ete umb $re nie eo 
vnten eehaz, — 11. "Meister Sigeher 



(HMS. 2, 362^) eit mute zäUen iMm, 
ir gebt da? iuwere vater eigen nie 
enwitrt, und seht an Alexander ^ der geh 
unverepart: dee vert «ffi lop in (dien 
riehen witen. noch Göthe im Wilhebn 
Meister sagt freigebig wie Alexander. 
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64, 17—82 



da^ si sich niht versümen, 

Da^ si der fttrsten braten 

sniden groe^er ba2; dan § 
20 doch dickef eines dümen. 

Ze Kriechen wart ein spi^ versniten: 

da2; tet ein hant mit argen siten 

(sin möht e^ niemer hän vermiten): 

der brate was ze dünne. 
25 des muose der herre fttr die tür: 

die forsten sä^en ander kür. 

der nü daa; riche also verlür, 

dem stüende ba^ da^ er nie spi^ gewünne. 

FRAU BOHNE. 

Lachmann liat den sprach zu deuten gesucht, 'icli glaube, sagt er, 
ein tadler hatte Walthers lied yom bahnraessen (35, 9) verhöhnt ; etwa in 
dem sinne, herrn Walthers' halm sei keiner höhne wert, die man dagegen 
schon eher besingen könne, 'was,' sagt der dichter, 'ist an der bobne 
zu loben? sie ist fastenspeise, vor und nach himmelfahrt {ndne) faul, und 
Yon anf ang yoU würmer ; dagegen halm kom und stroh gut und erfreulich 
und zu jeder zeit brauchbur : aber vor der bobne muss man ein patemoster 
beten , um ihrer los zu werden.' s. kr. anm. 



Wa^ eren hat fr6 B6ne, 
30 da^ man s6 von ir singen soi? 
si rehtiu vastenkiuwe! 
Sist vor und nach der nöne 



17,25 



19. ba^ dient öfters zur Verstärkung 
des comparativs oder Superlativs, vgl. 
1, 7. — 20. dochf aber auch einen dau- 
men dicker, s. zu XXXIII, 20. eines 
dornen genitivdesmasses. Gr. 4, 730. — 
21. ze Kriechen 'deutsche ländemamen 
pflegen durch den dat. pl. des völker- 
namens und die' praep. ze, von, in 
umschrieben zu werden, aus diesem 
dat. pl. führte sich nach und nach der 
unorganische ländemame Burffunden, 
Swäben , Sahsen ein , und wurde wie 
ein neutraler sing, construiert. einen 
gen. SwäbenSf Kriechens flieht es aber 
nicht.' Or. 1, 778 f. 3, 420. -— an 



ein historisches ereignis , das sich in 
Griechenland zugetragen hätte, ist 
nicht zu denken. Kriechen ist das 
morgenland, das land der fabel. — 
spig stm. bratspiess und spiessbraten. 
zu unterscheiden von apies^, spiess. — 

22. ein hant mit argen siten , ein geiz- 
hals. vgl. 61, 176. XXXI, 12. — 

23. 'er hätte es (eben seines geizes 
halber) nie anders thun können.' — 
26. eine kür sitzen, eine wähl vor- 
nehmen, wie gerihte sitzen gericht 
abhalten. 

32. n6ne oder nSnetae wurde der 
himmelfahrtstag genannt, weil Christi 

15* 



54, 33—55, 10 
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f^ und ist der wibel vol 

von erste in der niuwe. 
35 Ein halm ist kreftec nnde gaot: 

wa^ er uns allen liebes tuet! 

er fröit yil manegem sinen muot: 

wie danne umb sinen sämen? 

von grase wirdet halm ze strd, 
40 er machet manic herze frd, 

er ist guqt nider onde h6. 

fron Bdn, set libera nos ä mälö, amen. 



55. DAS EIGENSINNIGE KIND. 

Ueber die historische beziehung dieses liedes s. eini s. 12. 

Selbwahsen kint, dft bist ze kramp: 

Sit nieman dich gerihten mac 

(du bist dem besmen leider alze grö;, 

den swerten alze kleine), 
5 nft släf unde habe gemach. 

Ich hän mich selben des ze tomp, 

da; ich dich ie so höhe wac. 

ich bare din ongefüege in frinndes schö;, 

min leit bant ich ze beine, 
10 minen mgge ich nach dir brach. 



101, 23 



himmelfahrt um die neante stunde 
statt hatte. — 34. ' von anfang an, 
schon wenn sie noch jung ist.' niuwe 
das neu, frisch sein. s. kr. anm. — 
41. ho adj. für hoch. 87,18. 41,9; 

1. selbtmhsenf was sich aus sich 
selbst entwickelt (88, 70) , und kei- 
nem andern einwirkung auf sich gestat- 
tet. — 5. habe gemach , vgl. Neid- 
hart 20, 22 toer hat tueh beraubet der 
einne ffor? släfet. in einem unech- 
ten Neidhart (HMS. 3,303») sagt 
Neidhart zu den im rausche ent- 
schlafenen bauem, die er mönchisch 



als ady. für höhe 1,31. 38,3. 60,27. 
92, 19. — 42. frou Bon wie her Stoc 
83, 31. Gr. 3, 346. über die apocope 
8. einL s. 50. 



verkleidet hat: atoigt nü, min tän^vr 
habt gar guoten gemach, 'seid ruhig, 
meine kinder, und lieget in frieden.' 
e^ an gemach kiren wird neben sich 
verligen (60, 29) von der faulen be- 
quemlichkeit gebraucht, welche die 
anstrengung eines edeln anständigen 
lebens von sich weist Iwein 2791. 
— d. ze beine binden gering achten 
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65, 11—26 



M si din schuole meisterlös an miner stat: ich 

kan dir niht. 
kan e; ein ander, deis mir liep, swa^ liebes dir 

da von geschiht. 
doch wei^ ich wol, swä sin gewalt ein ende h&t, 

da stet sin konst nach Sünden &ne dach. 



DIE DREI STÜHLE. 

Der Spruch, in dem der triumph des reichtums über adel, Weisheit 
und alter dargestellt wird (vgl. 53, 27. 51,1. 56,1), ist nachgeahmt vom 
Stricker, kl. ged. 12, 117 — 166. von den yier stuhlen mit denen ehemals 
der hof geziert war, ist nur einer, der der reichen zurückgebliehen, die 
sitze der alten j wiaen und wol gebomen sind verschwunden. 



Ich was durch wunder ft^ gevam: 
15 dö vant ich wunderlichiu dinc. 

ich vant die stüele leider Isere stän, 

da wisheit adel und alter 

gwältecliche sa^en e. 

Hilf, frowe maget, hilf, megde bam, 
20 den drin noch wider in den rinc, 

la si niht lange ir sedeles irre gän. 

ir knmber manicvalter 

der tuot mir von herzen we. 

£^ hat der tumbe riebe nü 
gmo2;. 
25 owe das; man dem einen an 
muo2;! 

des hinket reht und trüret zuht 



102, 15 



irdrierstuol, ir drier 
ir drier stat nft nigen 



und siechet schäme, 
di^ ist min klage : noch klagte ich gerne me. 



8. Haupt zur Winsbekin 21, 17. — 
11. ich kan dir niht , elliptisch , näm- 
lich helfen. — 13. *aber ich weiss 
wol , wo seine gewalt eine ende hat, 
da ist seine kunst schütz- und 
schirmlos.' bruder Wernher (HMS. 
3, 16*) da ich ein lob emiuwen aol^ 
daz äne dach so mangen tac gestanden 
iH und ähe bant , ja vxiene ieh^ ieman 



rehte mae gerihten. — ndeh aOnden, 
8üntl(€he(Ygl.nächvollem werde 50, 18), 
so dass es eine sünde und schände ist. 
14. durch wunder, um wunder zuse- 
hen. — 20. in den rine, zu ihrem sitz 
bei rat und gericht. — 22. kumber, 
das was den kummer hervorrufb, die 
traurige läge. Tgl. 32, 34. — 27. mit 
dem schluss der strophe vgl« 57, 48, 



55, 27—66, 4 
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MINNE UND KINDHEIT. 

Diu miime lät sich nennen da 
dar si doch niemer komen wil: 
si ist den tören in dem munde zam, 
30 und in dem herzen wilde, 
hüetet ir iuch, reinen wip. 
vor kinden bergent iuwer ja: 
so enwirt e; niht ein kindes spil. 
minn nnde kintheit sint ein ander gram. 
36 vil dicke in schoenem bilde 
siht man leider valschen lip. 
ir sult e spehen , war umbe , wie , wenn unde w& 

reht, unde weme 
ir iuwer minnecliche; ja s6 teilet mite da; e; 

iu zeme. 
sich, minne, sich, swer als6 spehe , der si din kint, 

s6 wip s6 man: die andern du vertrip. 



102,1 



56. VERFALL DES REICHS. 

An sich könnte dieses liedclien ebenso gut in die zeit gehören, als 
Philipp und Otto, als in die, in welcher Otto und Friedrich um die 
königskrone kämpften und ansehen und macht Deutschlands untergraben, 
aber in dieser spätem zeit würde Walther schwerlich einen angriff auf die 
geistlichkeit unterlassen haben. — über das metrum s. einl. s. 39. anm. 



Ich sach hie vor eteswenne den tac, 
da; unser lop was gemein allen zungen. 
Swä uns kein laut iender nähe lac, 
da; gerte suone oder e; was betwungen. 



85,25 



29. vgl. 23,8. 88,124. — 32. 
vgl. 48,17. — 34. auf diese stelle 
nimmt Budolf von Ems im Wilhelm von 
Orleans bezug : nü Ht ir doch einander 
gram fro Minne und oueh diu kintheit, 
als une meiater Walther seit von der 
Vbgehoeide: der aanc daz ir beide 



W€eret gar einander gram. s. Lehms, 
anm. — 35. Mn schöner form sieht 
man oft falsches wesen.* — 37. er- 
innert an den hexameter von den 
kategorien: quis? quid? ubi? quiboa 
auxiliis.^ cur? quomodo? quando? 



1. eteswenne, zuweilen, einmal: 
/ich sah vordem einmal den tag.' 



Parz. 259, 23 ich tcas efesweme ^ 
ujip : nune möhte nun vertwälet Up da 
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richer got, wie wir nach eren dö rangen! 

dö rieten dalten, und taten die jungen. 

nü als6 tumb die riht«re sint, — 

(di^ bispel ist ze merkenne blint) 

wa^ nÄ geschehe da von, meister, daa; vint 



56, ö— 57, 16 



57. HERR GERHARD ATZE. 

lieber den streit mit Gerhard Atze s. zu 53, 1. 

Mir hat her Gerhart Atze ein pfert 

ersehenen zisenache. 

da^ klage ich dem den er bestat: 

derst unser beider voget. 
5 E5 was wol drier marke wert: 

nü hoerent frömde sache, 

sit da; e; an ein gelten gät, 

wä mit er mich nü zöget. 

Er seit von größer swaere, 
10 wie min pferit msere 

dem rosse sippe waere, 

da; im den vinger abe 

gebi;;en hat ze schänden. 

ich swer mit beiden banden, 
15 da; si sich niht erkanden. 

ist ieman der mir stabe? 



104, 7 



heldes dieme niht geain. — 6. Tgl. 
51, 145. 55, 17. — 8. bispel von 
spil stn. (erzäblung), im nhd. entstellt 
zu beispiel; eine erzäblung, die 

3. beatän einen ^ einem als ver- 
wandter oder untergebener zugebören. 
— 4. vo0et 80, 16. — 10. nuere vgL 
61, 14. — 14. derselbe ausdruck 
begegnet im König Tirol (HMS. 
1, 6^) Daniel mit beiden handen swuor. 
dass wirklieb bei besonders feierlichen 
Bohwüren beide bände statt der rech- 
ten auf die reliquien gelegt wurden, 



einen besonderen nebensinn hat, 
parabel, gleichnis. ze vertritt zwei 
unbetonte silben. Ninty bUnd und 
dunkel. 

darf man kaum daraus schliessen: 
am wenigsten aus der stelle Wal- 
thers. s. B. A. s. 140. — 16. den eit 
stoben y die eidesformel vorsagen, 
was ursprünglich wol unter berüh- 
rung des richterlichen Stabes geschah. 
s. B. A. s. 902. Schmeller bair. 
wörterb. s. v. stoben. 



57, 17 — 38 
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DEB KLUOE 6ÄBTNEB. 

Unter dem gleichnis vom gärtner , der das nnkraut von seinen pflanzen 
fem halten soll, verbirgt sich, wie es scheint, die mahnnng an einen 
forsten, seinen hofstaat zu lichten, da der vorhergehende sprach nach 
Thüringen gehört, wird man auch diesen dorthin setzen dürfen, dass die 
Verhältnisse an Hermanns hof einen solchen wünsch wol entstehen kssen 
konnten, ergibt sich aus dem, was wir von Walther und Wolfram dar- 
über erfahren, s. einl. s. 10. 



Swä gaotor bände würzen sint 
in einem grttenen garten 
bekliben, die sol ein wiser man 

20 niht lä^en onbehuot, 

Er sol in spilen vor als ein kint 
mit oagenweide zarten, 
da lit gelust des herzen an, 
and git ouch höhen muot. 

25 Si boese onkrüt dar ander, 
da^ breche er ü^ besonder 
(lät er^, des wehset wander), 
and merke ob sich ein dorn 
mit kündekeit dar breite, 

30 da^ er den forder leite 
von siner arebeite: 
sist anders gar verlorn. 



103, 18 



DIE SCHREIER. 

Anzunehmen, dass dieser Spruch wo anders als die beiden vorher- 
gehenden entstanden sei, fehlt der grund. 



Uns irret einer hande diet: 
der uns die furder taete, 
35 s6 möhte ein wol gezogener man 
ze hove haben die stat 
Die latent sin ze spräche niet: 
ir drü^el derst s6 draßte. 



103, 29 



21 f. unverständlich, s. kr. anm. 
— 27. 'sonst wächst eine grosse 
menge heran.' 



37. apruehy ganz allgemein wort, 
rede: *die lassen ihn nicht «n 
Worte kommen.' — 38. drü^ilt 
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kund er swa; ieman gaotes kan, 

40 da^ hälfe niht ein blat. 
Ich und em ander töre 
wir doenen in sin öre, 
daz nie kein manch ze köre 
s6 sere me geschrei. 

45 gefüeges mannes doenen 
da; sei man wol beschoenen: 
mtiet des mannes hoenen, — 
hie get diu rede enzwei. 



57, 39 — 58, 6 



58. UNTER DER LINDE. . 

Die vollendete kunst, die sich in diesem liede zeigt, verhindert es in 
die älteste epoche von Walthers gesang zu setzen. — die ersten beiden 
Zeilen der Stollen haben dactylischen rhythmus. s. einl. s. 14. 

Eine ähnliche Situation setzt ein liedchen Dietmars von Eist (MSF. 
34, 3) voraus. 



'ünder der linden 
an der heide, 
da unser zweier bette was, 
Da mugent ir vinden 
schöne beide 
gebrochen bluomen unde gras. 



39, 11 



mund und nasenhöle, schnauze. — 
39 — 44. in diesen versen legt Wal- 
ther seine eigenen anschauungen 
einem jener lärmenden sänger in 
den mund und verschärft den höhn 
dadurch, dass er ihn selbst seine 
Unverschämtheit aussprechen lässt. 
— 40. niht ein blat, gar nichts, 
ahnliche Verstärkungen der negation 
sind beliebt, e^n frumt si niht mere 
denne ein bone altd. bl. 1, 234 (s. 
Haupts anm. zu Neidhart 55, 32), 
er ist niht bastea wert MSF. 98, 34 ; 
iwie 8% nie getete mines wülen gegen 
einer hirse vesen Neidh. 53,11; 
stoachiu drö achät mir kleine aU umbe 
ein atro Neidh. XIII anm.; ich aht 

2. an wie 59, 4. — 



ir als einer wieke Neidh. s. 242, 8 ; 
des väUcen ahten si niht als umbe ein 
Wicke HMS. 3, 451^ — 41. dass 
ich voransteht, widerstrebt nicht der 
guten sitte: ich unde ein wtp (MSF. 
87, 29), ich und ein ritter (MSF. 40, 5), 
ich und Elsemuot (Neidh. 57, 23), 
bede ich und Hagene (Biterolf 771), 
ich und der künec (Biterolf 3346) 
u. s. w. — 47. die Wiederholung von 
mannes ist nicht schön, man er- 
wartet ein wort das in starkem 
gegensatze steht zu gefüeges mannes, 
etw&narren, wie Wackemagel schreibt. 
— 48. mit dem schluss vgl. 38, 32. 
55, 26. 



58, 7 — 33 
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Vor dem walde in einem tal, 

tandaradei, 

schöne sanc diu nahtegal. 

10 Ich kam gegangen 

zuo der ouwe: 

dö was min friedel komen 6. 

Da wart ich enpfangen, 

here frouwe! 
15 da; ich bin sselic iemer me. 

Küster mich? wol tAsentstnnt: 

tandaradei, 

seht wie röt mir ist der munt. 

D6 het er gemachet 
20 also riche 

von bluomen eine bettestat. 

Des Wirt noch gelachet 

innecliche, 

kamt iemen an da; selbe pfat. 
25 Bi den rösen er wol mac, 

tandaradei, 

merken wä mir; houbet lac. 

Da; er bi mir laege, 
wesse; iemen 
30 (nu enwelle got!), s6 schämt ich mich. 
Wes er mit mir pflaege, 
niemer niemen 
bevinde da; , wan er unt ich, 



39,20 



40,1 



40,10 



7. der Waldessaum erscheint auch 
61, 8 und in dem angeführten liede 
Dietmars als die ruhestätte. den- 
selben yers hat der von Stamheim 
(HMS. 2,78»>). 

14. A^e frouwe l die anrufung der 
heiligen Jungfrau ist ebenso unfiromm 
wie 12, 13 die gottes. — 16. die frage 
belebt die erzählung. vgl. 31, 25. 60,5. 

28. der untergeordnete neben- 
satz pflegt dem übergeordneten 



Toran zu gehen. 51, 154. dM nu u 
vollen h<Bse sint, gewitment die noch 
baser kint, Ja herre got wem boI ich 
die geliehen! 69,35 eweleh eaiiomm 
da% hat erstriteHf ob er dag vor den 
fremden lobet, so wis^tiet da? er niht 
entobet. ebenso 44, 11. 47, 32. 48,25. 
54, 15. 69,35. 72, 14. 81,113. 84,106. 
— 30. nu enwelle got, über den ge- 
brauch der einfachen nagation ne in 
verbietenden zurufen s. Wackemagel 



J 
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58, 34—59,10 



Und ein kleine; vogellin: 
35 tandaradei, 

da;; mac wol getriawe sin 



*_ > 



59. FRÜHLINGSSEHNSÜOHT. 

Das lied ist hier eingereiht, weil es mit dem vorhergehenden in den 
handschriften zusammen steht, und das andere Yocalspiel Walthers (nr. 60) 
während seines aufenthalts in Meissen gedichtet ist. 



10 



Uns Mt der winter geschadet über al: 
heide onde walt sint beide nü val, 
da manic stimme vil suo;e inne hal. 
saehe ich die megde an der strafe den bal 
werfen! so kseme uns der vögele schal. 

Möhte ich versläfen des winters zit! 
wache ich die wile, s6 hän ich sin nit, 
da; sin gewalt ist s6 breit und s6 wit, 
wei;got er lät euch dem meien den strit: 
so lise ich bluomen da rife nü lit. 



39, 1 



39,6 



60. WINTERKLAGE. 

Walther schliesst sein lied mit den worten: ich wurde i tnünek ze 
Toberlü, die nach der ganzen haltung des gedichtes offenbar einen komischen 
effect machen sollen, das war aber nur möglich bei hörem, welche das 
kloster in seiner Waldeinsamkeit kannten, und da Dobrilug eine junge, 
keineswegs berühmte Stiftung war, so lässt sich aus seiner erwähnung 



in Hoffinanns fundgr. I, 288. — 36. 
getriuwey zuverlässig; daraus 

4. an der sträge auf der Strasse, 
sie erscheint auch sonst als Spiel- 
platz: Neidhart (5,14) tool üz der 
Stuben ir atdlzen kint (junge Mädchen)! 
lät weh itf der strafen sehen ; Neidhart 
(13, 33) böte nü sage den kinden an 
der eträ^en; (28, 8) so hebt sieh aber 
an der strafe vröude von den kinden, 
— 5. denn das ballspiel war das 
erste frühlingsspieL (Neidh.) XL, 25 ff. 



ent?dckelt sich die bedeutung an- 
hänglich. 

Järiane wirft der Jungen vil üf der 
strafen einen bai. dast des sumers 
erstes ^nl, da mit hebent si den schal. 

9. über die personification von 
Sommer und winter s. zu 27, 17. 
Uhland, Schriften zur geschichte der 
dichtung und sage III, 16. — 
10. bluomen lesen s. zu 2, 40. 

Brei unechte Strophen im anhang 
nr. XI. 



60, 1 — 24 
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schlicssen, dass Walther sein lied zunächst in Meissen Tortmg, an das 
im jähre 1210 mit der ganzen Ostmark auch das kloster gekommen war. 
s. Zacher, Jahns jahrb. 1865. 2 abth. s. 449 ff. ob Walther schon 1210 in 
Meissen war, wissen wir nicht; jedesfalls stand er 1212 in des markgrafen 
Dietrich diensten. — Ulrich von Singenberg (HMS. 1, 298^) und Budolf , 
der Schreiber (HMS. 2, 264*) haben Walthers lied nachgebildet, ebenfalls 
in Strophen zu je sieben yersen. Lehm. 



Dia weit was gelf , röt imde blä, 

grüen in dem walde und anderswä: 

die kleinen vögele sangen d&. 

nü schriet aber dia nebelkrä. 
5 pfligt si iht ander varwe? j&: 

sist worden bleich and übergra. 

des rimpfet sich vil manic brä. 
Ich sa2; fd eime grtlenen le: 

da ensprangen blaomen unde kle 
10 zwischen mir und eime se. 

der oagenweide ist da niht me. 

da wir schapel brachen e, 

da lit nü rife ande sne. 

da; taot den vogellinen we. 
15 Die tören sprechent snia sni, 

die armen liate owe owi. 

der wintersorge hän ich drt; 

des bin ich swsere alsam ein bli. 

swa; der unt der andern si, 
20 der warde ich alse schiere fri, 

waer uns der sumer nähe bi. 

A 

E danne ich lange lebt also, 
den kreb; wolt ich e e;2;en rö. 
sumer, mache uns aber fr6: 



75,25 



75,32 



76,1 



76,8 



5. über die frage s. zu 58, 16. 

15. snfä mi zu 49, 45. — 17. 
icintertorffe gen. sing; der gen. plur. 
auf arme Hute bezüglich: ich habe 
das dreifache ihrer wintersorge , drei- 
mal so viel sorgen als sie. Türheim 
im Wilhehn (115 c) der sehe der aterke 



hate der er niuwan einer pjlae hätte 
einer das sechsfache der starke. Ul- 
rich Yon Singenberg (HMS. 1, 299») 
und hate ich miner krefte drt und wenn 
ich das dreifache meiner kraft hätte. 
8. Lehm, zum Iwein 554. — 18. 
Bemger von Horheim (MSF. 113,8) 
des bin ich ew^ere äU ein bU,' 



237 

25 dü zierest anger nnde 16. 
mit den bluomen spilt ich d6, 
min herze swebt in sunnen hd: 
da^ jaget der winter in ein str6. 
Ich bin verlegen als Esaü 

30 min sieht h&r ist mir worden rü. 
stierer somer, wä bist du? 
ja ssehe ich gemer veltgebü, 
danne ich lange in seiher drü 
beklemmet wsere als ich bin nü, 

35 ich wurde e münch se Toberlü. 



60, 25 — 61, 9 



76, 15 



61. DIE TRAÜMDEÜTERIN. 

Ueber die strophenform s. einl. s. 34. 

Dö der sumer komen was 
und die bluomen dur da^ gras 
wünnecÜchen sprangen, 
aldä die vögele sungen, 
dar kom ich gegangen 
an einen anger langen, 
da ein lüter brunne entspranc: 
vor dem walde was sin ganc, 
da diu nahtegale sanc. 



v. 



94, 11 



28. in ein strd in einen Stroh- 
halm, macht es verzagt. Haupt 
vergleicht sie schwätzt ihn in einen 
strolihdlm, eine in Schwaben gebräuch- 
liche redensart, und unser einen ine 
boeksham jagen, 

29. ein ritter der sich vom höfi- 
schen verkehr fern hält und dadurch 
höfischer sitte entfremdet -wird^ ver- 
lU sieh. Hartmann beschreibt einen 
solchen im Iwein (2813 ff.) er getou- 

1 — 4. ' sind zum anfang einer 
erzählung gebraucht in dem so ge- 
nannten liederbuche der Hetzlerin 
8. 183^' Lachm. — 9. viersilbiges 



het sich der beider vreuden unde 
deider die nach rUerlichen siten sint 
gestäU ode gesniten: er treit den l^ 
swäre, mit strübendem häre^ bar- 
sehenkel unde barwto?, die Vorstel- 
lungen passen auch wol zu dem 
gewaltigen Jäger, dem rauhen Esau. 
— 33. drü: das eh, welches im aus- 
laut die spirans vertritt, ist wie in 
r$, ho, 16 y rü abgefallen. — v. 33 f. 
stehen in vergleiohung sowol zu 
V. 32 als auch v. 35. 

nahtegaU hat auch Heinrich von 
Morungen (MSF. 133,1), Walther 
von Metze (HMS. 1, 310^), Freidank 
139, 22. 



61, 10 — 36 
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10 Bi dem bmimen staont ein boum 
da gesach ich einen tromn. 
ich was von der sunnen 
gegangen zuo dem bronnen, 
da2; diu linde msere 

16 den küelen schalen bsere. 
bi dem bronnen ich gesa^, 
miner swaßre ich gar vergaß, 
schier entslief ich mnbe da;. 

D6 bedühte mich zehant 
20 wie mir dienten elliu lant, 

wie min sele waßre 

ze himel äne swsere, 

und wie der lip solte 

gebären swie er wolte. 
25 dane was mir niht ze we. 

got der waldes, swie; erge: 

schoener troum enwart nie me. 

Gerne slief ich iomer da, 

wan ein unsaeligiu krä 
30 diu begonde schrien. 

da; alle kra gedien 

als ich in des günne! 

si nam mir michel wünne. 

von ir schrienne ich erschrac: 
35 wan da; da niht Steines lac, 

so W8ar e; ir suontac. 



94,20 



94,29 



94,38 



14. nach Lachmanns bemerkung 
zu den Nibelungen 21, 31 fing das 
wort fMBre zu anfang des dreizehn- 
ten jahrh. an zu yeradten. Walther 
braucht es hier und 57, 10 in scherz- 
haften liedem. 

23. ' dass der leib machen könnte, 
was er wollte, so lustig leben, wie 
ihm gut schiene.' 

29. ein untaligiu krä die einzige 
stelle inWälthers gedichten, wo ein 



adj. auf ie im nom. sing, flexion hat. 
über den angang der krähe s. 6r. 
M. 1083. vgl. Neidh. XLIV, 22 ef 
hab ein swarziu krä gelogen ^ wer 
aolte de» getrüwen, Wigalois 6185£ 
8wa? im des morgens wider lief, ode 
atoie vü diu krä gerief y atvie vü der 
mÜ8€ere umbe geflouc der ungeloube in 
niht betroue, — 36. tp^er es wäre 
gewesen, wie »lief (v. 28) ich hätte 
geschlafen. 
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61, 37 -62, 10 



Wan ein wnnderaltez; wip 
diu getroste mir den lip. 
die begond ich eiden: 

40 nü Mt sie mir bescheiden 
wa^ der troom bediute. 
da^ beeret, lieben liute. 
zwSn und einer da^ sint dri: 
dannoch seit si mir da bi 

45 da^ min düme ein vinger si. 



95,8 



62. JÜGENDLEHREN. 

Die erste atrophe gehört nicht zum liede. die vier folgenden fangen 
mit denselben worten an. s. zn 48, 1. 



Nieman kan mit gerten 
kindes znht heberten : 
den man zeren bringen mac, 
dem ist ein wort als ein slac. 
5 dem ist ein wort als ein slac, 
den man zeren bringen mac: 
kindes znht heberten 
nieman kan mit gerten. 



87, 1 



Hüetent iuwer zungen: 
10 da2; zimt wol dien jungen. 



87,9 



39. eiden ut eid und pfUcht neh- 
men, beschwören; hier in sehr abge- 
schwächter bedeutung wie bei Hein- 
zelin von Constanz (HMS. 3,418^) 
als dicke begunde mana eiden da? ei 
in ende und anevanc der nuere wolten 
bescheiden , wo an einen eid nicht 
im geringsten zu denken ist. — 
45. sprichwörtlich, so heisst es im 
Renner 8461 ff. von leuten die durch 

4. 'Greller von Eaisersberg im 
Brösamlin hl. 62 wen ein wort mt 
tat die ein streich ^ dawirt auch niemer 
guots uss.* Haupt. Proyerbia 17^10. 
urit increpatio prudentem magis quam 



Wortklaubereien die yerhandlungen 
vor gericht hinhalten, sprichet aber 
einer vinger ist dawnCf des sache 
wird verrichtet kaume, sprichet aber 
einer y daum ist vinger y so wirt stn 
Sache vil geringer, vgl. W. Grimm 
über die bedeutung der deutschen 
fingemamen in den abh. der Berl. 
akad. d. wissensch. 1846 s. 481. 



si percutias stolidum eenties. Schulze 
bibl. sprichw. 5, 59. 

10. derselbe yers bei Neidhart 
(35, 12); aber yorhergeht tanzet 



62, 11 — 40 
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stö^ den rigel fär die tttr, 
lä kein boese wort dar für. 
lä kein boese wort dar für, 
st6^ den rigel für die tOr: 
15 da; zimt wol dien jungen. 
Metent iuwer zongen. 

Hüetent iuwer ougen 
offenbar und tougen, 
iänt si guote site ^ehen 
20 und die boesen übersehen, 
und die boesen übersehen 
Iänt si, guote site spehen 
offenbar und tougen: 
hüetent iuwer ougen. 

25 Hüetent iuwer ören, 

oder ir sint tören. 

Iänt ir boesiu wort dar in, 

da; guneret iu den sin. 

da; guneret iu den sin, 
30 Iänt. ir boesiu wort dar in, 

oder ir sint tören. 

hüetent iuwer ören. 

Hüetent wol der drier 

leider alze frier. 
35 Zungen ougen ören sint 

dicke schalchaft, zeren blint. 

dicke schalchaft, z^ren blint, 

Zungen ougen ören sint. 

leider alze frier 
40 hüetent wol der drier. 



87,17 



97,25 



87,33 



lachet weset fro. Jesus Sirach 28, 28 
ort tuo faeito oatia et aerae. Haupt 
zum Winsbeken 24,5. 



36. aehalehaft 84,51. 
Eine unechte atrophe im anhang 
nr. XII. 
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63. TAGELIED. 

Die tagelieder, welche das scheiden der geliebten nach glücklicher 
nacht schildern , wenn beim anbruch des tages der Wächter auf der zinne 
seine warnende stimme hören lässt , waren bei Pvovenzalen und Deutschen 
eine ausserordentlich beliebte gattung. von den deutschen dichtem pflegte 
Wolfram von Eschenbach sie ganz besonders: unter seinen 7 liedem sind 
i tagelieder. Walther hat nur dieses eine gedichtet, und er ist in dem- 
selben, wie Lachmann bemerkt, sich selbst ganz unähnlich, das lied ist 
in dem stile Wolframs, 'ganz das sehnsüchtige, ahnungsvolle, die Ver- 
bindung entfernt scheinender gedanken, die unyerknüpften Sätze, wie 
überall bei diesem dichter , mit dessen liede s. 7, 41 unseres eine bestimmte 
ähnlichkeit zeigt, selbst in dem verstecken der reime.' Walther hat das 
Ued unter dem einfluss Woliramscher poesie gedichtet, wenn die kecken 
und schwierigen ausdrücke in ihm fehlen, 'die schlechte nachahmer für 
Wolframs einzige eigenthümlichkeit hielten,' wenn er den Wächter nicht 
als eine am Schicksal der liebenden theilnehmende person einführt und 
die lüsternen Schilderungen der abschiedszärtlichkeiten vermeidet, so ist 
das eben ein zeichen , dass wir es mit einem nicht gewöhnlichen nachahmer 
zu thun haben , der das wesentliche vom unwesentlichen zu sondern wusste, 
der den Charakter, den Wolfram dem tageliede gegeben, sich aneignete, 
ohne zu versuchen die individualität des dichters bis ins einzelne auszuprägen. 

FriuntHchen lac 88, 9 

ein riter vil gemeit 

an einer frowen arme. er kös den morgen lieht, 

do er in dur diu wölken s6 verre schinen sach. 
5 diu frowe in leide sprach 

'we geschehe dir, tac, 

da^ du mich last bi liebe langer bliben nieht. 

da^ si da hei^ent minne , deis niewan senede leit.' 

*Friundinne min, 88,21 

10 du seit din trüren lan. 

ich wil mich von dir scheiden ; da^ ist uns beiden guot 

615 hat der morgensteme gemachet hinne lieht.' 

'min friunt, nü tuo des nieht, 

lä die rede sin, 
15 da;5 du mir iht s6 sere beswaerest minen muot. 

war gäbest also balde? e^ ist niht wol getan.' 



1. fnuntlichen nach weise 
der liebenden — 2. an mhd. 
immer an dem arme ligen. — 



7. langer s. zu 51, 50. nieht s. einl. 
s. 56. 

12. hinne = hie inne, im gemach. 



Walther y. d. Vogelweide v. Wilmanns. 16 



63, 17--40 
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"Trowe nü da^ si^ 

ich wil beliben ba^. 

nü rede in kurzen ziten alle^ da^ du wil: 
20 da^ wir unser huote triegen aber als %J 

'min friunt, da; tuet mir we, 

6 ich dir aber bi 

gelige. miner swaere derst leider alze viL 

nü mit mich niht ze lange: vil liep ist mir da;/ 
25 'Da; muo; also geschehen 

da; ich es niene mac, 

sol ich dich, frowe, miden eines tages lanc: 

s6 enkumt min herze doch niemer von dir.' 

'min Munt, nü volge mir. 
30 du solt. mich schiere sehen, 

ob du mir sist mit trinwen stsete sunder wanc. 

owe der ougenweide! nü Mus ich den tac' 
'Frouwe, e; ist zit: 

gebiut mir, la mich yam. 
35 ja tuen ich; dur din ere, 

der wahter diu tageliet 

'Munt, wie wirt es rat? 

da lä;e ich dir den strit. 

owe des urloubes, des ich dich hinnen werl 
40 von dem ich habe die sele , der mäe;e dich bewam.' 



88,33 



89,7 



89,31 



da; ich von hinnen ger. 
s6 lüte erhaben hat.' 



19. wü und wiU vermeidet Wal- 
tlier sonst im reim. — 21 ff. deine 
entfemung thut mir weh, dein wi- 
derkommen wol. 

26. 'dass ich nicht dafür kann, 
dass ichs nicht ändern kann.' — 
27 f. ist zugleich nachsatz zu v. 25. 26 
Vordersatz zu 29. 30. vgl. 20, 4. 23. 
— 32. ougenweide s. zu 50, 9. 

33. e? oder es tat zU, — 34. ge- 
biut mir, häufige höflichkeitsformel 
des scheidenden, gebietet mir nü ml 
ich gän, ich toil varn gebietet mir. — 
hinne s. kr. anm. — 36. tageliet 
würde am ende des verses Walther 



sich nicht als klingenden aus^g 
erlaubt haben, vor der caesur ist 
der gebrauch freier, s. einl. s. 57. — 
37. e% wirt rät eines dingea einer 
Sache wird abgeholfen, 'was lässt 
sich dagegen thun.' vgl. 72,23. 25,20. 
— 40. Iküt dem segen sefaliesst das 
lied. Wachsmut von Künzingen in 
einem liede, welches über vergeb- 
Hchen dienst klagt (HMS. 1, 303'') 
80 aläf aber ich unz an den mar' 
gen, da^ nieman aprichet: vriunt, got 
aegene dick! 

Zwei unechte Strophen in dem- 
selben tone anhang nr. XIII. 
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U, 1 — 19 



64. VERSCHIEDENE STIMMUNG. 

Der dichter weiss nicht, wie er es den menschen mit seinem sänge 
recht machen kann, wenn er nur wüsste, was sie eigentlich wollten, dann 
wollte er ihnen schon zu danke singen ; denn er kenne beides : ireude und 
schmerz, erstere bereite ihm der sommer, jenen die ungewissheit über 
den erfolg bei ihr. 



Wer kan nü ze danke singen? 

dirre ist trüric, der ist frö: 

Wer kan da^ zesamene bringen? 

dirre ist sus und der ist so. 
5 Sie verirrent mich 

und versinnent sich: 

wess ich wa^ si weiten, da;; sung ich. 
Fröide und sorge erkenne ich beide 

da Ton singe ich swa^ ich sol. 
10 Mir ist liebe, mir ist leide. 

sumerwünne tuet mir wol: 

Swa; ich leides hän, 

da^ tuet zwiveiwän, 

wie^ mir umb die lieben sül ergän. 
15 Wol iu kleinen vogellinen! 

iuwer wünneclicher sanc 

Der verschallet gar den minen. 

al diu werlt diu seit üi danc. 

also danken ir 



110,27 



110, 34 



111, 5 



20 



1. ähnHdie klagen bei Bligger 
von Steinach (MSF. 118,10). Neidh. 
(65,37). — 6. versinnenf wahrneh- 
men; sieh vtrainnen, yerständig sein, 
hier verlangt das wort, falls die 
Überlieferung richtig ist, die bedeu- 
tung falsch sinnen, fehlen, die 



es nach seiner bildung wol haben 
könnte (Gr. 2, 851 f.) — T. vgl. 
65, 5 über den versschluss 8. eini. 
s. 47. 48. 

10. liebe und leide adverbia. — 
13. vgl. 36, 1. 



16 



"1 



65, 1 — 18 
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65. SOMMER UND WINTER. 



I 



Nu sing ich als ich e sanc, ii7, 29 

'wil abe iemen wesen frö? 
Baz; die riehen haben undanc, 
und die jungen haben also!' 
5 Wist ich wa^ in würre (da^ möhten si mir gerne 
sagen), 
s6 hulf ich ir schaden klagen. 

Swä s6 liep bi liebe lit ii7, S6 

gar vor allen sorgen fri, 
Ich wil daz; diu winterzit 
10 den zwein wol erteilet si. 

Sumer unde winter, der zweier eren ist s6 vil, 
da; ich beide loben wil. 

Hat der winter kurzen tac, ii8, 5 

s6 hat er die langen naht, 
15 Da; sich liep bi liebe mac 
wol erholn, da; ^ da vaht. 
Wa; hän ich gesprochen? 

geswigen! 
sol ich iemer s6 geligen? 



owe ja het ich ba; 



2. Walther bezieht sich auf das 
Ued 32,17 vgl. 73,4. 

7. der gedankengang scheint zu 
sein : ' will denn niemand wider froh 
sein? weswegen trauern denn die 
reichen und jungen? sagten sie mir 
nur, wo sie der schuh drückt, ich 
wollte ihnen klagen helfen, aber ich 
kenne den grund nicht, denn die 
Winterzeit, in der wir uns jetzt 
befinden, ist, denke ich, zwei 
liebenden nicht unangenehm.' die 
Verbindung zwischen der ersten und 
zweiten Strophe ist nicht deutlich 
ausgeprägt : wir haben aber auch gar 
keine gewähr, dass hier ein voll- 



ständiges Hed vorliege, denn in der 
Pariser und Würzburger hdschr. sind 
nur trümmer mit dem folgenden Ter- 
mischt überliefert und die Heidel- 
berger hat es in der Sammlung, die 
Niunes namen trägt und für die toII- 
ständigkeit der in ihr überlieferten 
lieder wenig Sicherheit bietet. — 
9. ich wil ich meine, vgl. 34, 3. 

14. Dietmar vonEi8t(MSF. 39,35) 
der winter und sin langiu naht die 
ergetzent uns der besten s^, swä *nan 
bi liebe lange Ut. ,vgl. ebend. 35, 20. 
HMS. 1,1 1•^ — 18. * werde ich 
jemals so liegen ? ' 



i 
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66, 1 — 67, 6 



66. SCHÖNHEIT OHNE GELTUNG. 

Die Vollständigkeit des liedes lässt sich nicht behaupten, g. anm. zu 
V. 7 des vorhergehenden liedes. 

'Wer gesach ie be^^er jär? 118, 12 

wer gesach ie schoener wip? 
Da^ entroestet niht ein här 
einen onsseligen lip. 
« Wi^et, swem der anegenget an dem morgen fruo, 
deme get ungelücke zuo.' 

Ich wil einer helfen klagen, 118, 22 

der euch fröide zseme wol, 
Da^ in also valschen tagen 
10 schoene ir tugent Verliesen sol. 

Hie vor W8er ein lant gefröwet umb ein s6 schoene wip : 
wa^ sol der nü schoener lip? 



67. VERGANGENHEIT UND GEGENWART. 

A 

Ane liep s6 manic leit, 90, 15 

wer möhte da;; erliden iemör me? 
Wser e^ niht unhövescheit, 
BÖ wolt ich schrien 'se, gelücke, se! 
5 Gelücke da;; enhoeret niht 



& i> 



2. derselbe vers in HMS. 1, 172. 
— *wa8 nützt mir die Jahreszeit, 
was die Schönheit, wenn ich ein 
unglücklicher mensch bin. wem der 
des morgens begegnet, dem stösst 
Unglück zu.' — 5. der aneganc ist 
ein Vorzeichen, welches einem beim 
beginn eines Unternehmens entgegen- 
kommt, des morgens früh war es 
besonders wirksam, vgl. 11, 10. wie 
Walther hier das unglückliche mäd- 
chen sich selbst als Übeln angang 
bezeichnen lässt, so sagt Winli 
(HMS. 2,31**) von seiner geliebten 
wer 8% des morgens Ofttgestht, den tac 
im niemer leit geschiht. im allgemei- 



nen galten alte weiber, frauen mit 
fliegenden haaren, aber auch Jung- 
frauen für schlimmen angang. Gr. 
M. 1077. 

7. einer helfen , aus diesen Wor- 
ten ergibt sich, dass die vorher- 
gehende Strophe der frau in den 
mund zu legen ist. — 10. tugent 
ansehen und geltung. — 11. Kudolf 
von Rotenburg (HMS. 1,83*) swä 
si toont da muo? ein lant von ir sin 
fr'öiden vol. Albrecht von Kaprechts- 
wile (HMS. 1,342*») mit ir üt ein 
lernt besehcßnet, diu min herze hat 
beeroenet. 



3. 'wenn es nicht unpassend 
wäre' so laut zu schreien, auch aus 



diesem ernsten liede spricht der 
humor. — 5. vgl. 22, 33. 




67, 6 — 30 
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und selten ieman gerne siht, 

swer triuwe h&t 

ist e^ also, wie sol min iemer werden rat? 
We wie jämerlich gewin 
10 tegelich vor minen ongen vert! 

Deich so gar ertöret bin 

mit miner znht, und mir da; nieman wert! 

Mit den getriuwen alten siten 

ist man nü zer weite versniten. 
15 gr onde guot 

hat nü Itttzel ieman wan der übel tuot. 
Da; die man als übel tuont, 

dast gar der wibe schult: dest Idder s6. 

Dö ir muot M ^re stuont^ 
20 dö was diu weit M ir genMe frö. 

Hei wie wol man in dö sprach, 

dö man die fnoge an in gesach! 

n& i3iht man Mrol 

da; man ir minne mit unfnoge erwerben soL 
25 Reiniu wip und guote man, 

swa; der lebe, die mtle;en sselic sin. 

Swa; ich den gedienen kan, 

da; tuon ich, da; sie gedenken min. 

Hie mite so künd ich in da;: 
50 ditt werlt enstö dan schiere ba;, 



90,23 



90,31 



91,9 



9, vgl. 44, 11. — 13. ähnlich 
klagt schon Heinrich von Morungen 
(MSF. 188,38) er ist verlorn, swer 
nü nikt wem mit trimoen kan, — 
14. vsrsniden vgl. XXXIII, 17. — 
16. lützel ieman 88, 18. ^ 

lö. vgl. 79, 13 Hpea herze üf Sre 
Hat, —^ 20. ir ^enäde fro froh ihrer 
gnnst, 4f »*• genäde in erwartung 
deiBelben. — 24. vgl. 42, 19. 47,25. 
Keinmar (MSF. 162,30) ich sihe teol, 
etoer. nü vert s$re toüetende als er 
tobe, das den diu w^ nü minnent B 
dan einen man der des niht kan. 

25. In der ersten Strophe h&t 
der dichter tber den verfall d^s 



lebens im allgemeinen geklagt, in 
der zweiten wendet er sich an die 
herren uild zeig^, wie der verfall 
an ihnen zu tage tritt, ehre und 
gnt gewähren sie nur dem, der übel 
thut. die dritte tadelt die frandD, 
als die Urheber des Unheils, mit 
Ungezogenheit müsse man ihre gnnst 
erwerben, die vierte * endlich hebt 
den tadelnswerten gegenüber die 
guten herren und frauen hervor und 
wünscht ihnen heil und segen. — 
eine ähnliche dispositlon hat das lied 
nr. 52. — 28. gedenken s. zu 9,3. 
— 30. *wenn es nicht bald besser 
mit der weit steht (geht).' 51, 166. ITT. 



I 



^' 
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BÖ wil ich leben 

so ich beste mac und minen sanc ftf geben. 



67, 31 — 68, 8 



Lät mich zuo den frowen gän: 

so ist da; min aller meiste klage, 
35 So ich ie m^re zühte han, 

so ich ie minre werdekeit bejage. 

Si swachent wol gezogenen lip; 

e^ si ein wol bescheiden wip: 

der meine ich niht: 
40 diu schämt sich des , swä iemer wibes schäm geschiht. 



91,1 



68. DER UNKUNDIGE LEHEER. 

Der Zusammenhang in 'diesem liede wird zwischen den einzelnen 
Strophen dadurch heryorgehoben, dass ein ausdruck aus dem schluss der 
je vorhergehenden strophe im anfang der folgenden widerholt wird: y. 5 
ganzer fröide, y. 7 rehter fröide; y. 12 toirpy y. 13 enwirheat; y. 2^ pflegen 
y. 26 gepflae. ygl. nr. 25. — über das inetrum 8. einl. ß. 30. 

Junger man, wis hohes maotes 9i, 17 

dur diu reinen wol gemuoten wip, , 
Fröwe dich libes unde guotes, 



86, 2. — 32. 90 ich beste mac , wir 
im positiy 'so gutichkann.' Erec. 2116 
«0 er mochte beste, 

33. diese strophe folgt in der 
handschnft auf y. 24. da Walther 
aber in y. 17 — 24 yon den flauen 
gehaiidelt hat, kann er unmöglich 
fortjEahren lät mich zuo den frouwen 
gän. die strophe ist eine parallel- 
strophe zur dritten mit dem wol- 
zubeachtenden unterschied, dass der 
dichter in jener ganz allgemein über 
die frauen aburtheilt, hier aber be- 
deutungsyoll em wol bescheiden w(p 
ausnimmt, s. einL s. 15. — 35. dieses 

1. der h$he muot^ das hdchgemüete 
ist die heiterkeit der Stimmung, 
welche Walther yon jedem h^sch 
gebildeten yerlangt, yon herren und 
damen: b. zu 16, 14. — 3. *geniesse 
in freuden leib imd gut und yerleihe 



»^, welches den fortschritt einer com- 
paration bezeichnet ist auch beim 
praesens zulässig, 'wenn ich an 
wolgezogenheit fort und fort wachse, 
so erreiche ich an ansehn fort und 
fort weniger.' s. Lachmann zum Iwein 
y. 2668. zur Wortstellung ygl. Pfeiffers 
mystiker 2, 153 Je hcßher si erhaben 
wirtj ie lüter si wirt em ir emdähi 
unde ie kreßiger ir teere 8int...ie 
näher si dem ertriche seMnent, ie minre 
sie sint an iren werken, — 40, wibes 
seham was einem weihe zur schände 
gereicht ; schwn ist sowol das geföhl, 
als das was es heryorruft. 

deinem leben* den rechten wert, die 
yoUe lebensfreude kannst du aber 
nicht erreichen, wenn man den yer- 
edelnden einfluss des weibes an dir 
nicht merkt.' durch diese werdekeit 
(1,4. 69,21) bekommt das leben erst 



6g, 4 — 26 
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unde wirde dinen jungen lip: 
5 Granzer fröide hast du niht, 

so man die werdekeit von wibe an dir niht siht. 

Er hat rehter fröide kleine, 
ders von guoten wiben niht ennimt, 
Offenbare, stille, und eine, 
10 und als e^ der mk;e danne zimt. 
Dar an gedenke, junger man, 
und wirp nach herzeliebe: da gewinnest an. 

Ob dus danne niht erwirbest, 
du muost iemer desto tiurre sin. 
15 Da;5t an fröiden niht verdirbest, 
da;; kumt alle^ von der frowen din. 
Du wirst also wol gemuot, 

da^ du den andern wol behagest, swie si dir tuet. 
Ist aber da^ dir wol gelinget, 
20 da^ ein guot wip din genade hat. 
Hei wa^ dir danne fröiden bringet, 
so si sunder wer vor dir gestat. 
Halsen, triuten, bi gelegen, 
von solher herzeliebe muost du fröiden pflegen. 
25 Sich, nü hab ich dich geleret 

des ich selbe leider nie gepflac. 



91,23 



»1,29 



91, 35 



92,3 



seinen rechten wert. Keinxnar der 
weder trost noch vröuden an ihr ge- 
wonnen sagt dennoch (MSF. 177, 18 ff.) 
mir wuere lip unde guot unrntere het 
ieh 81 vermiten. 

8. die fr ende wird als ein schätz 
angesehn , den man nimmt und giht, 
borgt und ausleiht. 77,32. 27,42. 
21, 3. — 9. stille was im herzen 
verborgen sich nicht äussert (7, 3), 
eine in der einsamkeit. beiden ist 
offenbare entgegengesetzt, was sich 
an einem selbst und vor^ndem kund 
thut. durch die Verbindung dieser 
entgegengesetzten begriffe wird be- 
zeichnet * unter allen umständen.' — 
10. *und in anstand.' — 11. vgl. 
69, 45. 



13 f. vgl. 69, 37 f. der gedanke 
ist den minnesängem geläufig, ein 
schönes lied Albrechts von Johans- 
dorf , in dem die dame den flehenden 
dichter abweist, schliesst: *'8ol mieh 
dan min singen und min dienest gegen 
iu niht vervän ? * * iu sol tüol gelingen: 
äne Ion so sult ir niht bestän.* 'wie 
meinet ir dag /rouwe guot?* da? ir 
deste werder sint und da bi hoch- 
gemuot * (MSF. 94, 9). vgl. Reinmar 
(MSP. 183, 20) Neidart (71, 37). 

23. wie die adjectiva veile und 
wolveüe (88, 105) nach gewöhnlichem 
Sprachgebrauch für die abstracten 
substantiva feilheit und wolfeilbeit 
stehen, so hier das participium In 
gelegen für den substantivischen Infi- 
nitiv M gelegen sin. 
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68, 27—69, 12 



Ungelticke mir verkeret 
da; ein saelic man volenden mac. 
Doch tuot mir der gedinge wol 
30 der wile, den ich hän, deich; noch erwerben sol. 



69. FRAUENLOB. 

Ein niuwer sumer, ein niuwe zit, 
ein gnot gedinge: ein lieber wän, 
diu liebent mir en widerstrit, 
da; ich noch trdst ze fröiden han. 
5 Noch fröwet mich ein ander; ba; 
dan aller vogelline sanc: 
swa man noch wibes gttete ma;, 
da wart ir ie der habedanc. 
Da; meine ich an die frowen min: 
10 da muo; noch mere tröstes sin. 
sist schcener danne ein schoene wip: 
die schoene machet lieber lip. 



92,9 



29. der selbe vers beim Winsbeke str. 68, 1. 



1. der anfang des liedes ist nach- 
geahmt von Rubin (HMS. 1, 312*) 
Mich hat ein lieher wän ffemachet aber 
frof da? ich noch trdst ze fröiden 
hän. — diu zit oder diu niuwe zit ist 
der frühling. Neidhart (85, 10) die 
sieh vröuten gegen der zit , iemer gein 
dem meien. (10,22) diu zit ist hie: 
ich gesaeh vor mangen jdren ein schö- 
ner nie, (anm. s. 116) stolzen jun- 
gen ir sult sin gemeit der kleider die 
diu zit an die boume hat geleit. vgl. 
XXVIII, 26. — 3. diu s. zu 89, 14. 
— 5. fröwet 8. einl. s. 52. — 8. ir 
bezieht sich auf to^ ; das natürliche 
geschleoht bestimmt das pronomen. 
vgl. da? meine ich an ein wtp und ir 
vü guoten lip (HMS. 1,9^). 71,39. 
s. Benecke zum Iwein 4478. 4615. 
'wo man noch den wert des weibes 
abwägte, trug sie stets den preis 
davon.' die güete ist hier nicht , wie 



sonst häufig, der schoene entgegenge- 
setzt; sondern bezeichnet ganz allge- 
mein den wert (vgl. XXVIII, 7) in 
der folgenden strophe erscheinen 
schcßne, liebe (anmut), rechter muot 
als ihr untergeordnete begriffe, der 
von Trostberg (HMS. 2,71^) Ich 
vant si bi maneger schcenen frouwen, 
do ich die minnecliehen jungest sach, 
do begunde ich erst ir güete schouwen, 
wie si vür ir aller schoene brach. — 

11. das adjectivum bleibt im nom. 
neutr. nach unbestimmtem artikel 
nicht selten unflectiert: ein guot 
gedinge 69,2; ein kleine fröidelin 
27,47; ein selts<ene Wunder 84,92; 
ein salic wip 1, 10 ; 71, 29. 46 ; 75, 7 ; 
ein ledic tvip XVI, 9 ; ein ungentBdie 
wip 40, 1 ; ein bescheiden wtp 48, 24 ; 
67,38; ein verschroten werc 84,25; 
ein wol bekleidet toip 37, 34. — 

12. 'solche Schönheit (acc.) ruft die 




y 



^■* 



69, 13 — 42 
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Ich wei^ wol dag; diu liebe mac 
ein schoene wip gemachen wol: 
15 iedoch swelch wip ie tagende pflac, 
da^ ist diu der man wünschen sol. 
Dia liebe st^t der schoene bi 
ba; danne gesteine dem golde taot: 
nü jehent wa; danne be;;er si, 
^so hant disia beide rehten maot 
Si hoehent mannes werdekeit: 
swer oach die süe^en arebeit 
dar si ze rehte kan getragen, 
der mac Ton herzeliebe sagen. 

85 Der blic gefröwet ein herze gar, 
den minneclich ein wip an siht: 
wie weit ir danne da^ der var, 
dem ander liep von in beschiht? 
Der ist eht manger fröiden rieh, 

30 so jenes fröide gar zergät. 

wa^ ist den fröiden oach gelich, 

da lieber herze in triawen stat, 

In schoene, in Masche, in reinen siten? 

swelch sselic man da; hat erstriten, 

35 ob er da; vor den frömden lobet, 
s6 wi;;ent da; er niht entobet. 

Wa; sol ein man der niht engert 
gewerbes umb ein reine wip? 
si la;e in iemer angewert, 
40 e; tiuret doch wol sinen lip. 
Er tao dar einer willen sd 
da; er den andern wol behage: 



99,21 



92,33 



93,6 






anmut hervor/ vgl. Reinmars yon 
Brennenberc Wettstreit zwischen liebe 
nnd sehcme (HMS. 1, 337^). 

13. vgl. 9, 13 flf. — 18. tuot s. 2U 
24, 26. 

26. dettf wenn einen, gewöhn- 
lich folgt im nachsatz ein pronomen, 



auf das sich der bezieht (18,25. 31, 28. 
28,3. 46,8. 47,34. 50,37. 51,87 
u. a.), aber nicht immer (57,34.83, 
180. 89, 123). — 27. tpelt meint 
6. zu 34,3. — 28. in bezieht sich 
auf den singular tr^ s. zu 79, 12. 
37. vgl. 71, 81 ff. — 39. vgl 



251 

s6 tuot in ouch diu eine &6, 
ob im diu aüder gar versage. 
45 Dar an gedenke ein sselic man: 
da lit Yü seBlde und dren an. 
swer guotes wibes minne hat, 
der schämt sich aller missetat 



69, 43 — 70, U 



70. DER DOPPELTE VERSCHLUSS. 

Mit denselben worten beginnt ein lied Heinricbs von Meissen (TTMS. 
1, 13^) was ^t diu weit ze gebenne mi da von ein sendiu not zerge dan 
wibes minne aleine. vgl. HMS. 1, 292»». 317*». 340*^. Wigalois 2097 u. a. 
— über den reim gebenne i lebenne a. einl. s. 57. 

Wa5 hat diu weit ze gebenne liebers danne 

ein wip, 93, 20 

da^ ein sende herze ba^ gefröwen müge? 
Wa^ stiuret ba^ ze lebenne danne ir werder lip ? 
ine wei^ niht da^ zallen fröiden hdher tüge, 
5 Denne swä ein wip von herzen meinet 
den der ir wol lebt ze lobe, 
da ist ganzer tröst mit fröiden underleinet: 
disen dingen hat diu weit niht dinges obe. 

Min frowe ist zwir beslo^^en^ der ich liebe trage, 93, so 
10 dort verklüset, hie verheret da ich bin. 

Des einen hat verdrehen mich nü manege tage: 
s6 git mir da; ander senelichen sin. 
Solt ich pflegen der zweier slü^^el huote, 
dort ir libes, hie ir tugent, 



68, 13. — 46. saelde nnd Sre {h-en 
gen pl.) beruhen auf edelem minne- 
dienst. aaHde der Inbegriff guter 

3. leben s. «u 1, 7. — 6. vgl. 
29,1. 12,24. 

9. die scblUssel, welche ihn von 
der gisliebten abschliessen, haben die 
hüter und ihr etolz. die huote der 



gaben und eigenschaften und in die- 
ser bedeutung mit sin verbunden 
37, 35. vgl. sceUkeit zu 47, 5. 

slü^^el haben y d. i. slü??el^ere sfHy 
schleussner sein und durch dieses 
amt den zutritt und die Verantwor- 
tung für das verschlossne haben, 
^wenn ich (an der stelle det hüter 
und des Stolzes) schleussner wäre, 



70, 15 — 71, 12 
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15 disiu Wirtschaft naeme mich ü^ sendem muote, 

und naem iemer von ir schoene ninwe jngent. 

Waenet huote scheiden von der lieben mich, 

die ich mit staeten triuwen her gemeinet han? 

Solhe liebe leiden, des verzihe sich: 
20 ich diene iemer üf den minneclichen wän. 

Mac diu haote mich ir tibes pfenden, 

da habe ich ein troesten bi: 

sin kan niemer von ir liebe mich gewenden. 

twinget si da^ eine, so ist dag; ander fri. 



94,1 



10 



71. DER MINNE WERT. 

Wa^ ich doch gegen der schoenen zit 
gedinges unde wänes han verlorn! 
Swa^ kumbers an dem winter lit, 
den wände ich ie des sumers han verbom. 
Sus saste ich alle? be^^enmge für: 
swie vil ich tröstes ie verlttr, 
s6 hat ich doch ze fröiden wän. 
dar ander misselanc mir ie: 
in vant s6 staete fröide nie, 
si wolte mich e ich si län. 

Muo? ich nü sin nach wäne fr6, 
son hei^e ich nie ze rehte ein saelic man. 



95,17 



95,27 



dort ihres leibes hier ihrer tugend, 
dann wäre ich glücklich.' — 16. das 
Bubject ich ist aus dem vorhergehen- 
den accusativ zu ergänzen, vgl. Wi- 
galois 4717 da? tuot mir we und miM? 

1. gegen der schomen zit gehört 
zu gedinges unde wänes ^ 'hoffnung 
auf die schöne zeit.' — 5. für setzen, 
vorstellen, so dass man es sehen 
kann, in aussieht stellen. 'aller 
wintersorgen glaubte ich im sommer 
überhoben zu sein: so stellte ich mir 
immer eine bessere Wendung in aus- 
sieht.' — 6. gedinge (s. zu 89,155) 



ez clagen und anm. zu 46, 6. — über 
d'as jung werden vgl. 18, 40. 

19. sich verzihen eines dinges es 
aufgeben. — 21. libes pfenden j liebe 
gewenden Wortspiel. 

die hofi&iung , in sofern sie auf etwas 
bestimmtes gerichtet ist, trost die 
hoffiiung, in sofern sie einen erhe- 
benden eindruck auf das gemüt macht, 
wän die hoffnimg , in so fern sie der 
Wirklichkeit entgegengesetzt ist. 

1 1 . Markgraf Heinrich von Meissen 
(HMS. 1, 13») in dem wäne lehU ich 
doy von dem wäne hat si mich ge- 



.\ 
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Dem e^ sin sselde füeget so 

da^ im sin herzeliep wol guotes gan, 

lö Hat ouch der selbe fröiderichen sin, 
des ich vil leider äne bin, 
son spotte er niht dar umbe min, 
ob im sin liep iht liebes tuet: 
ich wsere ouch gerne höhgemuot, 

20 möht e^ mit liebes holden sin. 
Er sselic man, si saelic wip, 
der herze ein ander sint mit triuwen bi! 
Ich wil da;; da^ ir beider lip 
getiuret und in höher wirde si. 

25 Vil saelic sin ir jär und al ir zit. 
er ist ouch saelic sunder strit, 
der nimt ir tugende rehte war, 
so da^ e^ in sin herze get. 
ein sselic wip, diu sich verstet, 

30 diu sende ouch guoten willen dar. 
Sich wsenet maneger wol hegen 
so da^ er guoten wiben niht enlebe: 
Der töre kan sich niht versten 
wa5 e^ fröide und ganzer wirde gebe. 



71, 13 — 34 



95,37 



96,9 



scheiden unde bin von schulden vro. — 
17. der satz wird durch das vorher- 
gehende und folgende bedingt, vgl. 
20, 4. der bedingende gedaiä:e 
(v. 13. 14) wird noch einmal wider- 
holt, weil er durch v. 15, 16 von 
dem hauptsatz getrennt ist. — 
16. Hartmann 1. büchlein v. 172 des 
ich nü leider äne bin, 

21. das wort stelie begegnet be- 
sonders häufig in den hedern dieser 
Periode: 67,26. 69,34. 71,12. 71,26. 
29. 46. 72,19. 73,20. 74,25. 75,14. 
— 22. herze statt herzen 12, 17. 
51,175. — Gottfried von Neifen 
(30, 10) wä wart ie herzen me so 
wol, dan da zwei sendiu herzen sint 
eintnüetic nach der suchen Minne 
willen? — 23. ich wil ich meine 
zu 34, 3. — 26. salic ist sowol der, 
welcher gute eigenschaften, als der, 



welcher glück besitzt, 'aiich der 
ist unzweifelhaft gut daran, welcher 
die trefflichkeit jener recht beachtet, 
so dass es ihm zu herzen geht, ein 
gutes, verständiges weib möge ihm 
ihre neigung nicht versagen (vgl. 
74, 30). andere hingegen wähnen.' 
u. 8. w. 

33. Heinrich von Veldegge (MSP. 
67, 26) die ie geminnten oder noch 
tninnen, die sint vro in manegen sin- 
nen, des die tumben niene beginnen, 
wan si diu minne noch nie twane 
noch ir herze rttochte enginnen, auch 
der Winsbeke sagt von dem, der die 
weibliche tugend nicht zu schätzen 
weiss (str. 11,7): er hat niht zttM 
noch rehter schäm der da% erkennet 
niht an in; der muo% der tören einer 
wesen, und het,er Sahmones sin, — 
34. über das fehlen des auftact^ 



71, 36 — 72, 6 
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35 Bern liht gemnoten dem ist iemer wol 

mit lihten dingen, als e^ sol: 

swer wirde und fröide erwerben wil, 

der diene gaotes wibes gmo^. 

swen si mit wiUen grüe^en mao^, 
40 der hat mit fröiden wirde viL 

Ja herre, wes gedenket der 

dem nngedienet ie vil wol gelanc? 

E^ si ein sie, e; si ein er, 

swer also minnen kan, der habe undanc, 
45 Und da bi gnoten dienest übersiht. 

ein sselic wip diu tuet des niht: 

diu merket guotes mannes site: 

da scheidet si die boesen von. 

so ist ein tumbiu so gewon 
50 da5 ir ein tumber volget mite. 



06, 19 



72. FRAU ST^TE. 

Wie hier Walther so widerholt auch Hartmann von Aue in einem 
liede (MSF. 212, 5 ff.) das wort State. 



Stset ist ein angest und ein not: 
in wei^ niht obs ere si: 
si git michel ungemach. 
Sit da^ diu liebe mir geb6t 
da;; ich State wsere bi, 
wa; mir leides i^t geschachl 



•6,29 



8. einl. s. 40. — 36. al$ eg sol ut 
fas est, wie ea in der Ordnung und 
natüxlich ist. — 39. mit toiüengem. 
vgl. 33,20. rnttot; in der ursprüng- 
lichen bedeutung *es begegnet/ < wem 
es zu theil wird, dass.' 

42. ungedienet o\mß gedient zu 
haben, participium mit activem sinn. 

4. diu liebey die geliebte, vgl. 
70, 17. — 7. das pronom poss. wird 
in der anrede nicht selten hinter das 



vgl 29, 15. — 43. derselbe vers ia 
Strickers kl. ged. Xu, 414. — 44. der 
habe tmdane. die yerwünschung 
drängt sich Tor, wie 18, 36 der 
Wunschsatz da müege ich mich neeh 
itme ersehen f 76, 34 der ausmf toof 
man noch von Jröid&n sunge. vgl 
25, 9 seht so ivare ich iemer mSre 
fro; 75, 8 so getrOrte ich nümer tae. 

adjectiyum gesetzt: lieber n^ her 
JPortensehei f lieber mki friunt Oeori, 
lieber min aun Flore. Gr. 4, 568. *- 



J 
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72, 7 — 8S 



Lät mich ledic, liebe min frd Stsete. 

wan ob ich sis iemer baete, 

sd ist si stseter yü dami ich. 
10 ich muoa; von miner staete sin verlorn, diu liebe 

en underwinde ir sich. 
Wer sol dem des wi^^en danc, 97, i 

dem von stsete liep geschiht, 

nimt der stsete gerne war? 

Dem an stsete nie gelanc, 
15 ob man den in stsete siht, 

seht, des stsete ist lüter gar. 

Also habe ich stsete her gerungen : 

nochn ist mir leider niht gelungen. 

da^ wende, sselic frowe min, 
20 da^ ich der valschen ungetriuwen spot von miner 
stsete iht müe^e sin. 
Het ich niht miner fröiden teil 97, 12 

an dich, herzeliep, geleit, 

s6 möht es wol werden rät: 

Sit nü min fröide und al min heil, 
26 dar zno al min werdekeit, 

niht wan an dir einer stät. 

Seit ich dan min herze von dir scheiden, 

so müest ich mir selben leiden: 

da^ wsere mir niht guot getan. 
30 doch solt du gedenken, sselic wip, da; ich nü 

lange kumber hän. 
Frowe, ich wei; wol dinen muot: 97,23 

da^ dii gerne stsete bist, 

da; hab ich befunden wol. 



10. 'ich muss durch meine treue ver- 
loren sein, wenn sich die geliebte 
ihrer nicht annimmt und sie zu gu- 
tem ende führt.' 

13. der pron. demonstr. atate 
genitiy. — 20. die valaehefn unjfe- 
trimven sind die mit veUche minnent 
und wahren liebesschmerz nicht fassen. 



21. miner ß'öiden teil nicht * einen 
theil meiner freuden/ sondern 'was 
mir an freuden zu theil geworden 
ist/ — 23. derselbe vers bei Wachs- 
mut von Künzingen (HMS. 1, 42»). 
— 24. o^ s. zu 47, 30. — 30. ebenso 
mahnt Walther die hartherzige weit 
43, 11. 



72, 34 — 73, 12 
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Ja hat dich vil wol behnot 
35 der vil reine wibes list 

der guot wip behüeten sol. 

Alsos fröit mich din saelde und onch din ere, 

und enhän niht fröide mere. 

nü sprich, bin ich dar an gewert? 
40 du solt mich, frowe, des genießen lan, da^ ich 

s6 rehte hän gegert. 



73. DIE AUFPASSER. 

E^ wser uns allen einer hande sselden not, 97,34 
da^ man rehter fröide schöne pflaege als e. 
ein missevallen da^ ist miner fröiden tot, 
da^ dien jungen fröide tuet so rehte we. 
5 War zuo sol ir junger lip. 
da mit si fröide selten minnen? 
hei weiten si ze fröiden sinnen! 
junge man, des hülfen noch diu wip. 

Nü bin ich iedoch frö und muoa; bi fröiden sin 98, 6 
10 durch die lieben, swiea; dar uuder mir eigät 

Min scbin ist hie noch : s6 ist ir daz herze nun 
bi, da^ man mich ofte sinnelösen hat. 



35. *die fleckenlose weibliche 
Weisheit (list) hat dich in ihre ob- 
hut genommen und vor fehltritten 
bewahrt/ — reine ist ein attribut, 
welches sehr häufig edeln frauen, 
namentlich auch der Jungfrau Maria 
beigelegt wird : reiniu wip und guote 

3. misaefallen in objectivem sinne, 
das was misfallen erregt, vgl. klage 
7, 24 ; ha? 9, 13. 31, 52; harne 51, 143 ; 
aeham 67,40; troat 83,134; lop 
83, 137. — 4. e? tuot mir wi macht 
mir schmerzen, yerdruss. Mass den 
jungen die freude so schwer fallt.' 
vgl. 32,19. — 8. *dazu verhälfen 
euch noch die frauen.' vgl. 39, 9. das 
wort fröide wird in dieser strophe 



man (67, 25); ir reinen wip, ir wer- 
den man 87, 1 ; si reine und er vü 
guoter 89,89. — 39. dar an=^M 
miner bite * habe ich für meine bitte 
gewährung gefunden?' eine directe 
bitte geht iJlerdings nicht voran , sie 
ist aber in dem lobe ausgesprochen. 

widerholt, wie 72, 1 State, und 
in der fünften strophe dieses liedes 
minne. 

9. über den xeim.iedoeh fro: hü- 
noch so 8. einl. s. 57. iedoch j der 
gegensatz liegt in der vorhergehen- 
den Strophe: 'obwol es so schlecht 
steht, bin ich dennoch' u. s. w. -^ 
11. schin form, gestalt wie hier 
schin und herze so sind 45, 7 l^ 
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73, 13—36 



Hei sollen si zesamene komen, 

min lip, min herze, ir beider sinne! 
15 da^ si des niht wurden inne, 

die mir dicke fröide hänt benomen. 

Vor den merkaeren kan nü nieman liep 

geschehen: 98, 16 

wan ir huote twinget manegen werden lip. 

Da^ muo^ beswaeren mich : swenn ich si solle sehen, 
20 so muo^ ich si miden, si vil saelic wip. 

Doch müe2;e ich noch die zil geleben, 

da^ ich si willic eine vinde, 

s6 da^ diu huole uns beiden swinde; 

da mile mir wurde liebes vil gegeben. 
25 Vil meneger fragel mich der lieben, wer si si, 98, 26 

der ich diene und alle^ her gedienet hän. 

S6 des betragel mich, s6 spriche ich 'ir sinl dri, 

den ich diene: s6 häb ich zer vierden wän.' 

Doch wei^ si^ alleine wol, 
30 diu mich häl sus zuo zir geleilel. 

diu guole wundel unde heilet, 

der ich vor in allen dienen sol. 

Nü, frowe Minne, kum si minneclichen an, 98,36 

diu mich twinget und also betwungen häl. ' 
35 Brinc si des inne, da; diu minne twingön kan. 

wa^ ob minneclichiu liebe euch sie bestat? 



und sin einander gegenüber gestellt, 
wie bei den Griechen das Zwerchfell 
(^ijr) als sitz der leidenschaften, 
des willens und denkvermögens , und 
bei den Römern auch peetus und cor 
als statte des Terstandes angesehen 
wurde, so im mittelaltei da? herze. 
uns ist die anschauung fremd gewor- 
den; der franzose hat sie noch in 
seinem apprendre par eoeur. — 
13. möchten mein leib und herz 
zusammenkommen, d. h. möchte ich 
bei der geliebten sein, die das herz 
hat. auffaUend ist ir beider sinne, 
da y. 12 nur dem herzen der sin 



beigelegt ist. — 15. dct? . . niht s. zu 
53, 13. es sind die merhiBre gemeint, 
gegen die sich die folgende strophe 
richtet. 

21. mue^e ich noch die ^ geleben 
^dass ich doch noch die zeit erlebte!' 
doch trotzdem , obwol die merker 
sich so mühen, und die aussiebten so 
schlecht sind. 

25. 8. zu 46, 1. — 30. *die mich 
als ihren theil zu sich genommen 
hat.* 

33. minneclichen mit beziehung 
auf das yorljergehende Minne, so 
wie es der Minne zukommt, mit 



Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanns. 



17 



So möhtes ouch gelonben mir 
da; ich ai gar von herzen meme. 
nä, Minne, bewtere ir; and beacbeine; 
40 da; icb iemer gerne diene dir. 



74. DIE AUGEN DES HERZENS. 
Ob winter oder sammer, ist gioz gleichgfültig;. nicht bei ihne 
den fraueii iet lechts freude zu suchen. Tgl. 65, 7. 
Sumer nnde winter beide sint 
guotes mannes tröst, der trdetes gert: 
Er ist rehter fröidß gar ein kint, 
der ir niht von wibe wirt gewert, 
5 Da von sei man wi^;en da;, 

da; man ellin wip sol eren, und iedocb die 

besten ba;. 
Sit da; nieman äne fröide tooc, 
so wolte onch ich vil gerne &Öide bän 
Von der mir min berze nie geioac, 
10 e;n sagte mir ir gflete ie aunder wän. 
Swenn ez dongen sante dar, 

aelit, so brähtens im din miere, da; e; fuor in 

sprQngen gar. 
In wei; niht wol wie; dar ombe si: 
sin gesac^ min ouge lange nie: 
15 Sint ir mines herzen engen bi: 
aö da; ich an engen aihe sie? 
Da ist doch ein wander an geacheben: 
wer gap im da; snnder oogen, dei; si zaller zlt 

mac sehen? 






n gewalt. - 



. ma; ob 1 beHfeguag.' s 



'Tielleicbt er,gTeift auch üe die lie- | piimlich dof ää Usingen kanal. 

3. Tgl. 71, 31 ff. «in Unt rehter 53,61.— II. auch Keidhait (66, li) 

/rBide unbekannt mit lechtec freudig- sendet die sagen als boten. Neid- 

keit hart (100, 31) Aerse AVK » jä^- 
velgeel d& den eagen näeh , däi •>" 

8. frSide hau «an der, van der Khane «^ enehen, aö vtrit in if 

über dieses anä xoivov i. Lachmann eprSngen brehen. Martin zu Dietrich! 

KUm Iwein v. 8163. — 10. s. zq flucht 3288. 
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74, 19 — 75, 10 



99, 27 



Welt ir wi^^en wa^ diu ougen sin, 
20 da mit ich si sihe dar elliu lant? 
E; sint die gedanke des herzen min, 
die da. sehent dar müre und ouch dur want. 
M hüeten swie si dunke guot: 
so sehent si doch mit vollen ougen herze wille 

und al der muot. 
25 Wirde ich iemer ein so saelic man, 99, 34 

da^ si mich an ougen sehen sol? 
Siht si mich in ir gedanken an, 
s6 vergütet si mir mine wol. 
Minen willen gelte mir, 
30 sende mir ir guoten willen: minen den habe 

iemer ir. 



75. DAS DENKELIN. 

Ich gesprach nie wol von guoten wihen, 
was mir leit, ich wurde frö. 
Sende sorge künde ich nie vertriben 
minneclicher danne also. 
5 Wol mich, da^ ich in höhen muot 
mit minem lobe gemachen kan, 
sanfte tuet! 
Owe wolte ein sselic wip alleine, 
s6 getrörte ich niemer tac, 
Der ich diene, und hilfet mich vil kleine 
10 swa^ ich sie geloben mac. 



100,3 



und mir da^ 



100. 10 



24. al s. zn 47, 30. 

29. 'sie entschädige mich für 

1. vgl. 32, 1. — 5. vgl. 12, 11. 
28, 19, 29, 1. 

8. der nachsatz drängt sich vor. 
8. zu 71,44. tac wird zur Verstär- 
kung dem nie und niemei* hinzuge- 
fiigt. den ich nie tac getrüren each 
(MSF. 168, 2) , die verspriche ich nie- 



meine Zuneigung mit ihrer, 
behalte sie.' vgl. 71,30. 



meine 



mer tac (MSF. 179, 25). vgl 53, 60. 
— 9. und. die durch und verknüpf- 
ten Sätze stehen in ooncessivem Ver- 
hältnis, vgl. war umbe weit ir 
testen mir den lip und Vuch ad herze- 
Itehen minne MSF. 147, 5. also hat 
ein wip mich beraubet gar der sinne 

17* 
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Da^ ist ir lieb und tuot ir wol: 

wan si vergi^^et iemer min , s6 man mir danken soL 

Frömdiu wip diu dankent mir vil schöne. . loo, 17 

da^s iemer sselic müe2;en sin! 
15 Da^ ist wider miner frowen 16ne 
mir ein kleine^ denkelin. 
Si hab den willen den si habe, 
min Wille ist guot, und klage diu werc, get mir 
an den iht abe. 



10 



76. VERFALL DER SANGESKÜNST. 

Owe, hoveliche^ singen, 
da? dich ungefttege doene 
Selten ie ze hove verdringen! 
da? die schiere got gehoene! 
Owe da? din wirde also geliget! 
des sint alle dine Munde unfrö. 
da? muo? eht also sin: nü si aJsd: 
frö ünfuoge, ir habt gesiget. 

Der uns fröide wider brsehte, 
diu reht und gefttege w«re! 



64,31 



45.1 



und ich si ad herzenliehen tninne Neid- 
hart 99,11. s. zu 15, 26 und Germania 
N. R. 1,101. — 12. iemer s. zu 15,22. 
14. da^ im Wunschsatz 76,4. 
61, 31. da^8 iemer stelie müe?e »in 
(MSF. 103,4), da? ir iemer aalie 
müe?et sin (HMS. 2, 155»). — 16. den- 
kelin vgl. freudelin 27,48; trceatelin 
35, 6. — 17. welchen willen sie auch 
haben mag, wie sie auch immer 

3. Mass jemals die zeit eintrat, 
wo dich rohe töne am hofe ver- 
drängen sollten.' — 4. Wigalois 
2771 von ewelhem dinge da? si komen, 
da? nider got und richte? hie. — 
7. eht, et oder oJU, ot ahd. eehert, 
oehert ursprünglich nur, dient zur 
Verstärkung, da? muö? nü sin. vgl. 
e? mtto? geschehen (31, 43). der tnin- 
ne last y da? mtto? nü sin , wü mich 



gegen mich gesinnt sein mag, ich 
bin ihr gut. tpüle und toerc sprich- 
wörtlich neben einimdergestellt Iwein 
(v. 2695) nü vant der künie Artus 
werc und iviUen da ze hüs. Tgl- 
Wachsmut von Künzingen (HMS. 
1, 303*») da sezze ich guoten wüUn 
für die tat, und HMS. 3,468' «w^ 
er erkennet reinen muot, da nifnt tt 
iotUen für da? guot.* 

an vröuden seien (HMS. 1,78^). 
nü si also, *nun, immerhin!* Tgl- 
die schadent nü beide sere, schaden 
nü also dar {Bl, 34). 

9. freude druckt im nhd. mehr 
eine einzelne regung des gemütes 
auf besondern anlass, in der altem 
spräche die ganze Stimmung ans, 
*heiterkeit', und das was sie hervor- 
ruft. 68,5. 71,34. 72,24. 73,4. 
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76, 11 — 38 



Hei wie wol man des gedaehte 
swä man von im seite msere! 
E^ Wfier ein vil hovelicher muot, 
des ich iemer gerne wünschen sol: 
15 frowen raide herren zaeme e^ wol: 
owe da^ e; nieman taot! 

Die da^ rehte singen stoerent, 
der ist raigeliche mere 
Danne die e^ gerne hoerent: 
20 des Yolg ich der alten lere: 

Ich enwil niht werben zuo der mtil, 
da der stein so rioschent umbe gat 
mid da; rat so mange unwise hat. 
merkent wer da harpfen sül. 

25 Die s6 frevellichen schallent, 
der muo; ich vor zome lachen, 
Da^s in selben wol gevallent 
mit als ongefüiegen sachen. 
Die tuont sam die frösche in eime se, 

30 den ir schrien also wol behaget, 
da; diu nahtegal da von verzaget, 
so si gerne songe me. 

Swer unfnoge swigen hie;e, 
wa; man noch von fröiden smige ! 
35 Und si abe den bürgen stiege, 
da; si da die frön niht twunge. 
Wurden ir die gr6;en höve benomen, 
da; wser alle; nach dem willen min. 



65,9 



65, 17 



65,25 



21. Neidhart (69, 37) »wo? ich ir 
gesinge deist geMrph^t in der fmU; 
si verstet es ninder wort. s. Haupts 
anm. und Grimm vorr. zu Freidank 
s. XVI f. *ich will mir in der mühle 
nichts zu thun machen.' — 24. mer- 
kent passt mal auf, ich hin doch 
neugierig, vgl. 83, 59. 

27. swer im selben wol gevaUet, 
dertreit gouckes houbet (HMS. 3, 468^). 



— 29. eine fahel des dreizehnten 
jahrh. über die frösche und die 
nachtigall ist mitgetheilt in Haupts 
zschr. 7,363. s. Gr. DW. IV, 250. 

33. Da die strophe in der quelle BG 
ursprünglich fehlte , so mag sie spä- 
ter erst hinzugedichtet sein. — vgl. 
77,8. über den satzbau s. zu 71,44. 

— 36. twingen in sorge bringen. 



76, 39 — 77, 4 
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bien gebüren lie^ ich si wol sin 
40 dannen ists och her bekomen. 



77. HOFFNUNG IN TRÜBSAL. 

Walther sagt, früherhin, da man sich mtnnedtchen benommen habe, 
sei auch sein gesang von höfischer heiterkeit (vgl. 76, 34) beseelt gewesen: 
seitdem aber die mnneeliehe minne verdorben sei , habe auch er immin. 
neeltehe gesungen, aus dem gegensatz ergibt» sich, was er mit dem 
tmminneeliehen singen bezeichnet; nicht eine rohere sangesart, wie er sie 
57,33. 76,39. 83,125 tadelt, sondern gedichte, welche des alten irohsimis 
entbehrten und die traurige läge der weit widerspiegelten, solcher bat 
Walther nicht wenige gesuiigen (3, 19. nr. 39 41, 8. nr. 42. nr. 44. 46,9. 
51,61). aber nicht auf ^lle kann er sich hier beziehen; denn sie sind 
über eine lange reihe \ von jähren zerstreut, und nicht dass er hin und 
wider unminnecliche gesungen habe , sagt der dichter , sondern er bezeichnet 
eine ganze periode seines gesanges. danach kann der sprach kaum in eine 
andere zeit gehören, als entweder in die, da er Oesterreich verlassim 
musste, oder in die, da ef Otto diente; später schwerlich, die folgenden 
jähre hatten ihn zu sehr gebeugt, als dass er noch einen so frifichen ton, 
wie ihn die Strophen dieses tones bekunden, hätte anschlagen und die 
ho£Enung noch kumpt fröide und aanges tae aussprechen können, warum 
das gedieht in die zeit, wo Walther Otto diente, zu setzen ist, ergiebt 
sich aus y. 37 ff. damals war nicht heiterer lebensgenuss , nicht preis der 
frauen und rittertugend , sondern klagen über den verfall der sitte bei 
herren und frauen, über geiz und habsucht, die angriffe auf papst und 
geistlichkeit der inhalt seiner poesie. 



Hie vor, dö man s6 rehte minneclichen warp, 
d6 wären mine Sprüche fröiden riebe: 
Sit da^ diu minnecliche minne als6 verdarp, 
Sit sanc euch ich ein teil unminnecliche. 



48,12 



s. zu 32,23. — 39. bien s. einl. 
s. 55. — dieser worte halber hat 
man Walthers tadel auf Neidharts 
höfische dorfpoesie bezogen; aber 
mochte auch Keidhart voU^stümliche 
elemente in seinen gesang aufgenom- 
men jiaben, von einer poesie, die 
von anfang an auf höfische kreise 
berechnet war, wird man schwerlich 
sagen können, sie sei von den bauern 



gekommen. der einwand freilich, 
den man sonst noch gemacht hat, 
Walther sei nicht nach 1230, Neid- 
hart nicht vor der Zeit in Österreich 
gewesen, ist unrichtig, denn Neid- 
hart hat den kreuzzug 1217 — 1219, 
an dem sich auch herzog Leopold 
betbeili^, mitgemacht, und kehrte 
durch Österreich nach Baiern zurück, 
damals war auch Walther in Wien. 
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77, 5—27 



5 lemer als e^ danne stät, 

also sol man danne singen. 

swenne onfaoge nü zergat, 

s6 sing aber von höfschen dingen. 

noch kompt fröide und sanges tac: 
10 wol im, ders erbeiten mac! 

der^ gelouben wolte, 

so erkande ich wol die fuoge, wenn unde wie 

man singen solte. 
Ich sage in wa^ uns den gemeinen schaden tnot. 48, 25 

diu wip geliehen! uns ein teil ze sere, 
15 Da; wir in also liep sin ttbel also guot: 

seht, da; geliehen nimet uns fröide und ere. 

Schieden uns diu wip als e, 

da; si sich ouch lie;en scheiden, 

da; gefmmt uns iemer me, 
20 mannen unde wiben, beiden. 

wa; stet übel, wa; stet wol, 

Sit man uns niht scheiden sol? 

edeliu wip, gedenket 

da; och die man wa; kunnen: gelichents iuch, 

ir Sit gekrenket. 



MITGEFÜHL. 

25 Zwo fuoge hän ich doch, swie ungefdege ich si: 
der hau ich mich von kinde her vereinet. 
Ich bin den frön bescheidenlicher fröide bi, 



47,36 



5. iemer jedesmal. 15, 22. 32, 8. 
75, 12. 83, 144. 8. Lachmaim zum 
Iwein 894. — 8. sing s. zu 63, 18. 
— 11. der$ gelouben wolte s. zu 2,7. 

13. diese Strophe kann im an- 
schluss an die vorhergehende gesun- 
gen sein: sie gibt den grund an für die 
Rurige läge der weit, die der dichter 
in der Strophe vorher beklagt hat. — 
14. darüber führt auch Ulrich von 
Lichtenstein im Frauenbuch (Lachm. 
8. 615,24ff.) klage. — 18. vgl. 39,32. 
Neidhart 33, 3. — 24. wa? st. etewa^^ 
wie weme (34, 12) st. eteweme. 



25. Es muss irgend einer den 
dichter mit dem praedicate ungefüege 
beehrt haben; denn selbst würde er 
sich das stark tadelnde wort (42, 20. 
46, 14. 76, 2) nicht beilegen, mit 
grosser feinheit weist er den tadel 
ab und lässt ihn auf seinen Urheber 
zurückfallen: ^in zweifacher bezie- 
hung kenne ich unanständiger mensch 
doch den anstand: ich freue mich 
mit den fröhlichen und weine mit 
den weinenden; während manchem 
andern (er meint den tadler) das Un- 
glück seiner mitmenschen gleich- 



77, 28 — 39 
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und lache nngeme swä man bi mir weinet 

Durch die liute bin ich frd, 
30 durch die liute wil ich sorgen: 

ist mir anders danne alsd, 

wa^ dar umbe? ich wil doch borgen. 

swie si sint s5 wil ich sin, 

da^ si niht verdrieße min. 
35 manegem ist unmsere 

swa; einem andern werre: 
liuten swsere. 



der s! ouch bi den 



WEIB UND FRAU. 

Wip muo^ iemer sin der wibe höhste name, 
und tiuret ba^ dan frowe, als ich? erkenne. 
Swä nü deheiniu si diu sich ir wipheit schäme, 



48,38 



giltig ist/ — 32. in ermftngelimg 
eigner freude will ich sie entlehnen, 
um in gleicher Stimmung wie die 
andern zu erscheinen, s. zu 21, 3. — 
36. su;€Bre unangenehm, lästig. 26, 11. 
92, 20. 

37. der Wettstreit Frauenlohs 
und Regenhogens (HMS. 2, 345^ f.) 
oh der name frau oder weib den 
Vorzug verdiene, ist wol durch 
diesen sprach, den auch der Meiss- 
ner kannte (s. kr. anm. zu v. 46), 
veranlasst. wip bezeichnet das 
ganze geschlecht , frouwe die herrin, 
jenes ist der übergeordnete, dieses 
der untergeordnete begriff, ein ge- 
gensatz liegt also zunächst nicht in 
den Worten und beide werden , nicht 
nur von Walther, neben einander 
gebraucht, sie konnten aber in ge- 
gensatz treten, wenn to^ in be- 
schränkter bedeutung nur von denen 
gebraucht wurde, die aufdennamen 
fromoe keinen ansprach hatten, und 
so braucht Walther beide worte 
52, SI 80 atpüere ich wol da? hie diu 
wip beiger sint danne ander frottwen. 
in der anrede an irauen von stände 
verlangte die sitte immer den engern 
hegriSfrouwe: ebenso wie wir, wenn 
wir uns an den gebrauch unserer 



neuen klassiker anschliesaen , recht 
wol überall das wort frauenzimmer 
anwenden dürfen, ausser in der an- 
rede, wenn nun Walther nirgends 
gegen die sitte seiner zeit Verstössen, 
sie in der angeführten stelle sogar 
ausdrücklich anerkannt hat: wie 
kommt er dazu hier den namen wip 
höher zu stellen und seinen gebraucli 
zu rechtfertigen? vielleicht verthei- 
digt er seinen herrn Otto, der als 
grob und rücksichtslos bekannt war, 
und dem namentlich vorgeworfen 
wird, dass er die äbte mönche, die 
frauen weiber genannt habe, hohtte 
der Umlaut schwankt, hahste 51, 206. 
87, 22. •— 42. sint si tiure fehlen sie. 
8. zu 89, 105. — 43. denselben yers 
hat Gottfried von Strassburg (HMS. 
2, 266*). — 46. hier bezeichnet «^ 
das geschlecht, insofern ihm alle 
individuen angehören , v. 42 inso- 
fern ihm gewisse eigenschaften zu- 
kommen, durch diese Verdrehung 
gelingt dem dichter sein beweis. — 
' vgl. Docens miscell. 1, 1 10 man muo? 
si eine frouwen nennen von ir hohen 
art . . si ist von tugenden ein guot 
imp. Ulrich von Lichtenstein (BMS. 
2, 56*) von geburte ein frouwe ist si 
und von tugenden wip/ Pfeiffer. 
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77, 40 — 60 



40 diu merke disen sanc und kiese denne. 

Under frowen sint unwip, 
. under wiben sint si tiure. 

wibes name und wibes lip 

die sint beide vil gehiure. 
45 swie^ umb aUe frowen var, 

wip sint alle frowen gar. 

zwivellop da; hoenet, 

als nnder wilen frouwe: 
alle kroenet 



wip dest ein name ders 



DIE ÜBERMÜTIGEN. 

Ich sanc hie vor den frowen umbe ir blöden gruo; : 
50 den nam ich wider mime lobe ze 16ne. 

Swa ich des geltes nü vergebene warten muo;, 

da lobe ein ander, den si grüe^en schöne. 

Swa ich niht verdienen kan 

einen gruo; mit mime sänge, 
55 dar wend ich vil herscher man 

minen nac ode ein min wange, 

da; kit 'mir ist umbe dich 

rehte als dir ist umbe mich.' 

ich wil min lop keren 
60 an wip die danken kunnen: 
den Überheren? 



49, 12 



wa; han ich von 



49. vgl. 4,10. 52, 15.— 52. über 
den modus s. zu 29, 26. — 56. vgl. 
83, 92. — 57. Hartmann von Aue 
(MSF. 216, 37) ze frouwen habe ich 
einen ein: als ei mir eint (de bin ich 
in: wand ich mac baz vertriben die 
iSt mit armen wiben. wa? toue mir 
ein ze hdhe? zU? der Kanzler (HMS. 
2,398*) mäff ieh wird dir eam du 
biet mir. Bruder Wemher (HMS. 
2, 234») ein wort der keieer Otte 



sprach da? ieh unz an mtn ende wü 
behauten . . mir ist Umbe dich . . rehte 
als dir ist Umbe mich, der kaiser 
Otto, auf den hier die sprichwört- 
liche redensart zurückgeführt wird, 
ist wol nicht Otto IV, sondern Otto 
der grosse, eine persönlichkeit, die 
lange im gedächtnis des volks leben- 
dig blieb, vgl. proverbia 24, 29 ne 
dieas , quomodo fecit mihi sie faciam 
ei. Schulze bibl. sprichw. s. 68. 



-^ 



78, 1 -21 
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78. ABSCHIED VON DER WELT. 

Der teufel ist als der Inhaber eines würtshatuies gedacht, in welehem 
die irau weit mit ihren fireuden die menschen an sich zu locken sucht 

Frö Welt, ir soll dem wirte sagen loo, 24 

da; ich im gar vergolten habe: 
min grö^in gülte ist abe geslagen; 
da; er mich von dem brieve schabe. 
5 swer ime iht sol, der mac wol sorgen. 

e ich im lange schuldic wsere, ich wolt e zeinem Juden 

borgen. ^ 
er swiget nnz an einen tac: 

so wil er danne ein wette han, so jener niht ver- 
gelten mac. 
'Walther, du zürnest äne ndt: loo, 33 

10 du solt bi mir beliben hie. 
gedenk wa; ich dir eren bot, 
wa; ich dir dines willen lie, 
als du mich dicke sere bsete. 
mir was vil innecliche leit da; du da; ie so selten 
tsete. 
15 bedenke dich: din leben ist guot: 

s6 du mir rehte widersagest, so wirst du niemer 
wol gemuot.' 
Frö Welt, ich hän ze vil gesogen: loi, 5 

ich wil entwonen, des ist zit. 
din zart hat mich vil nach betrogen, 
20 wand er vil süe;er fröiden git. 

do ich dich gesach reht under engen. 



I. über den Wechsel in der an- 
rede s. einleit. s. 18. anm. — S. gülte 
einnähme und leistung, Zahlung, 
'meine grosse rechnung ist abgetra- 
gen/ — 4. vgl. 83, 14. — 8. das pfand 
(wette), welches der teufel von seinem 
Schuldner verlangt, ist die seele. 

II. gedenk s. einl. s. 49. — 
13. da? du min dicke 8$re bäte (15, 25) 
da? mir so dicke ehe wart versagt 
(HMS. 1, 289»). an diesen stellen 
kann dicke wie sonst 'oft' bedeuten, 



nicht aber an der vorliegenden, 
denn es folgt mir was vil innediehe 
leit da? du da? ie so selten tmU, ist 
dicke ==: dringend , nachdrücklich ^ 

21. under dougen 2,19. — Kon- 
rad von Würzburg erzählt in einem 
kleinen epischen gedieht, der 
werlte 16n, wie dem ritter Wimt 
von Gravenberg, dem dichter des 
"Wigalois, die weit in der gestalt 
erschienen sei , wie sie "Walther hier 
schildert, (vgl. Wackemagel in Sim- 



78, 22 — 79, 7 
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dö was din schowen wunderlich . . . . al sunder loogen: 

doch was der schänden alse vil, 

dd ich din hinden wart gewar, da; ich dich iemer 

schelten wil. 
25 'Sit ich dich niht erwenden mac, 
so tao doch ein dinc des ich ger: 
gedenke an manegen liehten tac, 
und sich doch underwilent her 
niuwan s6 dich der zit betrage.' 
30 da; t8Bt ich wunderlichen gerne, wan deich flirhte 

dine läge, 
vor der sich nieman kan bewam. 
got gebe iu, frowe, guote naht: ich wil ze her- 

berge vam. 



101, 14 



79. VERGÄNGLICHE EHRE. 

Mirst diu ere unmsere, 
da von ich ze järe wurde unwert. 
Und ich klagende wsere 
'we mir armen hiure! di; was vert.' 
Also hän ich mangen kränz verhorn 
und bluomen vil verkom. 
j6 brseche ich rösen wunder, wan der dorn. 



102, 29 



rocks übersetz. 1, 213. Haupts ztsohr. 
6, 151 f.) ebenso stellt sie der Guo- 
tsere dar (HMS. 3, 41) und im secbs- 
' zehnten Jahrhundert taucht dieselbe 
allegorie, aber mit anderer deutung, 
wider auf. einem mönch, der sich 
im zustand der yerzückung befindet, 
erscheint eine schöne Jungfrau, er 
hält sie für die Jungfrau Maria, sie 
aber zeigt ihm den rücken, faul 
imd starrend Ton 'würmem und 

1. vgl. Neidhart 94, 31 ff. liebe 
mir geachach. wtßr diu Uebe also be- 
liben ! ich kotn da ich vil roaen aaeh : 
aeht der brach ich eine; diu wart 
achiere dd verlorn, leit und ungemaeh 
hat mir vreude vil vertriben. ich aage 
iu wie mir nü geachach. dd ich ai 



spricht: non aum virgo Maria , aed 
aum mater EccUaia videlicet JRomana, 
guae in primo atoHt apoatolif, marty- 
ribua , confeaaoribua et virginibua fiUt 
pulcerrima et decenter omata: nunc 
a poateriorCf id eat poatremo tempore 
in papia et praelatia putrida aum et 
ignominiae plena, 

25. Wigalois 1363 üt ich dich 
niht erwenden kan. 

brach j do tet mir wS ein ungevüeger 
dorn, da? ich wil hiuwer vil gewi^e 
röaen brechen, iehne aehe ob i? der 
rehten einiu ai. aumeliche roaen kun- 
nen atechen; rehte roaen die aint al- 
ler Wandelunge vri. 



'^ 



TW^ 



79, 8—80, 5 



268 



Swer sich so behaltet 

da; im nieman niht gesprechen mac, 
10 Wünnecliche er altet, 

im enwirret niht ein halber tac. 

Des ist frd, swenn er ze tanze gat, 

swes herze Äf ere stät. 

we im, des sin geselle nnSre hat! 
15 Wan sol iemer fragen 

von dem man, wie; omb sin herze ste. 

Swen des wil betragen, 

der enmochet wie diu zit zerge. 

Maneger schinet vor den frömden gnot, 
20 und hat doch valschen mnot. 

wol im ze hove, der heime rehte tuet! 



102, 36 



103,6 



80. KAISER OTTOS BEGRÜSSÜNG. 

Mit diesem tone begrüsst Walther den kaiser Otto, als er aus Italien 
zurückgekehrt war und im märz 1212 in Frankfurt seinen ersten Reichs- 
tag abhielt, s. einl. s. 13 f. 

Her keiser, sit ir willekomen. ii, 30 

der küneges name ist in benomen: 
des schinet iuwer kröne ob allen krönen, 
lur hant ist krefte und guotes vol: 
ö ir wellet übel oder wol, 



9. einem geapreehen von einem 
reden, ihm etwas nachsagen. — 
11. kein halber tag stört oder scha- 
det ihm , ist ihm zur last. — 12. statt 
des ist der überliefert, an sich wäre 
der Wechsel des numerus wol erklär- 
lich: denn im vorhergehenden wird 
nicht eine einzelne person sondern 
eine art bezeichnet, vgl. 51, 193. 
69, 28. XXXTTT, 6. wie hier nach 
swer tritt auch nach manie der plu- 
ral ein. Neidhart 92, 15 manie herze 
geil hat ze trüren sieh gestalte den 
allen vreude wol gezam, MSF. 97, 15 
tmd ander manie bügerin^ der dine 



vil sehone stät. hart ist aber der 
plural neben dem folgenden singular 
er. vgl. XXXm, 6. — 14. geselle 
kann mann und weib bezeichnen. 

18. *der kümihert sich nicht da- 
rum, wie er seine zeit verlebe, lebt 
in den tag hinein.' — 19. vgl. 88, 103. 
Bruder Wemher (HMS. 2, 230»») vü 
maniger underwUent guot dur goude 
bt den vremden zert, den man da 
heime siht in großen schänden, der 
Spervogel (MSF. 20, 4flf.) e?n wart 
nie mannes lop s6 guot, so da? von 
einem hüse vert, da man in wol er- 
kennet. 



anaer mante ougertn^ aer atnc Kennet. 
1. über das pronomen beim imperativ s. zu 51,93. — 4. vgl.v. 32. — 



- 'j 



269 

so mac si beidiu rechen unde lönen. 
Dar zuo sag ich iu msere: 
die fürsten sint iu undertän, 
si habent mit ztihten iuwer konft erbeitet. 
10 und ie der Missenaere 

derst iemer iuwer äne wän: 

von gote wurde ein engel e verleitet. 

GOTTES BOTSCHAFT. 

Her keiser, ich bin frönebote 

und bring iu boteschaft von gote. 
15 ir habt die erde, er hat da^ himelriche. 

Er hie^ iu klagen (ir sit sin voget), 

in sines sunes lande broget 

diu heidenschaft iu beiden lasterliche. 

Ir muget im gerne rihten: 
20 sin sun der ist geheimen Krist, 

er hiea; iu sagen wie er^ verschulden welle: 

nü lät in zuo iu pflihten. 

er rihtet iu da er voget ist, 

klagt ir joch über den tievel ä^ der helle. 



80, 6 — 28 



12,6 



AUFFORDERUNG ZUM KREUZZUG. 

25 Her keiser, swenne ir Tiuschen fride 
gemachet staete bi der wide, 
s6 bietent iu die fremeden zungen ere. 
Die sult ir nemen an arebeit, 



12, 18 



— 9. erbeiten gewöhnlich mit dem 
genitiv. — 10. diese Versicherung 
loachte der Meissner schon im fol- 
genden jähre durch seinen übertritt 
zu Friedrich zu schänden. — s. anm. 
zu 82,33. 

13. frönebote ist hier 'abgesand- 
ter des herrn', wie fronekempfe = 
gotes kempfe ist. — 13. voget Schirm- 
herr, richter (57,4) aus ml. (ad) 
yocatus. — 19. gerne 1. dem eigenen 
Wunsche gemäss 2. bereitwillig. — 
24. joch auch, doch 48,22. 51,117. 
83, 164. fürwahr 30, 12. 37, 14. 



26. vjit stf. ein aus ruten ge- 
drehter strick, der galgenstrick. 
Grimms Reinhart 1239 f. diz ge- 
aeJwteh in eime lantvride den hat ge- 
boten bi der wide ein leu>e ; VTimts 
Wigalois 6411 er gebot in allen bi 
der tpide guot gerihte und stteten 
vride; Dietrichs flucht 6947 si gebu- 
ten einen vride: der wart gebannen 
bi der wide, — 27. zunge zu 49,41. 
— 28. *die huldigung der fremden 
Völker nehmet ganz ohne mühe ent- 
gegen und gebet der Christenheit 
frieden.' der Übergang aus dem satze 



^^^r. 



80, 29 — 39 
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und süenent al die kristenheit: 
30 daz tiuret iuch, und müet die beiden sere. 

Ir tragt zwei keisers eilen, 

des aren tugeiit, des lewen kraft : 

die sint de^ herzeichen an dem schilte. 

die zwene hergesellen, 
35 wan woltens an die heidenschaft! 

wa^ widerstüende ir manheit nnd ir mute? 

DAS GEBOT DES PAPSTES. 

Wie die drei yorhergehenden spräche mit der anrede des kaisers, so 
eröffnet Walther diesen mit der des papstes. vielleicht ist auch er am 
Frankfurter hoftage vorgetragen, wenigstens ist es nicht wahrscheinlich, 
dass die drei letzten sprüche dieses tones, welche sich gegen den bann 
des papstes (18 nov. 1210) und die eingriffe der geistliehkeit in die rechte 
der leien wenden, vor Ottos rückkehr nach Deutschland gedichtet seien, 
denn Walther lebte am hofe Dietrichs von Meissen, der gegen Otto con- 
spiriert hatte, und es erscheint passender, dass er den kaiser mit einem 
neuen tone begrüsste. 

Her bähest, ich mac wol genesen: ii, 6 

wan ich wil iu gehörsam wesen. 
wir hörten iuch der kristenheit gebieten 



mit stdt in einen imperativ erscheint 
uns hart, ist aber im mhd. ganz 
gewöhnlich: eime süU ir iuwem 
lip geben für eigen nement den ainen 
19,21; ir sult nach fUrsten senden 
und ladet die zeiner tmrtsehaft Bit. 
5012; iu 8ol daz niht ver »mähen, ir 
volget miner lere Bit. 8335; einige 
andere beispiele s. mhd. W. II, 2, 180^ 
45 ff. dem gemäss indirect: do he- 
valeh der künie Mre dem marepräven 
Müedegere atn gesinde und sine man, 
daz ^ ^ ^olde f Heren dan und auch 
ir leitnere in der herverte waere Bit. 
5273 ff. — 32. des aren tugent ist. 
die milte; denn er lässt der sage 
nach für kleinere vögel stets etwas 
von seinem raube übrig. Eeinmar 
von Zweter wünscht bei einem wah- 
ren mann ein löwenherze der wehr- 
haftigkeit halber, die band des adlers 
der freigebigkeit wegen (HMS. 2.195*) 
vgl. Pfeiffers Germania 5, 99. Haupts 
zschr. 7, 141. — bei der krönimg 



in Rom führte Otto den halben adler 
und drei löwen im schilde, wie der 
dichter des welschen gastes als 
augenzeuge erzählt, päpstlich ge- 
sinnt weiss er den wappenzeichen 
aber eine ganz andere deutimg 
als Walther zu geben, die drei 
löwen bedeuten ihm Übermut, der 
halb e adler den Untergang der ehre. 
— 35. wan {wanne) mit fragender 
Wortfolge imd dem conj. des praet. 
drückt einen wünsch aus. Benecke 
zum Iwein 1660. 

37. Jier verkürzt aus herre, wemi 
der name oder titel folgt. hSr keiser 
V. 1. 13. 25. künee 84,20. unrt 83, 81. 
junger man 12,29. Meie 16,30. Otie 
84, 18. Wicman 81, 1. Wdlther 
81, 6. 11. gast 83, 82. Stoc 83,31. 39. 
MieJiahel 88, 25. Gabriel 88, 25. tiu- 
velsvient 88, 26. . Gerhart 57, 1 ; im 
genitiv hern Otten 84, 11. 21. aber 
immer die unverkürzte form vor got: 
herre got 51,156. 165. got herre 
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40 Wes wir dem keiser solten pflegen, 

d6 ir im gäbent gotes segen, 

da^ wir in hieben herre und vor im knieten. 

Ouch sult ir niht verge^^en, 

ir sprachent 'swer dich segene, si 
45 gesegent: swer dir fluoche, si verfluochet 

mit fluoche vohne^^en,' 

durch got bedenkent iuch da bi 

ob ir der pfaffen ere iht geruochet. 

DOPPELZÜNGIGKEIT. 

Got git ze künege swen er wil: 
50 dar umbe wundert mich niht vil: 

uns leien wundert umbe der pfaffen lere. 

Si lerten uns bi kurzen tagen: 

da^ wellents uns nü widersagen. 

nü tuon^ dur got und dur ir selber 6re, 
55 Und sagen uns bl ir triuwen, 

an welher rede wir sin betrogen; 

volrecken uns die einen wol von gründe, 

die alten ode die niuwen. 

uns dunket eine^ si gelogen. 
60 zw6 Zungen ^tänt unebne in einem munde. 

DER ZINSGROSCHEN. 

D6 gotes sun hien erde gie, 
do versnobten in die Juden ie; 



80, 40 — 62 



12, 30 



11, 18 



51,17. krist herre 51,19. herre vater 
85,T5. 92, 67. vgl. 22, 16. — der 
anfang des Spruches ist sehr höh- 
nend: 'Herr papst, mir wirds doch 
wol gut gehen, denn ich will euch 
gehorsam sein.' — 41. hei d«r krö- 
nung. — 42, hirre ist nominativ. 
8. zu 89, 137. — 46. wir müssten 
sagen mit voU g e measenem fluche, 
denn untrennbare composita mit voll 
haben wir nur noch vier : vollbringen, 
voUenden, vollführen, vollziehen. — 
47. durch y bei, um — willen, dient 
häufig dazu um durch erwähnung 
eines theuem gegenständes einer bitte 



nachdruck zu geben v. 54. 2, 22. 
91, 75. s. zu 89, 64. 

49. Daniel 2, 21 et ipse mutat 
tempora et tempestates, transfert 
reges et constituit reges. — 52. bi 
kurzen tagen, vor kurzer zeit, (Neid- 
hart) HMS. 3, 295* er hat ein niuwe^ 
gesungen hüm bi zehen tagen, in kur- 
zen tagen j in, nach, oder vor kurzer 
zeit. — 55. bi ir triuwen 53, 69, 
s. zu 92, 73. — 57. recken sagen 
und recken strecken. voUreeken aus- 
führlich erzählen. — 60. vgl. 84, 97. 

61. hden erde, hie in erde, — 
62. über den auftact s. einl. s. 47. 
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sam tätens eines tages mit dirre Mge. 

Si frageten obe ir frie^ leben 
65 dem künege iht zinses solle geben. 

d6 brach er in die huote nnd al ir läge. 

Er iesch ein müni^isen, 

er sprach *wes bilde ist hie ergraben?' 

^des keisers,' sprächen dö die merksere. 
70 dö riet er den unwisen 

da; si den keiser liefen haben 

sin küneges reht, nnd got swai; gotes wsere. 



81. HERR WICMAN. 

Dieser ton untersclieidet sich yon nr. 54 nur dadurch, dass er in der 
zehnten zeile zwei hebungen mehr hat. — von dem herm Wtcmann, der 
in dem ersten spruche so scharf und derb getadelt wird, wissen wir nichts» 
als was sich aus dem spruche selbst ergibt, er muss einer jener schlechten 
und unverschämten sänger gewesen sein, über die Walther auch in nr. 76 
und 57, 33 klage fahrt, ob er in Thüringen oder Meissen mit ihm zusam- 
men kam , wird sich nicht entscheiden lassen, für Thüringen sprechen die 
bekannten Verhältnisse, für Meissen, dass dorthin die folgende strophe 
gehört 

Her Wicman, ist da; ere, . 18, i 

da; man die meister irren sol 
s6 meisterlicher Sprüche? 
Lät; in geschehen niht mere: 
5 für war ich in da; rate wol. 
wa; obe her Walther krüche? 
Er solt; doch iemer han vor in, 
also der wei;e vor der sprin. 



gie immer im reim, nie giene 50, 16. 
89,81. — 64. *ob sie als freie 
männer': leben dient wie name und 
Orden oft nur eine person oder classe 
Yon Personen zu umschreiben, s. 5 1 , 1 92 
84,51. XVin,39. Bari. 26,2 des 
freute eich des küneges leben. — 
67. eischen, das h, welches wir in 
dem Worte haben, tritt schon im 



dreizehnten jahrh. auf. müni^sen ist 
hier wie im Parzival 363, 26 der 
Prägestempel, nicht eine münze, dazu 
würde der ausdruck ergraben, ein- 
graviert nicht passen. — 72. ««» 
küneges reht , denn als deutscher kÖ- 
nig übte der kaiser das münzrecht, 
den häufigen gebrauch des spracbes 
belegt Schulze bibl. sprichw. s. 155. 



2. irren mit acc. und gen. einen 
in etwas hindern, vgl. 57,37. — 



4. über lät? und solt? (v. J) s. einL 
8. 49. — 7. e? vgl. 53, 73. — 8. *ünd 
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singet ir ein^, er singet driu, 
10 da^ sich gelichet rehte als ars und mäne. 
her Walther singet swa^ er wil, 
des kurzen und des langen vil: 
sus meret er der weite spil: 
so jagent ir alse ein leitehunt nach wäne. 

DANK AN LUDWIG VON BAIERN. 

Der dichter bedangt sich für ein ehrendes geschenk des herzogs 
Ludwig von Baiem, welches ihm der markgraf von Meissen aus Franken 
mitgebracht hat! die^ gäbe bezeichnet er mit lieht, wie später (92,44) 
eine des kaisers mit kerze. den wunderlichen ausdruck hat Wackemagel 
ans einer stelle des Baseler dienstmannenrechtes (s. 26 seiner ausgäbe) zu 
erklären gesucht, wo es heisst, dass die bischöfe von Basel gebunden 
seien, an allen lichtm esstagen den anwesenden, dienstmannen in unser 
Frauen kirche kerzen zu geben. * wer aber personlich nit zegegen ist , dem 
ist man das nit schuldig.* daraus hat man, wie mir scheint nicht unbe- 
denklich, gefolgert 1. dass dieselbe Verpflichtung wie für die Baseler 
bischöfe auch für andere, auch weltliche dienstherrn bestand, 2. dass, 
wenn die anwesenden ein recht auf die kerzen hatten, die abwesenden sie 
als besondere gunstbezeugung erhielten, 3. dass Walther, da er von her- 
zog Ludwig eine kerze erhielt, dessen dienstmann war. ich glaube , man 
nmss diese unsichern Schlüsse aufgeben und sich durch sie nicht zu einer 
annähme verleiten lassen, die ganz unwahrscheinlich ist. dieser spruch 
ist der einzige in dem Ludwig von Baiem erwähnt wird, es lässt sich 
weder nachweisen, noch auch nur wahrscheinlich machen, dass Walther 
jemals an seinem hofe gelebt habe , geschweige denn , dass er sein dienst- 
mann gewesen sei. vorläufig muss man stehn bleiben bei dem was Lach- 
mann bemerkt: 'kerzen, etwa geweihte, als gäbe geschickt ziemen weder 
den gebem , noch dem empfänger. ein symbolischer gebrauch , dass der 
geber zum zeichen der begabung eine kerze bis zu dem beschenkten gehen 
lässt, muss der sprichwörtlichen bezeichnung des geschenkes zum gründe 
liegen, ist aber bis jetzt m'cht nachzuweisen.' — besser als die entstehung 
dieses ausdrucks lässt sich die zeit des Spruches feststellen, auf dem 
Frankfurter hoftage am 20 märz 1212, auf dem markgraf Dietrich gnade- 



wenn herr Walther kröche , er würde 
doch immer den vorsprung vor euch 
haben , wie der weizen vor der spreu* 
(wenn sie nämlich mit der wurf- 
schaufel geworfen werden.) spriu 
ist im mhd. sonst neutrum. — 9. statt 
des unregelnuissig betonten singet 
(s. einL s. 46) ist vielleicht mit feh- 

Walther v, d. Vogelweide v. Wilmanns. 18 



lendem auftact singt (s. einl. s. 40) 
zu schteiben. -^ 13. der weite spÜ 
vgl. 53, 72. — 14. leitehunt schweiss- 
himd. *ihr jagt wie ein schweiss- 
hund, der ins blaue hineinjagt,' ohne 
eine spur zu haben, vgl. 83, 71. 
84, 131. 



81, 16 — 28 
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suchend yor dem kaiser erscliien, und Walther ihn der anhängliohkeit der 
forsten versicherte, stellte auch Ludwig von Baiem bürgen für seine 
treue, dort traf er also mit dem dichter zusammen, und sein loh kam 
auch ihm zu gute, im mai desselben Jahres trafen die beiden forsten auf 
dem Nürnberger hoftage wiederum zusammen — am 10 mai unterzeichnen 
sie gemeinsam eine Urkunde — und von hier aus orachte der Meissner 
Walthem das geschenk mit. 

lö Mir h&t ein lieht von Franken 18, 15 

der stolze Missensere bräht : 

da^ vert von Ludewige, 
lehn kan ims niht gedanken 

so wöl als er mm hat gedäht, 
20 wan da^ ich tiefe im nige. 

Künd ich swa^ ieman guotes kan, 

da^ teilte ich mit dem werden man. 

der mir so höher §ren gan, 

got müe^e euch im die sinen iemer m§ren. 
25 zuo fliege im aller sselden flu;, 

niht wildes mide sinen sehn;, 

sins hundes louf , sins homes du^ 

erhelle im und erschelle im wol nach eren. 



82. FÜRBITTE FÜR LANDGRAF HERMANN, 

Da der landgraf Hermann von Thüringen den gebannten kaiser niclit 
anerkennen wollte , rückte Otto im juli in Thüringen ein , nahm Kotenborg 
und Langensalza und belagerte das feste Weissensee. 'bald war es der 
besatzung nicht mehr möglich, die äussere Stadt zu halten, der markgraf 
von Meissen vermittelte einen vertrag, nach dem sie sich in die innere 
bürg zurückziehen und hier die weitern entschliessungen ihres hem 
abwarten konnten' (Abel, König Otto s. 108). damals im august 1212 
muss sich Walther bei Otto für den landgrafen, an dessen hof er so 
manches jähr gelebt hatte, verwendet haben, er strebt wie der Meissner 
eine Versöhnung an, kann aber nicht mehr im dienst des markgrafen 
gestanden haben ; denn unter den zagen (z. 6) , die heimlich intrigniert 
hätten, können nur leute wie Dietrich von Meissen gemeint sein, die sich 



16. stolz, mit' stolzen helden 50,44. 
die stolzen ritter 95,25. — 18. im 
bezieht sich auf Ludwig. — .23. gan 
verleiht, vgl. 43, 26. Winsbeke (57,4) 



ob mir got siner helfe gan. — 25. »^' 
den gen. pl. — 28. erhelle im und 
erschelle im innerer reim wie «w^ 
sunge 92, 75. 
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82. 1—16 



während Ottos abwesenheit in Italien gegen ihn, den ketzer, erklärt, 
nachher aber gnade gesucht hatten. 

M sol der keiser h^re 105, 13 

fftrbrechen dur sin ere 

des lantgrävüL missetat. 

Wand er was doch zewäre 
5 sin vient offenbare: 

die zagen traogen stillen rät 

Si swuoren hie, si swuoren dort, 

und pruoften ungetriuwen mort: 

von R6me fiior ir sdielden. 
10 ir düf enmoht sich niht verheln, 

si begonden under zwischen stein 

und alle ein ander melden. 

seht, diep stal diebe, 

drö diu tete liebe. 



DES MEISSNERS UNDANK. 

I. 

Als die vorhergehende strophe gedichtet wurde, war Walther schon 
nicht mehr beim Meissner, in dieser gibt er den grund des Zerwürfnisses 
an. der markgraf hat ihm nicht nur seinen dienst (er gehörte also zu 
den dienstmannen Dietrichs) nicht vergolten, sondern — und das schmerzt 
den dichter besonders — ihm auch die anerkennung für sein lob (80, 10) 
verweigert es scheint, dass er geringschätzig von ihm gesprochen hat. 

15 Der Missenaere solde lOö, 27 

mir wandeln, ob er wolde. 



1. fürbrechen ist hier gleichbe- 
deutend mit brechen für des land- 
gr&ven missetat, über sein vergehen 
hinausgehen, darüber hingehen, die 
praeposition ist in ein*- adverb ver- 
wandelt , d. h. die partikel tritt zum 
verbum, 'welches nun seine intran- 
sitive natur mit einer transitiven 
tauscht und den von der praeposition 
abhängig gewesenen casus unmittel- 
bar regiert.* Gr. 4, 862. 868. be- 
sonders häufig ist dieser Übergang 
bei der praep. an , seltner bei andern. 
— 8. da^ und der mort, auch in der 
allgemeinen bedeutimg missethat. — 



9. Won Rom aus nahm ihr schelten 
den Ursprung.' die päpstliche partei 
in Deutschland betrieb Ottos absetzung, 
nachdem er in den bann gethan war. 
— 10 ff. düf s. Lchm/s anm. — 
mit grösserer geringschätz ung konnte 
Walther die abtrünnigen fürsten kaum 
behandeln : er vergleicht sie mit die- 
ben, und zwar solchen, die nicht 
einmal auf die kameradschaft etwas 
geben. — 14. des kaisers drohung 
flösste ihnen vnder liebe ein. 

16. wandeln Schadenersatz leisten. 
ob er wolde höflichkeitsformel , ohne 
besondern nacbdruck. vgl. 47, 33. — 

18* 
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min dienest ]k; ich alle^ varn: 

Niewan min lop aleine, 

deich in mit lobe iht meine, 
20 da; kan ich schöne wol bewam. 

lob ich in, so lob er mich: * 

des andern alles des wil ich 

in minneclich erlägen. 

sin lop da; muo; euch mir gezemen, 
25 ode ich wil min; her wider nemen 

ze hove und an der strafen, 

s6 ich nü gnuoge 

warte siner fuoge. 

n. 

Da Walther in diesem Spruche versichert, hätte ihm Dietrich seiner 
zeit hesser gelohnt, so würde er ihm wider in etwas dienen, denn 
noch könne er schaden vertreiben, so muss der sprach in einer zeit 
gedichtet sein, wo Dietrich sich in ungünstiger läge befand, und Walther 
sich zutrauen durfte, ihm abhülfe zu schaffen; vielleicht im herbst 1213, 
als des markgrafen länder nach seinem übertritt zu Friedrich von Otto 
verwüstet wurden. 



Ich hän dem Missenaere 
30 gefdeget manec msere 

ba; danne er nü gedenke min. 
Wa; sol diu rede beschoenet? 
möht ich in han gekroenet, 



106,3 



17. varnlän hingehenlassen, keinen 
wert darauf legen. Hartmann 1 büch- 
lein siva? du mich misaehandeU hast 
da? wil ich varn lä^en. — 19. mei- 
nen sein augenmerk auf etwas rich- 
ten, mit steinen m. mit steinen nach 
jmd. werfen, mit dienate meinen einem 
aufmerksam dienen, mit lobe meinen 
einem lob spenden. — iht s. zu 23, 2. 
— 24. *mus8 auch mir von rechtes 
wegen zu theil werden.' — 26. vgl. 
zu 46, 36. speciell an den kaiser- 
lichen hof ist hier nicht zu denken, 
noch weniger aber aus dem an der 
strafen zu schliessen, Walther habe 
^uch *• dem volk auf der Strasse ' seine 



lieder vorgegeigt, übrigens braucht 
Walther strafe sonst als stf. 17,5. 
36, 40. 49, 22. 84, 136. 86, 3. — 
27. *da ich lange genug anf ein 
anständiges benehmen von seiner seite 
warte.* 

30. 'ich habe dem Meissner man- 
ches lob zu wege gebracht.' vgl 
einem mare sagen 52, 10. einen ze 
maere bringen 88, 38. — 31. auf er 
ruht der ton. — 32. beschämen einen 
schönen schein geben ; anders 57, 46. 
*. warum soll ich nicht ungeschminkt 
heraussagen, was der grund unseres 
Zerwürfnisses ist.' — 33. aus diesen 
Worten hat man geschlossen, dass 
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diu kröne waere Mute sin. 
35 Het er mir dö gelönet ba^, 

ich dient im aber eteswa^: 

noch kan ich schaden vertriben. 

er ist ab so gefüege niht, 

da^ er mir biete wandeis iht: 
40 da lä^en wir^ beliben. 

wan vil verdirbet 

des man niht.enwirbet. 



83. HABSUCHT. 

Als Otto die belagerung yon Weissensee aufhob, um gegen Friedrich 
zu ziehen, sagte er zu seiner Umgebung: 'Höret die neue märe, der 
pfaflfenkaiser kommt und will uns yertreiben.* wie schnell ihm der junge 
Friedrich gefahrlich werden sollte, ahnte er damals noch nicht, der frei- 
gebigkeit desselben, die Ottos Sparsamkeit gegenüber in um so hellerem 
glänze erschien, vermochten die fürsten nicht zu widerstehn. schon im 
jähre 1212 lichteten sich die reihen seiner anhänger bedeutend, selbst sein 
kanzler, der bischof Conrad yon Metz und Speier, gieng zur staufischen 
partei über und führte ohne weiteres sein amt an Friedrichs seite fort, 
da waren klagen über die habsucht und die hohe Stellung des geldes bei 
den fürsten und im rat der könige wol gerechtfertigt, und natürlich für 
einen, der Otto noch treu geblieben war. 

Walther betrauert den verfall der ehre inDeutschland, und die 
deutschen grenzen bezeichnet er durch die erwähnten S^üsse: Muore, 
die Mut in Steiermark, Ffät (Padus), Po, Traben ^ die Trave bei Lübeck, 
die Sein ist nicht die Seine in Frankreich, sondern ein nebenfluss des 
Bheins unterhalb Ehrenbreitstein in der grafschaft Sayn. 

Ich han gemerket von der Seine unz an die Muore, 3i, is 
von dem Pfade unz an die Traben erkenne ich al ir 
fuore : 



es Walthem möglich gewesen 
wäre Dietrich zu krönen (Menzel, 
"Walthers leben s. 182); sie bedeuten 
*wenn ich ihn hätte krönen können, 
so würde er heute die kröne tragen.* 
an eine bestimmte kröne ist nicht zu 
denken; der ausdruck soll nur das 
hohe mass von Zuneigung bekunden 
vgl. 40, 13flf. — *der Tanhäuser über- 
trägt "Walthers lob Dietrichs (hier 



und 80, 10) auf dessen söhn Heinrich 
(HMS. 2, 90»)' Lehm. — 38. Die- 
trich beharrte also in seiner gleich- 
giltigkeit gegen den dichter. — 
41. nach v. d. Hagens bemerkung 
(MS. 4, 757*) schliesst ein altes Volks- 
lied (in Naglers samml. II, 37) mit 
den Worten: gar viU ver,dirbt, des 
man niht wirbt, kein betler thut nit 
verderben, s. Lachmanns anm. 
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diu meiste menege enruochet wies erwirbet guot. 

sol ich^ als6 gewinnen, sd ganc slafen, höyescher muot. 

5 guot was ie genaeme, iedoch s6 gie diu ere 
vor dem guote, nu ist da^ guot s6 here, 
da^ e^ gewaltecliche vor ir zuo den frowen gät, 
mit den fürsten zuo den künegen an ir rät. 
s6 we dir, guot! wie roemesch riebe stät! 

10 du enbist nibt guot: du babst dicb an die scbande ein 
teil ze s6re. 



SIMONIE. 

Walther redet die deutsche geistHchkeit an, die kardinale (y. 9) sind 
die Welschen (8S, 22). 

Ir biscbofe und ir edeln pfaffii ir sit verleitet. 33, i 

sebt wie iucb der bäbest mit des tievels stricken seitet. 
saget ir uns da^ er sant Peters sltt55el babe, 
so saget war umbe er sine lere von den buochen scbabe. 
15 da^ man gotes gäbe iht koufe oder verkoufe, 
da^ wart uns verboten bi der toufe. 
nü 1er et^ in sin swarze^ buocb, da^ ime der hellemör 



4. hövesehy der feinen höfischen 
Bitte gemäss, der gegensatz zum 
rohen, gemeinen, dörperHchen. ' dann 
gute nacht, Zartgefühl/ als die dame 
der frau von N^sön Iwein, der ent- 
kleidet und ohnmächtig an der Strasse 
lag, mit der salbe der FeimorgSn 
eingerieben hatte, zieht sie sich 
zurück : wand st da? wol erkande da? 
sehemelichiu schände demvrumen manne 
wi tuotf und bare sich dttrch ir höf sehen 
muot, daz si in sack und er si niht. 

— 7. deren habsucht wird öfters ge- 
tadelt Heinzelin von Costenz , Min- 
nelSre (475): mit bloßer hant mae 
nieman vän, er muo? ein luoder drinne 
hän; sam muoz der minnisnde man ein 
luoder in der hende hän: dag heizet 
Silber unde golt, — 8. *vgL liegen 
triegen dicke gät mit vürsten an des 
riches r&t. Freidank 165, 23 f.* Lehm. 

— 9. vgl Frauenlob (HMS. 3, 133»>) 
man mac gewinnen guot, da? e? niht 
heiset guot. 



12. Seiten, umstricken, s. Wacker- 
nagels vorr. s. XXXV f. — 14. von 
den buochen schaben, aus der schnft 
(84, 71) tilgen (78, 4).— 15. Apostel- 
geschichte 8, 20. Petrus zu Simon 
pecunia tua tecum sit in perditionm, 
quoniam donum dei existimasti pecunia 
possideri. — 16. verbieten bt der toufe, 
mit hinweis auf die heilige taufe ver- 
bieten, wie bi dem eide jehen, bi der 
unde gebieten u. a. ^Ihr bischöfe 
nehmt euch vor den teufelsnetzen des 
papstes in acht, wendet nicht ein, er 
sei Petri nachfolger; denn als solcher 
zeigt er sich nicht, die simonie ist 
uns verboten/ — 17 f. scheinen nicht 
richtig überliefert zu sein. Lachmann 
erklärt nach "Wiggert : * mag er solche 
lehre und röhr für sein dach, das 
ihr ihm liefern sollt, aus seinem 
zauberbuche , das ihm der teufel statt 
des messbuches gegeben hat, heraus 
lesen: ihr cardmäle mögt mit dem 
deutschen röhr euren chor trefflich 
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hat gegeben, und ü^ im les et sinia rör: 
ir kardenäle, ir decket iuwem kör: 
20 unser alter frön der stet undr einer übelen troufe. 



DES PAPSTES FREUDE. 

Ostern 1218 hatte der papet in den kirchen Deutschlands opferstöcke 
aufstellen lassen, um darin eine beisteuer für den kreuzzug zu sammeln, 
die erwähnung dieser stocke bestimmt die entstehungszeit Rieses und des 
folgenden Spruches. 

Wie kristenliche doch der habest unser lachet 34, 4 

swenne er sinen Walhen seit, wie er^ hie habe ge- 

machet! 
da^ er da redet, em solde e^ niemer han gedäht. 
er gibt 4ch han zwen Almän under eine kröne braht, 
25 da; si; riebe stoeren, brennen unde wasten. 
al die wile fülle ich die kästen; 
dort han ichs in den stoc geleit, ir schaz wirt aller 

min: 
ir tiusche; Silber vert in minen welschen schrfn. 
ir pfaffen, e^^ent hüenr und trinkent win, 
30 unde länt die tiutschen vasten/ 



decken: unser altar, die deutsche 
kirche, ist ohne schütz unter der 
traufe.' — atoarzes h^/toch^ zauberbuch. 
swirze kunaty ntgromanzU {vexqofjLav- 
Uta). Bruder Wernher (HMS. 2, 228^) 
awer git der 8t liep; da^ hän ich an 
dm swarzen huoehen wcl erlesen, 

22. Wälch gen. Walhesy der Ro- 
mane, Italiäner oder Franzose, im 
auslaut wird die spirans durch die 
aspirata vertreten. — 24. Almän. 
'dem deutschen sprachgebrauche des 
dreizehnten Jahrhunderts war dieser 
name fremd geworden, und einhei- 
mische bezeichnung der Deutschen 
überhaupt war es niemals, die -wälsche 
form schärft den spott.' Haupt. — 
25. wasten scheint aus dem romani- 
schen (lat. yastare) entlehnt und ist 
▼on Walther vielleicht in derselben 
absieht gebraucht wie Almän in der 
vorhergehenden zeile. — 27. dort 



hän ichs in den stoc geleit ist dop- 
pelsinnig, der stoc ist der trunous 
concayus, m den stoc legen heisst 
aber auch einkerkern. — 29. ygl. 
carm. Bur. s. 251. 252. Gervelin 
(HMS. 3, 37*^) sie e?^ent hüener und 
trinkent win. — die Strophe ist schon 
heftig genug, aber eine noch heftigere 
fortsetzung (ob Walthers ?) ist in der 
Heidelberger hdschr. bewahrt, dort 
heisst es nach Lachmanns herstellung 
•V. 29 sd tnagemt «C, st vei^ wir same 
diu swm, mtne pfaffen die suln mit 
der toßr sehen leien guote mosten , mine 
pfafen die suln vres?en, swelhen, 
leien heilen vasten , mine pfaffen die 
suln rogel e??en, jene der slahte 
rasten^ mine pfafen die suln obene 
predigen f niderhalhen tasten, die Ver- 
breitung des gedichtes und die bedeu- 
tung von Walthers gesang erweist 
der tadel Thomasing von Zerclar, 
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DEB OPFERSTOCK. 

Sagt an, her Stoc, h&t iuch der b&best her ge- 
sendet, 34, 14 

da^ ir in riebet und uns Tiittschen ermet unde pfendet? 

swenn im diu volle mä^e kamt ze LatFan, 

so tuet er einen argen list, als er S hat getan : 
35 er seit uns danne wie da^ riebe ste verwarren, 

nnz in erfÜUent aber alle pfarren. 

ich W8ßn des Silbers wenic kämet ze helfe in gotes lant: 

grölen bort zerteilet selten pfaffen hant. 

her Stoc, ir sit tf schaden her gesant 
40 da^ ir ü^ tiatschen Unten snochet toerinne unde narren. 



INNOCENZ UND GERBERT. 

Der stuol ze Röme ist allererst berihtet rehte, 33, 21 
als hie vor bi einem zoubersere Gerbrehte. 
der selbe gap ze valle wan sin eines leben: 
so hat sich dirre und al die kristenheit ze valle geben. 
45 alle Zungen suln ze gote schrien wäfen, 
und rüefen ime, wie lange er welle släfen. 
si widerwürkent siniu werc und felschent siniu wort. 



eines frianlischen dichters: nü wie 
hat sieh der guote kneht an im gehan^ 
delt äne reht, der da sprach dur einen 
hohen muot da^ der habest wolt mit 
tiusehem guot füllen einen toelschen 
aehrin. durch diese rede habe er, 
was er sonst gutes gesungen zu schän- 
den gemacht wand er hat tüsent man 
betoßret, da? si hänt überhcßret gotes 
und des bäbstes gebot, dieser angriff 
ist der beste beweis für die bedeu- 
tung, die VTalthers sang hatte. 

35. verwarren statt verworren. 
hier verrät Walther seine öster- 
reichische mundart. s. Lehms, anm. 
— 36. pfarre st. und swf. aus ml. 
paroehia gr. nunoixCa. — 40. Ulrich 
von Türheim (Wilh. 166^) her künec, 
ir siioehet toren: der solt ir hie niht 
vinden u. a. st. Haupt in der anm. 
bei Lachmann. 

41. 'Jetzt endlich ist der römische 



stuhl auf den richtigen Standpunkt 
gebracht, gerade wie vormals durch 
den Zauberer Gerbert.' gehört rehte 
zu als7 s. 52, 34. 77, 58. 84, 76. 95, 8. 
anhang XIII, 4. 16. G«rbert, als papst 
Silvester II (999 — 1003), war von 
seinem ehemaligen zögUng Otto IH 
auf den heiligen stuhl erhoben, natur- 
wissenschaftliche kenntnisse verhalfen 
ihm zu dem ruf eines Zauberers. — 
43. wan^ nur, s. Lachmann zu den 
Nibelungen 1952, 4. — «C« eines leben^ 
sich selbst, s. zu 80, 64. — 44. geben 
s. zu 7, 28. — der logische accent 
ruht z.xiS. sieh. — 46. rüefen^ rttofte, 
gerüefet (18, 46) oder geruoft; ruofenj 
rief, den accusativ der person kennt 
das bessere mhd. nicht bei dem ver- 
bum. auch Göthe braucht noch die 
schwache form , und häufig den dativ 
bei rufen. — 47. widerwOrken durch 
entgegengesetztes handeln etwas rar- 
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83, 84 — 65 



sin kameraere stilt im sinen himelhort, 
sin süener mordet hie und roubet dort, 
5o sin hirte ist zeinem wolve im worden under sinen schäfen. 

DER ISTEUE JUDAS. 

Wir klagen alle, und wi^^en doch niht wa? uns 

wirret, - 33, ii 

da^ uns der bähest unser vater alsus hat verirret. 

nü gät er uns doch harte vaterlichen vor: 

wir volgen ime und komen niemer fuo^ ü^ sinem spor. 
55 nü merke, weit, wa^ mir dar ane missevalle. 

gitset er , si gitsent mit im alle : 

liuget er, si liegent alle mit im sine lüge: 

und triuget er, si triegent mit im sine trüge. 

nü merkent wer mir da^ verkeren müge: 
60 sus wirt der junge JMas, mit dem alten dort, ze schialle. 

WORTE UND WERKE. 
Swelch herze sich bi disen ziten niht verkeret, 34, 24 
sit da^ der habest selbe dort den ungelouben meret, 
da wont ein sselic geist und gotes minne bi. 
nü seht ir wa^ der pfaffen werc und wa^ ir lere si. 
65 e da^ was ir lere bi den werken reine : 



eiteln. vgl. toider sagen 80, 53. — 
48. ktwiertsref der Schatzmeister des 
himmelshortes ist der papst. der 
Hardegger (HMS. 2,, 135^) Warümbe 
sprach got selbe ü? sinem im*9$de ein 
siie?eg toort, do er beväth Sant Feter 
sinen reinen himelhort. der himelhort 
ist des menschen seele , die der papst 
ze yaUe bringt, bruder Berthold sagt 
in einer predigt (s. 35) vom papst 
und den pfaffen : wan da^ hat in got 
geboten, daz si im sinen edeln sehatz 
behüeten und bewarn sülny den er do 
tiure hat erkoufet mit sinem grimmen 
tode und mit einer martel , da? ist des 
cristen menschen sele, den hat iuch 
got gar hoch bevolhen. — 49. als 
Christi Stellvertreter ist der papst 
süener, mittler zwischen gott und 
menschen. — 50. Freidank (137, 11) 
swä der tvolf ze hirte wirt, da mite 



sint diu schäf verirt. Spervogel 
(MSF. 27, 27). 

52. da?, dass nämlich. — 53. doch 
begegnet einem möglichen einwand 
und steht in diesem sinne wie im 
nhd. in begründenden sätzen. 'er 
geht uns doch sehr väterlich voran, 
und wir weichen nicht einen fuss 
(vgl. 43, 13) von seiner spur.* da? 
spor die spur , der spor der sporn. — 
56. gitesen habgierig sein, im nhd. 
geiz hat sich diese bedeutimg nicht 
erhalten, wol aber in nach etwas 
geizen, und in ehrgeizig. — 59. ver- 
keren (83, 107) *nun passt auf, wer 
mir das verketzert, so verrät sich 
der junge Judas mit dem alten.' ze 
schalle werden, ins gerede kommen, 
ruchbar werden. 

64. seht ir imperativ mit pro- 
nomen. s. zu 51,93. — 65. e da?. 


















iW'" 






-■% 



83, 66 — 83 



282 



33,31 



nA sint si aber anders so gemeine, 
da;; wirs unrehte würken sehen, unrehte hoeren sagen, 
die uns guoter lere bilde solden tragen, 
des mugen wir tumbe leien wol verzagen: 
70 waen aber min guoter klösensere klage und s6re weine. 

WO STEHTS GESCHRIEBEN. 

Diu kristenheit gelepte nie so gar nach w&ne. 

die si da leren selten, die sint guoter sinne äne. 

es wser ze vil, und t«t ein tumber leie da^. 

si sündent äne vorhte: dar umb ist in got geha^. 
75 si Wisent uns zem himel, und yarent si zer helle. 

si sprechent, swer ir Worten volgen welle, 

und niht ir werken, der si äne zwivel dort genesen. 

die pfaffen selten kiuscher dan die leien wesen: 

an welen buochen hänt si dai; erlesen, 
80 da^ sich so maneg^r filmet wa er ein schoene^ wip 
vervelle ? 



WIRT UND GAST. 

Nach so treuen diensten wagte Walther an Otto die bitte um ein 
hauswesen, aber vergeblich wie sich aus 84, 11. 21 ergibt. 

'Sit willekomen, her wirt,' dem gruo^e muo^ ich 
swigen : 31, 23 

'sit willekomen, her gast,' so muo^ ich sprechen oder 
nigen. 

wirt unde heim sint zwene unschameliche namen : 



$ mit dem acc. scheint sonst im mhd. 
nicht vorzukommen, das gewöhnliche 
wäre e des oder $ do. s. Lchm.'s anm. 
— 66. gemeine ist adjeotivum. *nun 
stimmen sie wider in anderer bezie- 
hung überein.' — 69. tvmbe leien 
s. zu 83, 73. — 70. wuen häufig mit 
ausgelassenem pronomen erster per- 
son. 37,33. Gr. 4, 218. vgl. ruoche 
20, 31. — über den clöaenare s. zu 
49, 72. 

71. nach wäne s. zu 81, 14. — 
72 äne unflectiertes adjectivum, fast 
imiper mit vorangehendem genitiv 
84, 131. 26, 23. — 73. es gen. ab- 



hängig von vil. — tump unerfahren, 
hier und 83,69 im gegensatz zu den 
gelehrten geistlichen. — 74. geha? 
immer in activem sinne. — 76. Mat- 
thäus 23, 3 alles nun was sie {die 
Fharisäer) euch sagen , das ihr halten 
sollt f das haltet und thut es; aber 
nach ihren werken sollt ihr nicht thun. 
sie sagen es wol, und thun es nicht. 
Schulze bibl. sprichw. s. 156. — 
79. an welen buochen vgl. 84, 71. 

82. * durch sprechen oder vernei- 
gen den gruss erwidern.* — 83. un- 
sc)iameltch, einer der keine schäm, 
oder einer der keine schmach hat, 
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gast unde hereberge mao^ man sich vil dicke schämen. 
86 noch müe? ich geleben da;; ich den gast ouch grtte^e, 
s6 da^ er mir dem wirte danken müe^e. 
'sit hinaht hie, sit morgen dort,' wa^ gougelfuore 

ist da;! 
'ich bin heime' ode 'ich wil heim' da; troestet ba;. 
gast unde §chäch kumt selten äne ha; ; 
90 nü büe;et mir des gastes, da; in got des Schaches 
büe;e. 



AN DEN KÄRNTHNER. 



I. 



Der Spruch ist veranlasst durch 84, 51. Walther sucht sich vor dem 
herzog Bernhard, der durch den scharfen tadel verletzt sich von ihm ahge- 
wandt hatte, zu entschuldigen, er beginnt mit dem preise der freigebig- 
keit Bernhards : schon so oft hat er mir beweise seiner gunst gegeben , er 
wird mir doch jetzt nicht eines Versehens halber den rücken zukehren wollen, 
ich bin nicht böse (darüber, dass ich die kleider nicht bekommen habe, 
denn das sehe ich ein), dass es ihm gegangen ist, wie es leicht einem 
freigebigen manne geht, (dass er sich nämlich durch seine freigebigkeit 
verleiten lässt, mehr zu versprechen, als er halten kann vgl. nr. 85). ich 
war allerdings etwas ärgerlich, (weil ich das versprochene nicht erhalten 
hatte) , aber ihm war es doch noch unangenehnier. dass man mir die ver- 
heissenen kleider nicht gab, deswegen darf er mir doch nicht zürnen; 
ebenso wenig, wie ich zürne, denn ich weiss, wer gerne verspricht, gibt 
auch gerne, falls nur etwas da ist. 

Ich hau des Kemdseres gäbe dicke enpfangen: 32, 1 7 
wil er dur ein vermissen bieten mir also diu wangen? 
er wsenet lihte da; ich zürne: nein ich, niht. 
im ist geschehen da; noch vil manegem muten man 
geschiht. 



ehrenvoll, s. zu 67, 40. 73, 3. — 
84. gast unde herberge sind absolute 
casus, vgl. 83, 135. die freiheit der 
construction ist hier wol durch das 
vorangehende wirt unde heim veran- 
lasst. — 87. hinaht y h£nt , hinte^ nhd. 
heint aus JUanaht , hanc noctetn. hiute 
aus hiü tagü (instrument.). hiure 
{fid,m) heuer ms hiüjärü, Gr. 3, 138f. 



— 90. 'nehmt mir den gast, damit 
euch gott vom schach befreie.* Otto 
wurde von Friedrich II in schach 
gehalten. 

92. diu wangen bieten vgl. 77, 56. 

— 93. da? ich zürne, dass ich böse 
bin, es übel genommen habe, zorn 
ist jede art plötzlich entstehenden 
Unwillens, nein ich s. zu 47, 32. — 



/ 



83, 96—110 
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95 was mir lihte leide, dö was ime noch leider. 

d6 er häte mir geschaffen kleider, 

da^ man mir niht engap, dar umbe zürne er anderswä. 

ich wei^ wol , swer willecliche sprichet ja, 

der gsebe euch gerne, und wsere e^ danne da. 
100 dirre zom ist äne schulde wei^got unser beider. 



n. 

Solche lexite, die 'eine g^te harmonie zu stören und einen ent- 
stehenden Zwiespalt zu vergrössem sachten, fehlten auch am hofe zu 
£ämthen nicht, man legte Walthers gesang falsch aus und verdrehte ihn, 
um ihn damit beim herzog zu verleumden. Walther fordert Untersuchung 
und erklärt nur aus rücksicht auf den herzog sich rahig zu verhalten, 
vgl. 36, 37 ff. 

lehn wei^ wem ich geliehen muo^ die hovebellen, 32, 27 
wan den miusen, die sich selbe meldent, tragent si 

schellen, 
des lekers 'her' der miuse klanc, kumts ü^ ir klüs, 
so schrien wir vil lihte 'ein schale, ein schale! ein 
müs, ein müsT 
105 edel Kerendaere, ich sol dir klagen s§re, 
milter forste, martersere umb ere, 
lehn wei^ wer mir in dinem hove verkSret minen sanc. 
Ifi^ ich^ niht dur dich und ist er niht ze kranc, 
ich swinge im als6 swinden widerswanc. 
110 frage wa^ ich sunge, und ervar uns wer^ verkere. 



9|6. schaffen anweisen 47, 5. 11. — 
97. darumbe zürne er anderswä he- 
deutet nur 'darum zürne er mir nicht* 
(vgl. Wolframs Wilh. 179,25), nicht 
'darum zürne er einem andern,' denn 
aus V. 93. 98 f. ergibt sich deutlich 
genug , -dass die kleider nicht unter- 
schlagen waren, sondern dass der 
herzog selbst sein versprechen zurück- 
gezogen hatte. 

101. belle swm. der kläffer, hund. 
hovebellen , hofhunde , verächtliche 
bezeichniug für das hofgesinde. — 
103. der miuae gen. sing. ' wie eine 



maus der man eine schelle angebun- 
den hat, sich selber verrät, so 
braucht ein lecker nur sein dienst- 
fertiges herr zu sagen, und man 
merkt gleich, dass es ein schalk 
ist der redet.* Wackemagel. die 
Schmarotzer hiessen schon im 13. 
jahrh. Jaherren. — 106. marterar 
umb ere, ein hohes lob. Reinmar 
von Zweter (HMS. 2, 204*») toan da? 
in dürst nach iren (Uso sere, der in 
in gü??e drt^ic vürsten Sre, noch mer 
wolt in nach eren dürsten. — 108. *und 
ist er nicht zu lumpig.' — 109. vgl- 
92, 85. 
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83, 111 — 126 



V AN HERMANN VON THÜRINGEN. 

Aus y. 114 ergibt sich, dass die atrophe bei einem zweiten aufenthalt 
Walthers in Thüringen am hofe des landgrafen Hermann gedichtet ist. 
wenn der fürst, welcher y. 116 £ bezeichnet wird, der herzog yon Kam- 
then ist, so müsste sich Walther yon Kärnthen aus nach Thüringen begeben 
haben. ^ 

Ich bin des milten lantgräven Ingesinde. 35, 7 

e^ ist min site da^ man mich iemer bt den tiarsten 
vinde. 

die andern fürsten alle sint vil mute, iedoch 

so staeteclichen niht: er was e^ e und ist e^ noch. 
115 da von kan er ba^.danne si dermite gebären: 

er enwil dekelner lüne vären. 

swer hiore schallet und ist hin ze järe boese als e, 

des lop gruonet unde valwet so der kle. 

der Dümge bluome schinet dur den sne: 
120 sumer und winter blüet sin lop als in den ersten jaren. 

AN LEOPOLD VON ÖSTERREICH. 

Da Walther weder bei frauen noch bei herm für seinen höfischen 
gesang lob einerntet, droht er auch trotzig und ungezogen auftreten zu 
wollen, wenn sie es durchaus yerlangten, werde er mit gleicher münze 
bezahlen, mit y. 127 bricht er plötzlich diesen gedankengang ab. er mag 
sich nicht auf den ton der gegner einlassen und wendet sich mit der bitte 
um aufnähme an Leopold Ton Oesterreich, in dessen lande er singen und 
sagen lernte, wer der y. 125 erwähnte Stolle ist , und ob der spruch nach 
Kärnthen oder Thüringen gehört , bleibt dahin gestellt, so yiel aber kann 
man mit Sicherheit sobUessen, dass die kunstrichtung, welche Walther in 
seinem gesange yertrat, zu yeralten anfing. 

Nu wil ich mich des scharpfen sanges euch genieten : 32, 7 
d4 ich ie mit vorhten bat, da will ich nü gebieten, 
ich sihe wol da^ man harren guot und wibes gruo^ 
gewalteclich und ungezogenlich erwerben muo?. 
125 singe ich minen höveschen sanc , s6 klagent si^ Stollen, 
deswär ich gewinne euch lihte knollen: 



115. dermite bezieht sich auf ein 
aus dem yorhergehenden zu ergän- 
zendes subst. mute, gebären sich be- 
nehmen; sieh mit mute gebären frei- 
gebig sein, mit trittwe und ouch mit 
sükten gebären (HMS. 1, 293*) treu 



und anständig sein. — 117. Mure 
s. zu 83,87. schallen s. zu 51,130. 
ze järe und hin ze järe übers jaht 
vgl. 79, 2. bcßse ygl. 84, 17. 

126 f. ibu)^/^ kloss , klumpen, der 
dichter scheint an das kröpfen der 



83, 127 — 140 
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Sit si die schalkheit wellen, ich gemache in vollen 

kragen, 
ze Osterriche lernt ich singen onde sagen : 
da" wil ich mich allererst beklagen: 
vind ich an Linpolt höveschen tröst, so ist mir min 

muot entswoUen. 



DREI GASTLICHE HÖFE. 

Die drei fürsten, deren lobe dieser sprucli gewidmet ist, sind LepoldYII 
von Oesterreich , dessen oheim , herzog Heinrich von Medlick , und Berthold, 
der das patriarchat von Aquileja seit dem jähre 1218 bekleidete, da nun 
Leopold als anwesend vorausgesetzt wird, und er erst 1219 aus dem mor- 
genlande heimkehrte, Waltber aber schon 1220 Oesterreich verliess, um 
auf seinem leben in Würzburg zu leben, so ist die zeit, in der das lied 
gesungen sein kann, auf ein jähr beschränkt. 

Die wile ich wei^ dri hove s6 lobelicher manne, 34, 34 
s6 ist min win gelesen unde süset wol min pfanne. 
der biderbe patriarke missewende fri, - 
der istir einer, so ist min höfscher tröst zehant da bi, 

13Ö Liupolt, zwir ein fürste, Stir und Osterriche, 
niemen lept den ich zuo deme geliche: 
sin lop ist niht ein lobelin: er mac, er hat, er tuet. 
s6 ist sin veter als der mute Weif gemuot: 
des lop was ganz, e^ ist nach töde guot. 

140 mirst vil unnöt da^ ich durch handelunge iht verre striche. 



gänse zu denken : ich gemache in vol- 
len kragen, 'nun wahrhaftig, ich 
bekomme vielleicht £Cuch einmal nu- 
deln, wenn sie durchaus die gemein- 
heit wollen, so will ich sie schon 
kröpfen/ — 130. *Reinmar von Zwe- 
ter (HMS. 2, 204'') Mir ist geswollen 
hie der muot y al da da? herze Ut. 
ist da? man sin niht widertuot mit 
einer suoneaalben, ad muo? ich min 
brüst rOmen dur den muntJ Lehm. 

132. * Helmbrecht 1398 so schriet 
mir mtn pfanne, so ist gelesen mir 
der win und sint gefüUet mir diu 
schrin, so ist gebrouwen mir da? hier 
und ist wol gemcden mier. anhang 
zu Schmellers Laber s. 192. so dem 
ßwer ist berochen, so siudt min he?zel 



unde siust min pfanne* Haupt in der 
anm. bei Lachm. — 134. min höfscher 
trost mit bezug auf 83, 130. trost, 
trost, freudige Zuversicht, und das 
oder der sie erweckt, vgl. 46, 23. 80 
heisst Hagen (Mbel. 1466, 2) ä^ 
Nibelungen ein helfelichei' trost, Gün- 
ther (das. 1664,4) wird von Dietrich 
trost der Niblunge angeredet und 
ebenda (1957, 1) wird der könig im 
allgemeinen voVces trost genannt. — 
135. Stir und osterriche ein (absoluter) 
localer accusativ. s. Haupts zschr. 
3, 268. — 137. lob, auch das was 
lob verdient. (20,23. 26,24. 88,46). 
vgl. 35, 6. — 138. veter, patruus. 
Weif VI von Baiern , herzog von 
Spoleto, markgraf von Toscana 
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HÖFISCHES BEHALTEN. 

DUaea rügelied auf den öeterreichiBchen adel kaun erst nach Leop 
rüokkahr rom kreoMiige im Juli ISig gedichtet sein. 

Dö Liapoh spart öf gotea vart, äf künftige ßre, 3 

Bie behielten alle aamt , bI volgeten ^er ISre, 

si zQhten fif, idsam si nilit getorsten geben. 

da; nas billich: wan sol iemer nach dem hove leben. 
146 da; Bin an der milte iht Qberhcehen wolten, 

wol in desi Bi t&ten als si solten. 

die beide % ÖBterriche beten ie gehoveten muot. 

sie behielten durch sin €re, da; was gnot: 

nfl geben dnrcb b!u @re, als er nQ tnot. 
ISO sin leben nach dem hove nä, so ist eniu znht be- 
Bcholten. 

AH HEEZOG LEOPOLD. 
Wie in t. ISl ff. beklagt sieh Waltber, das» er mit ieinem hofiB« 
geaange bei seite geschoben werde , dus ibm zur onehre gereiche , was 
ehren sollte. ' wenn in Leopold dein wert nicht einlegst und mich de 
abhältst, iD verirre ich mtne zunge» A. h. lo fange ich au in scharfem i 
tu schelten.' diese berufung auf Leopold hatte kaam einen sion, « 
der dichter nicht am Wiener hofe yiax. aus rncksioht auf den fursten 
er an sich, ([erade wie in Kämthen (v. 109). 



■In 



I dumme ich wil beginnen; sprechent 
amen 31 

(da; iBt gnot ftlr nngelllcke nnd für des tievela sämen), 
da; ich gesingen niQe;e in dirre wiae also, 
swer höTescben sanc nnd fröide stcere , da; der werde 

IBS ich hän wol und faovelichen her gesongen: 

mit der hövescheit bin ich nfl verdrnngen, 

da; die unhöveschen nfl ze hoye gentemer sint dann ich. 

da,; mich eren solde, da; uneret mich. 



(t 1191) vergeudet« seine besitzungeu 
und führte za Hemmingen ein sebr 
schwelgerisches leben. 

141. gotis vart Tgl. KHittt rtiae 
84,134, üf kün/Hge ir», auf die 
ewige, himmlische ehie Tgl. 9fi, 47. 



161. ttumme dunme corrum; 
ans nomine damini. der anfaug 
gediohtes ist komisch gefärbt. 
154. 'wer dnrch sein kunetli 
schreien den höfischen gesaug st 
Walther erhebt sich gegen die b 



83, 159 — 172 
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herzöge ü^ Österliche fdrste, sprich: 
160 dun wendest michs alleine, s6 verkere ich mine zangen. 

DIE VERWÜNSCHUNG IN DEN WALD. 

Leopold hatte Walthem in den wald gewünscht, yielleicht weil er 
der klagen über verfall von zucht und sitte überdrüssig war (s. anm. zu 
XXXI, 65). der dichter gibt in gerade nicht höflicher weise die Ter- 
wünschung zurück. Leopold hat ihm schwerlich den spruch verziehen: 
< wenigstens findet sich keine spur von späterem verkehr.' 

Herzoge ü^ österriche, lä mich bi den liuten, 35, 17 
wünsche mir ze velde niht ze walde: ichn kan niht 

riuten: 
si sehent mich bi in gerne, also taon ich sie. 
du wünschest underwilent biderbem man dun weist 
niht wie. 
165 Wunsches du mir von in, so tuest du mir leide, 
vil saelic si der walt, dar zuo diu beide! 
diu müe^e dir vil wol gezemen! wie hast d^ nü getan, 
Sit ich dir an din gemach gewünschet hän, 
und du mir an min ungemach, la stan: 
170 wis du von dan, la mich bi in: so leben wir sanfte 
beide. 

MÄNNESLOB. 
An wibe lobe stet wol da^ man si hei^e schoene : 35, 27 
manne stet e^ übel, e^ ist ze weich und ofte hoene. 



sehende kunstrichtung. vgl. 76,' 17. — 
159. Leopold wird hier geduzt; als 
er im juli 1219 vom kreuzzuge zu- 
rückkehrte, ihrzte ihn der dichter 
noch (s. einleit. s. 18 anm.). also 
kann der spruch nicht der älteste in 
diesem ton sein. vgl. einleit. s. 30 amn. 
162. ze velde y an bebaute orte 
(vgl. 60, 32). Haupt vergleicht ob 
noch ein froitwe nUnniclteh durch 
friuntsehaft unde liebe kraft hilft 
einem manne ü^ sorgen haft , toolte er 
sieh des rüemen, den solte man ver- 
tüemen ze toälde von den Hüten; da 
solte er stocke ü? riuten und nimmer 
komen ze keiner stunt da in grtco?te 
ein roter munt oder lieplich ougen 
stehen an (Kellers erzahlungen aus 
altd. hss. s. 297). — ich wünsche din 



du bist der gegenständ meines Wun- 
sches; ich wünsche dich dar^ ich 
schaffe dich durch meinen wmisch 
dahin; ich wünsche dir dar^ ich 
wünsche, dass du dahin kommst -- 
163. ^ttow s. zu 24,26. — 165. rfö 
tuost mir leide (adv.), das gegentheil 
von du tuost mir woly du thnst mir 
wehe, du tuost mir leit (subst ) du 
bereitest mir kunmier. — 166. 'danke 
für wald nebst beide, möge sie dir 
selbst behagen, was hast du gethan? 
da ich dir gewünscht habe, was dir 
geföUt , du , was mir missfallt — nun 
gut (32, 11), gehe du fort und lass 
mich hier, dann ist uns beiden ge- 
holfen.' 

172. weich schwach, kraftlos. 
hcme "Walther bezieht sich hier auf 



J 
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289 83, 173-84, 

kUeu nnde milte, and da^ er da zno stete si, 

Bo ist er vil gar gelobt: den zwein st^t wol da; 
dritte bi, 
176 wil? in niht versmäheii, b6 wil ichg iuch ISren, 

wie wir loben snln und niht andren. 

ir müe^et in die linte sehen, weit ir erkennen wol: 

nieman A^en nach der varwe loben sol. 

vil manic möre ist innen tagende vol: 
180 wie wi? der biderben herze sint, der si wil nmbe keren! 



84. GEBET. 
Dieses nicht aebr fronime gebet scheint in der zeit gedichtet zu sein, 
als Wfdtber von Otto zn Friedrich übergii^. Ostern 1213 wsr er noch hei 
Otto (s.znBS, 32), Tielleicht auch noch im herbst (9. zu S2, S9], schwerlich 
•iel länger. 

Til wol gelobter got, wie selten ich dich pnse! 26, a 
Bit ich von dir beide wort hän unde wlse, 
wie getar ich so gefrevein ander dime rise? 
icbn taon dia rehten werc, ichn hän die wären minne 
5 Z6 minem ebenkristen, hßrre vater, noch ze dir: 
s6 holt enwart ich ir dekeinem nie s6 mir. 
irfin Erist vater and snn, din geist beiihte mlne sinne. 
wie solt ich den geminnen der mir Ubele tnot? 
mir mno; der iemer lieber Siü der mir ist gnot. 
10 vergib mir anders mine schulde, ich wil noch haben 
den mnot 



ein häufig gebrauchtes Sprichwort 
iciant da? iit hiene (s. (Jrimm , Frei- 
dank s. XGV), Schönheit ist übei- 
niütig, aber in dieEem zuaammen- 
hsng scheint hone doch eine bedeu- 
tung zu haben, die sich der zu 
61, 113 erwähnten nähert 'hohl, eitel.' 



e unter di 



i 4067. 



9. tmder dime 

rate 'Parzival S90, 3 diu {Minne) 
stie^ üf in ir kreßt ria, sie achlug 
ihn mit den stecken als aeine zncht- 
meisterin, SeiMed HelbKng i, 570 
de ich linttn riae eniwahten tima' 



lel ge vil gevräg»n. nnt ti guot , 
lä;ta ime genauen icol. waj ob 1 
vanne viatiäel Mt , der dock der rm 
vil höbe etat. 



Lachm. oder unter deinem scepter. 
Grimm zU Freidank -53, 16, — 7. vgl 
91,8. — 8. Tgl. 77,57. Beinmar 
(MSF. 169, 7) ieh hän iemer einen »n, 
eme icirt mir »iemer liep dem ich 
unmare bin. — 10. 'vergieb mir 
im übrigen meine Bünden, an diesem 



Wallber 
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OTTO UND FRIEDRICH. 

Ich Mn hern Otten triuwe, er welle mich noch 
riehen: 26, 23 

wie nam abe er min dienest ie so trtigelichen? 

ald wa^ bestet ze lönne des den künic Friderichen? 

min vorderunge ist üf in kleiner danne ein böne; 
15 e^n si so vil, obe er der alten Sprüche wsere frö. 

ein vater lerte wilent sinen sun also, 

' sun , diene manne boestem , da^ dir manne beste löne/ 

her Otte, ich bin;5 der sun, ir sit der boeste man, 

wand ich s6 rehte boesen herren nie gewan: 
20 h^r künec, ir sit der beste, sit iu got des lönes gan. 

MILDE UND LÄNGE. 
Walther bedankt sich für die freigebigkeit, die ihm Friedrich, jedesfalls 
in folge der y. 11 ff. an ihn gerichteten bitte, erwiesen hatte, wenn der 
dichter aber zum schluss sagt nü seht loa^ er noch toahse, so spricht 6r 
zugleich die erwartung aus, noch mehr zu bekommen. 

Ich wolt hern Otten mute nach der lenge me^^en: 26,33 
d6 hat ich mich an der mä^e ein teil vergeij^en: 
wser er so milt so lanc, er hete tugende vil bese^^en. 



sinn will ich feshalten'; weniger 
zierlich als Albrecht von Johansdorf 
(MSF. 90, 8 ff.) ich gedenke manege 
naht ' wa^ aol ich wider got nü tuon, 
ob ich belibe (z. zu v. 138), daz er 
mir gentedic si?* so weig ich nihtvü 
gro^e schulde die ich habe ^ niuwan 
eine, der enkume ich niemer abe ; aUe 
Sünde lie^e ich wol toan die : ich minne 
ein tvtp vor al der werlte in minem 
muote: got h^re, da^ verväeh ze 
guote! 

13. bestän ein dino oder einen, 
sich einem entgegenstellen, um ihn 
anzugreifen 37, 7. 41, 3. 73, 36; mich 
bestät ein dine mir kommt zu, mich 
geht an (57, 3). *in wiefern kommt 
es dem könig Friedrich zu, mir dafür 
zu lohnen ? * — 14. bone zur bezeich- 
nung des geringen wertes, wie 57, 40 
Hat. — 15. vro stn mit dem gen., 
sich auf oder über etwas freuen, mit 
etwas zufrieden sein, arme Heinrich 
y, 900 ff. mit vil minneclichem site 



sprächen si beide do , dag si der rede 
weeren fro. * es sei denn dass er mit 
den alten sprüchwörtem einTerstan- 
den wäre.' — 17. bcsse bedeutet hier 
und anderwärts gerade zu geizig, 
vgl. 83, 117. 84, 123. Spervogel 
(MSF. 21, 17 ff.) swer dienet einem 
bcesen man da ez äne Ion belibet, dem 
Wirt wol afterriuwe kunt, ob er? die 
lenge tribet. — 18. ich bin? der sun. 
eg als Vorläufer des praedicats 10, 19. 
90, 10. si wei? wol, da^ ich? doch der 
bitende bin (MSF. 173,23); so bin 
ich? doch der man (MSF. 49, 26) w 
bistu? diufröidemtn (MSF. 176,12); 
so ist siz doch diu frouwe min (MSF. 
140, 29). Gr. 4, 222. Benecke zu 
Iwein 2611. — 20. imperativ mit 
pron. zu 51, 93. gan zu 81, 23. 

22. an der mäge in bezug auf das 
richtige mass. 'ich hatte ein fal- 
sches mass angelegt.' — 23. Bur- 
chard von Ursperg erzählt, die geiat- 
lichen fürsten hätten Otto zum könig 
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84, 24 — 40 



vil schiere ma^ ich abe den lip nach siner ere: 
25 d6 wart er vil gar ze kurz als ein verschroten werc, 

miltes muotes minre vil dan ein getwerc; 

und ist doch von den jären da^ er niht enwahset mere. 

dö ich dem künege brähte de^ me^, wie er üf sch6^! 

sin junger lip wart beide michel unde grd^. 
30 nü seht wa^ er noch wahse : erst ieze übr m wol risen 
gnö?. 

GROSSES LEHEN, GERINGER ERTRAG. 
Ob das lehen, -welches Walther hier 'erwähnt , das geschenk ist, für 
welches er sich v. 21 ff. bedankt, oder ob er es auf die widerholte bitte 
y. 30 bekommen hat, lässt sich nicht entscheiden, keinesfalls ist es das, 
für welches er y. 121 ff. dankt, ein lehen, welches dreissig mark eintrug, 
war an sich nicht klein ; aber das , welches Walther bekommen hatte , war 
nur so hoch abgeschätzt, seine einkünfte waren äusserst gering, als ihn 
die geistlicbkeit noch zur Steuer heranziehen wollte (gemeint ist wol die 
auf dem Lateranconcil yon 12fl5 ausgeschriebene ausserordentliche kreuz- 
zugssteuer) erklärt er nichts zu haben, woyon er zahlen könne, und aller- 
dings muss es schlimm mit dem lehn bestellt gewesen sein, denn sonst 
würde der dichter sein Wanderleben in den folgenden jähren nicht fort- 
gesetzt haben. 

Der künec min hSrre lech mir golt ze dri^ec 

marken : 27, 7 

des enkan ich niht geslie^en in den arken, 
noch geschiffen üf da^ mer in kielen noch in barken. 
der nam ist gr6^, der nuz ist aber in solher mä^e, 
35 dag ich in niht begrifen mac, gehoeren noch gesehen; 
wes sol ich danne in arken oder in barken jehen? 
nü rate ein ieglich friunt, ob ich eg halte ode ob ichg 

läge, 
der'pfaffen disputieren ist mir gar ein wiht: 
si prti^vent in den arken niht, da ensi euch iht: 
40 nü prüeven her, nü prüeven dar, son habe ich drinne niht. 



haben wollen pro eo quod fortis vide- 
hatur viribus et statura procerus, — 
25. verschroten werc vgl. 32, 31. 
89, 128. 

37. der artikel in der anrede 
(26,f6. 88, 14) ist nicht selten: atte 
üf da? herze min (MSF. 70, 20), ritest 
du nü hinnen der allerliebeste man? 



(MSF. 4, 36) , toillekomen nahte ff al ein 
vrouive (Neidh. XXII, 19) , er diep 
der voffeUere (Neidh. XXXV, 22), aafft 
mir der bäbst von Rome (HMS. 2, 241^), 
wache ein frowe Ht an der zit (HMS. 
2, 313**). — 39. prüeven f wahrneh- 
men, y. 40 seine sinne auf etwas 
richten, hinsehen. 

19* 
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TRUNKSUCHT. 
Man mag den spruch mit rücksicht auf 50, 47 nach Thüringen setzen. 

Ich trunke gerne da man bi der ma^e schenket, 29,25 
und da der unmä^e niemen iht gedenket, 
sit si den man an libe an guot und an den eren krenket. 
si schät euch an der sele, hoere ich jehen die wisen: 

45 des möht ein ieglich man von sinem wirte wol enbem. 
lie? er sich vollecliche bi der mä^e wem, 
s6 möhte im gelücke heil und saelde und ere iif risen. 
diu mä^e wart den liuten dar umb üf geleit, 
da^ man si ebene me^^e und trage, ist mir geseit: 

50 nü hab er danc, ders ebene me^^e und der si ebene 
treit. 

VERLOGENE RÄTE. 

Der Spruch bezieht sich auf eine unangenehme gesohichte, die dem 
dichter während seines aufenthalts in Kärnthen zustiess. der sachTerhalt 
scheint nach diesem spruch und 83, 91 folgender zu sein, herzog Bernhard 
hatte dem dichter kleider angewiesen (37,36), das versprechen aber auf 
den rat eines seiner beamten unerfüllt gelassen, gegen diesen ratgeber 
wendet sich Walther in einer auch für den fursten nicht schmeichelhaften 
weise, lügen sei eine schlechte kunst, sie sollten lieber den rat geben 
falsche yerheissungen im busen zu yerschliessen , oder was sie versprochen 
zu halten, der grund, warum er keine kleider bekommen, nämlich dass 
keine vorhanden waren, wird nicht erwähnt, der dichter wusste ihn also 
entweder nicht, und dann erschien Bernhards zurückziehen als reine lause, 
oder er erkannte ihn nicht als' triftig an. 

Er schale, in swelhem leben er si, der dankes triege 28, 21 
unde sinen herren lere da^ er liege! 



44. die umnähe gehört zu den 
hauptsünden. anhang XIIIl, 3. 8. s. zu 
5X, 76. die loiaen jehent vgl. 51, 216. 
anhang XIIII, 21. — 45. enbem mit 
d. gen. etwas nicht haben; gerne 
enbem eines dingee von einem etwas 
nicht von jemand erhalten wollen, 
es ihm schenken, vgl. Wigalois 426. 
ich wil der rede von iu enbem. — 
47. üf risen, *das glück möge auf ihn 
fallen.' so erklärt Lehm, dabei aber 
ist der dativ sehr auffallend (s. zu 
82, 2). im mhd. w. U, 1, 725» 33 
wird daher risen unter Verweisung 



auf got. reisan — durch *aufstei- 51. leben, welches Standes und 



gen, sich erheben' erklärt; vielleickt 
richtig , wenngleich das wort in die- 
ser bedeutung für das mhd. nock 
nicht nachgewiesen ist. « — 50. der 
conjunctiv im relativsatz, der sich an 
einen wünsch anschliesst, wie 25,3 
saelic si, diu mir da^ wol verste ze 
guote. der Wechsel des indicatiTUs 
und conjunetivus findet sich zuweilen. 
JSTeidh. 21, 34. 63, 19. 100, 30. MSF. 
18,28. H;MS. 1, 133^ Sit mllekomen 
vro Sumerztt , sit wtUekomen liir Mete, 
der manigen hochgemüete git und sieh 
mit liebe zweie, a. st. in Lchm.'s anm. 
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84, Ö3— 70 



erlamen müe^en im diu bein, als ers zem rate biege! 

si abe er so here da^ er da zuo sitze, 
55 so wünsche ich da^ sin ungetriuwe zunge müe^e erlamen. 

die selben machent nns die biderben ane schämen. 

sol liegen witze sin, so pflegent si tugendelöser witze. 

wan mugens in raten da^ si lä^en in ir kragen 

ir valsche gelübde od nach gelübde niht versagen? 
60 si solten geben 6 dem lobe der kalc wurd abe getragen. 

BEGRÜSSUNG LEOPOLDS. 
Herzog Leopold kehrte im juli 1219 nach Oesterreich zurück. 

Herzoge ü^ Osterriche, e^ ist iu wol ergangen, 28, ii 

nnd also schöne da^ nns mno^ nach in belangen. 

Sit gewis, wenn ir uns komet, ir werdent höh enpfangen. 

ir sit wol wert da? wir die gloggen gegen iu liuten, 
65 dringen unde schowen als ein wunder komen si. 

ir komet uns beide Sünden unde schänden fri: 

des suln wir man iuch loben, und die frowen suln iuch 
triuten. 

diz liebte lop volfüeget heime unz üf da? ort: 

Sit uns hie biderbe für da? ungefiiege wort, 
70 da? ieman spreche, ir soldet sin beliben mit eren dort. 



Tanges er sei. Freidank 27, 1 got hat 
driu leben geschaffen y gebüre, ritter^ 
pfoff^n, vgl. 80, 64. — danke» zu 
50, 50. — 53. daz bein biegen kann 
hier nicht wie 49, 30 da? bein zer 
erde biegen oder wie 53, 26 da? bein 
krümben 'gehen' bedeuten, sondern 
im gegensatz zu dem im folgenden 
Terse erwähnten sitzen 'niederknien.* 

— 56. die biderben sind geradezu die 
Tomehmen, wie die homerischen 
aQiOTot. vgl. Grimm, RA. s. 294 anm. 
■— 59. Ecclesiast. V, 5 melius est ut 
non voveas, quam ut voveas ao non 
persolvas. Schulze bibl. sprichw. s. 90. 

— 60. * ehe dem lobe der kalk abge- 
tragen wird, abbröckelt' * Hilde- 
brand, Grimm wb. 5, 65 s. v. kalk 
führt an: der kalk ist ihr ziemlich 
abgefallen =* ihre Schönheit ist ver- 
blüht; aus Stieler 917.' Zacher. 



65. dringen zu 60, 40. — 66. Sün- 
den fri weü er den kreuzzug unter- 
nommen hatte, vgl. 91, 23. 54. 93,4. 
95, 47. — 67. die männer sollen 
ihm ere bieten f die £rauen schone 
grüe?enf denn mehr ist mit dem 
triuten nicht gemeint. — 68. diz 
lichte lop vgl. V. 147. 'dieses strah- 
lende lob bringet hier in der heimat 
zu ende , bis auf den höchsten punct.' 
— 69. sU biderbe für, schützt euch 
durch eure tüchtigkeit vor. — 70. in 
dieser wamung, die nicht ohne grund 
dem willkommen angehängt sein kann, 
spricht sich wol Walthers furcht aus, 
dass auch diesmal die alte abnei- 
gung zwischen ihm und dem herzog 
seinem aufenthalt in Wien bald 
ein ende bereiten werde, s. einl. 
8. 17. 
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SPÄTES GERICHT. 

Sit got ein rehter rihter heilet an den buochen, 30, 19 

da^ er seit ü^ siner mute des geraochen 

da^ er die gar getriuwen ü^ den valschen Me^e supchen! 

joch meine ich hie: si werdent dort vil gar gesundert: 
75 doch ssehe ich an ir eteslichem gerne ein schänden mal. 

der sich dem man windt ü^ der hant reht als ein äl, 

owe da^ got niht zomeclichen sere an deme wundert! 

swer sant mir var von hüs, der var euch mit mir hein. 

des mannes muot sol veste sm alsam ein stein, 
80 üf triuwe sieht und eben als ein vil wol gemähter zein. 



UNTREUE FREUNDE. 

Got wei; wol, min lop wser iemer hovestaete 

da man eteswenne hovelichen taete, 

mit gebaerde, mit gewisser rede, mit der taete. 

mir griulet, s6 mich lachent an die lechelaere, 
85 den diu zunge honget und da^ herze gallen hat. 

Mundes lachen sol sin äne missetät, 

süe^e als der abentröt, der kündet lüter maere. 

nü tuo mir lachellche, od lache ab anderswä. 

swes munt mich triegen wil, der habe sin lachen da: 
90 von dem naem ich ein wäre^ nein für zwei gelogeniu ja. 



30,9 



71. an den buochen vgL 83, 79. — 
72. ü^ streift hier an das causale, 
was sonst im mhd. durch bedeutet, 
-wir pflegen das causale 'aus' nicht 
mit dem pron. poss. zu verbinden. — 
76. der Meissner (HMS. 3, 105») ich 
klage da? in mime sänge y da? du dich 
wüt geliehen einem äle : du windea dich 
durch mine hant. — 80. sieht als ein 
zein, glatt wie ein stab; eine öfter 
widerkehrende sprichwörtliche redens- 
art. 90,27. 

81 f. der sinn kann so wol sein: 
'Gott weiss wol, dass mein lob immer 
dem hofe wurde treu gewesen sein, 
wo man auch einmal dem hofe ange- 



messen gehandelt hätte,' als auch 'es 
würde immer treu sein , wo man — 
handelte.' — 82. t^te : tuete rührende 
reime (s. einl. s. 58), welche die ab- 
schreiber hier wie anderswo (2. b. 
XVII, 1) geändert haben, statt tutU 
ist raete überliefert, die Steigerung 
aber die in den begriffen gebärde^ 
rede liegt, verlangt als drittes t^e. 
s. Lehm. 's anm. getvis, zuverlässig, wie 
V. 110. — 85. s. zu 51,203. 84,98. 
— 87. Matth. 16, 2 facto vespere 
dicitis ^serenum erit rubieundum est 
enim eaeUm.' — 90. 'eine fabel in 
J. Grimms Eeinhart s. 344 t^Ä m» 
sin war versagen % dan ich zwo 
gelegene tuo.* Haupt bei Lehm. 
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84, 91 — 108 



DAS WÜNDERTHIEK. 
Aelmlichkeit mit Walthers sprach zeigt ein lied des wUden Alezander 
(HMS. 2, 366 f.) auf den ungetreuen mann. 

Ich h&n gesehen in der werlte ein michel wunder : 29, 4 
wffir^ üf dem mer, e^ diuhte ein seltssene kunder; 
des min fröide erschrocken ist, min trüren worden 

« 

munder. 
da^ glichet einem boesen man. swer nü des lachen 
95 strichet an der triuwen stein, der vindet kunterfelt. 
er bi^et da sin grinen niht hat widerseit. 
zwo Zungen habent kalt und warm , die ligent in sime 

rächen, 
in sime süe^en honge lit ein giftic iiagel. 
sin wolkenlose:; lachen bringet scharpfen hagel. 
100 swä man da^ spürt, e^ kert sin hant und wirt ein 

syralwen zagel. 

VERLORNE FREUNDSCHAFT. 

Swer staetes Mundes sich dur übermuot behßret, 30, 29 
und er den sinen dur des fremeden ere uneret, 
der möhte ersehen, wurd er von sinem hoehem euch 

geseret, 
da; diu gehalsen Muntschaft sich vil lihte entrande, 
105 swenn er sich libes unde guotes solde um in bewegen, 
ich hän vereischet, die der wenke hänt gepflogen, 
da; si der kumber wider üf die erbomen Munt ge- 

wande: 
da; sol von gotes IShen dicke noch geschehen. 



92. * selbst auf dem (wunderbaren) 
meere würde es für ein seltsames 
Ungetüm gelten müssen.' — 95. an 
den stein ati'ichenf mit dem probier^ 
stein untersuchen. Haupt zu Neidh. 
44, 35. — 96. grinen den mund ver- 
ziehen, knurren, 'es beisst, ohne 
dass es durch knurren die fehde an- 
gekündigt hat.* — 97. Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 188») du blesea kalt 
und hüekea warm, wie der satyr, 
der in der fabel zum entsetzen des 
bauem durch blasen sich die bände 
wärmt und die suppe kühlt, belege 



für den sprichwörtlichen gebrauch 
dieser redensart s. bei Schulze bibl. 
sprichw. s. 189f. — 100. 'der böse 
schwört, dass er nichts böses im 
Schilde führe, in der Volkssprache 
heisst noch jetzt einen Schwalben- 
schwanz machen so viel als die bei- 
den finger ausstrecken, einen eid 
ablegen.' W, Grimm bei Lehm. 

104. halsen f hiels, gehalsen, an 
die brüst drucken. diu gehalsen 
friuntsohaft ist also eine scheinbar 
sehr intime. — 106. vgl. Schulze 
bibl. sprichw. s. 103. — 108. v(m 
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ouch hörte ich ie mit volge des die liute jehen, 
110 * gewissen Munt, versuochtiu swert, sgl man ze n6t 
ersehen/ 

BITTE AN FRIEDRICH. 

Im april 1220 wandte sich Walther von neuem an den könig Friedrich 
und erhielt diesmal den hof in Würzburg, auf dem er den rest seines 
lebens zubrachte. — Ulrich von Singenberg hat die strophe parodiert. 

Von ßöme vogt, von Fülle ktinec, lät iuch er- 
barmen 28, 1 
da; man mich bi richer konst lät alsos armen, 
gerne wolde ich, möhte e; sin, bi eigem fiure erwarmen, 
zäi wiech danne songe von den vogellinen, 
115 von der heide^ und von den bluomen, als ich wilent 
sanc! 
swelch schoene wip mir denne gaebe ir habedanc, 
der lie; ich liljen unde rösen ü; ir wengel schinen. 
Sus kume ich späte und rite fruo: 'gast, w§ dir, we!*: 
s6 mac der wirt wol singen von dem grüenen kle. 
120 die not bedenkent, milter künec, da; iuwer not zerge. 



gotea Uhen erklärt Wackernagel zu 
Simrocks Übersetzung 'nach dem 
lehnrecht gottes' soll es noch oft 
geschehen , dass die not die wankel- 
mütigen wider zu den blutsfreunden 
zurückführt, s. kr. anm. — 110. ein 
geläufiges Sprichwort, bruder Wem- 
her (HMS. 3, 14*) getriuwer vriunt 
versuchtes; awert, die ztvBne aint in 
ncßten gttot. Grimm, Freidank s. XCIX. 
Eine unechte strophe , die dieser 
angehängt ist, im anhang nr. XIIII 

111. Borzelin, der Verfasser eines 
gedichtes auf die schlacht bei Göll- 
heim (liliencron historische Volks- 
lieder I, s. 14 V. 116) erinnert sich 
offenbar dieses Spruches, wenn er 
Albrecht von - (bestreich von FuUe ein 
chünich von Mom ein vogt nennt. — 
113. vgl. 50, 19. eigem ist zusam- 
mengezogen aus eigenem, das zweite 
e fiel aus (s. einl. s. 50) und mit ihm 
schwand n vor m. — 116. ^r habe 
danCf er empfemge dank 53, 78; wol 



ihm 84,50; schon recht 31,48; der 
habedane 18, 2 (vgL 88, 66. 69, 8) die 
anerkennung des wertes. — 117. die 
deminutivformen auf -et sind bei 
späteren dichtem sehr beliebt ; "Wal- 
ther hat nur wengel 18, 11. 25. — 
118. Spervogel (MSF. 27, 6 und anm.) 
8wie dag weter tüejS, der gast sd 
wesen früejS. der wirt hat truekenen 
ßtog vil dicke so der gast muo? die 
herberge rOmen. Biterolf 3160 also 
gesten noch gesehiht , sie muosten deste 
früejer sin da? si liefen hinder in der 
fremden lande deste mh: — 120. vgl. 
83, 90. die wähl seines sohnes zum 
römischen könig und der kreuzzug 
waren die beiden angelegenheiten die 
Friedrich II auf dem reichstag zu 
Frankfurt not machten, erstere musste 
er ohne wissen des papstes dorcli- 
zusetzen suchen , was ihm nicht ohne 
mühe gelang, für den kreuzzag fehlte 
es an dem gehörigen eifer. vgl. v. 131 ff. 
und lUiumer geschichte der Hohen- 
staufen (111,181. 185 ff.). 
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84, 121 — UO 



DANK AN FRIEDKICH. 

Ich hän min IShen, al die werlt, ich hän min 
16hen. 28, 3i 

nü enfürhte ich niht den homunc an die zehen, 
und wil alle boese harren dester minre flehen, 
der edel künec, der mute künec h&t mich beraten, 
125 da? ich den sumer luft und in dem winter hitze hän. 
min nahgebüren dunke ich verre ba? getan: 
si sehent mich niht mer an in butzen wis also si täten, 
ich bin ze lange arm gewesen an minen danc. 
ich was s6 volle scheltens da? min äten stanc: 
130 da? hat der künec gemachet reine, und dar zuo 
minen sanc. 

VORSCHLAG ZUR GÜTE. 
Auch dieser Bprnch ist auf dem Frankfurter reichstag vorgetragen, auf 
welchem der kreuzzug^ beschlossen wurde. Walther fordert von den fürsten 
nicht theilnahme an demselben, sondern nur dass sie Friedrich nicht behin- 
dern, d. h. dass sie seinen söhn Heinrich zum römischen könige wählen, 
denn diese wähl wollte Friedrich erledigt sehen , ehe er Deutschland yerliess. 

Ir forsten, die des küneges gerne wseren äne, 29, lö 
die Yolgen mime rate: ichn rate in niht nach wäne. 
weit ir, ich schicke in tüsent mile und dannoch me 

für Träne, 
der holt wil Kristes reise vam: swer in des irret, 

135 der hat wider got und al die kristenheit getan, 
ir vindß, ir sult in sine strä?e varen län: 
wa? ob er hie heime iu niemer mere niht gewirret? 
belibe er dort, des got niht gebe, so lachent ir: 
kom er uns friunden wider hein, so lachen wir. 

140 der msere warten beidenthalp, und hänt den rät von mir. 



123.3<5«ßÄlrr<j«84,J7.— 126. mC» 
apocopierter acc. plur. kommt sonst 
bei Walther nicht vor. s. einl. s. 50 
— 127. s. zu 87, 13. — 129. bezieht 
sich auf die yerdriessliche Stimmung, 
die ihn seit jähren gedrückt hatte, 
wohin er kam schimpfte und schalt 
er. s. einl. s. 18. volle nebenform zu 
vol. das gewöhnliche wäre voller (adj.) 

132. die volgen^ durch den ein- 



geschobenen relatiysatz ist der satz 
aus seiner construction gelenkt. — 
133. für Träne. Trani ein italieni- 
scher hafen in der nähe von Bari. — 

137. loaz oby s. zu 36, 22. — 

138. belibe er dort in Palästina, näm- 
lich todt vgl. 84, 70. — 139. heime 
adv. dat. (von keim stn. heimat, haus), 
zu hause; heim adv. acc, geschwächt 
hein (31,43. 84,78), nach hause. 
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FRAUENLOB. 

Dieser Bpruch zur ehre des weiblichen geschlechts muss in seiner 
unminneclichen Umgebung auffallen; aber er wird doch wol echt sein, in 
der bitte , die Walther auf dem Frankfurter reichstage an Friedrich richtete, 
verhiess er im fall der gewährung : swelh schane wip mir denne gäbe ir 
habedane, der lie? ich rosen unde lüjen ü? ir wengel schtnen. man scheint 
ihn beim wort gehalten zu haben , und so dichtete er in demselben ton 
wie jene bitte dies lied, das freilich von den minneliedem, die er eüi 
viertel Jahrhundert früher gesungen hatte, bedeutend absticht aber mussten 
jahrelange entwöhnung, alter und kummer nicht auch auf die kunst ihren 
einfluss üben? 

Vil süe^iu frowe höhgelopt mit reiner güete, 27,27 
din kiuscher lip git wünnebemde^ höhgemüote, 
din munt ist roeter danne ein liehtiu rose in towes 

flüete. 
got hat gehoehet und geheret reine frouwen, 

145 da; man in wol sol sprechen nnde dienen zaller zit. 
der werlde hört mit wünneclichen freuden lit 
an in, ir lob ist lüter unde klär, man sol si schouwen. 
für trüren und fttr ungemüete ist niht so guot, 
als an ze sehen ein schoene frowen wol gemuot, 

150 so si ü; herzen gründe ir Munde ein lieblich lachen tuet. 



85. DIE KUNST DER FREIGEBIGKEIT. 

Dieser spruch, in dem die Schwierigkeiten hervorgehoben werden, 
mit denen der freigebige mann zu kämpfen hat, bezieht sich vielleicht 
auch auf den Zwischenfall in Kärnthen (84, 51. S3, 91). 

Da^ milter man gar wärhaft si, loi, 33 

geschiht da;, da ist wunder bi. 
der grö^e wille der da ist, 



143. in tomoea blüete hat die 
handsohrift (C) und ebenso merkwür- 
diger weise auch in zwei liedem 
Gottfrieds von Neifen (HMS. 1, 44» 
47*). — die blume im thau galt als 
das schönste : "Wilhelm von Heinzen- 
burc (HMS. 1, 305*) ob ich in den roten 
ivüete an den gürtel min die tottwea 
waren na?; '^eiähwi (17 ,11) begossen 
mit des meien eueren toutce; Neidhart 



(LIU, 35) da man hiure üf dem plan 
in des eueren meien touwe sack äit 
lichten rosen stdn. — 144. gehahet 
und geheret auch 89, 61 verbunden.— 
149. ein apocopierter accusativ s. einl 
s. 50. — 150. ein lachen tuon, ebenso 
ein weinen, striten, swigen tuon o. s- 
für das einfache verbum. 

Andere Strophen desselben tones 
im anhang nr. XTTTL 



1 



wie mac der wesen verendet? 
5 D^Bwir d4 hoeret witze zno 

and wachen gegen dem morgen fnio 
und anders manec Bchoener list, 
da^ e; iht werde erwendet. 
Der also tuot, 

10 der sol den mnot 
an rinwe selten k@rea: 
mit Witzen sol er? alle? wegen, 
nnd lä^e got der sielden pflegen. 
s6 Bol man Stegen 

15 n^ch lange wemdeu eren. 



86. TEGERNSEE. 

Waim Walther diesen abstechet nach Tegemsee gsmacht hat, m 
wir nicht. k«ra er dorthin aU er eich nach Kärnthen begab, ao erl 
eich wenigatens warum ar JÜcht frenadlich in der durch ihre gast&ei 
Schaft berühmten abtei aufgenommen vurde. denn kurz rorher hatt 
aeine achmähapFÜche auf die geistlichkett gediahtet. 

Man seit mir ie von Tegers&, 104 

wie wol da; hüs mit gren st^: 

da kgrte ich m^r dan eine mile von der strafe. 

Ich bin ein wunderlicher man, 
5 da; ich mich selben niht enkan 

verstän nnd mich so vil an &ömde linte lä^e. 

Ich schiltes niht, wan got genMe uns beiden. 

ich nam da wa^er: 



8. wie es bei herzog' fiemhaid 1 nach bester einsieht alles abwi 
der fall gewesen war. — 9. ' wer und gott für das glück sorgen las 
die angegebenen bcdingungea erfüllt, — 15. laugt viemden s. zu 15, t. 
wird selten (=nie) trauern, er möge | 



3. 'wie wol das bans gastfreund- 
Echoft zu üben wiese' Über hüthre 
». Haupte ZBchr, 6, 387 ff. — 6. wcÄ 
verstän verständig sein, mit einsieht 
lutndetn. 'dass ich oicht aus eigner 
(tiihtn) einsieht handele und mich so 
Tiel auf fremde leute Terlasse,' man 
hatte also Walthern zu diesem 6e- 



suche gerathen , obwol er sich nj 
gutes versah, wie- kam er zu di 
richtigen ahnung } auch das erl 
sioh , wenn man den Spruch in 
angegebene zeit setzt. — 8. WS 
nehmen, mn die bände zu wosc 
war im mittelalter Tor und i 
der mablzeit sitte. im ritterspi 



^rw^ 
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also na^^er 
10 muost idi von des münches tische scheiden. 



87. DER GREISE SÄNGER. 

Im jähre 1200 war Walther zu Leopolds schwertleite in "Wien gewesen. 
Yon da an hatte er lange jähre seine heimat nicht widergesehen, erst 1217 
oder 1219 war ihm die rückkehr vergönnt, die wechselfalle namentlich 
der letzten jähre, entbehrungen'nnd bittere enttäuschungen hatten die alte 
heiterkeit yerscheucht. eins hatte er aber trotz alles Unglücks bewahrt, 
das bewusstsein, der besten einer zu sein, mit berufung auf das, was er 
früher geleistet ^ fordert er von herren und damen , dass man ihm ehre 
und freundliches entgegenkommen jetzt in noch höherem masse biete als 
ehedem, er bezieht sich damit auf das lied Ir atüt sprechen wülekomen^ 
das er im jähre 1200 in "Wien vorgetragen hatte, vgl. einleit. s. 17. — 
über das metrum s. einleit. s. 34. 

Ir reinen wip, ir werden man, 66,21 

e^ stet also da^ man mir muo; 
er unde minneclichen gruo^ 
noch volleclicher bieten an. 
5 Des habet ir von schulden grosser reht dan e: 
weit ir vememen, ich sage iu wes. 
wol vierzec jär hab ich gesungen oder me 
von minnen und als iemen sol. 
D6 was ichs mit den andern geil: 
10 nu enwirt mirs niht, e^ wirt iu gar. 
min minnesanc der diene iu dar, 
und iuwer hulde si min teil. 



(herausg. von Bartsch in den mittel- 
deutschen gedichten) wird es v. 2065 f. 
als ein besonderes recht des ritters 
hervorgehoben, dass man nach der 
mahlzeit wasser über seine hände 

5. von schulden aus zureichendem 
gründe, mit recht, reht das was 
einem zukommt, sei es eine forderung 
oder leistung. ^ dazu seid ihr jetzt 
mit recht noch mehr verpflichtet als 
früher.' — 6. derselbe vers nur ir? 
st. ir "Wigalois 3094. — 8. und als 
ieman sol, und zwar so wie es sich 



giesse und ihm ein reines handtach 
reiche. — 10. auch Otto IV warf 
man vor, dass er die äbte tnünehe 
und die frauen td^ip nenne. 8.zu 77,37. 



ziemt, auch hier wie 83, 125. 155 
hebt der dichter seine sangesart als 
die rechte hervor, und = und zwar 
begegnet bei "Walther noch 92, 18. 55. 

— 9. iehs. es bezieht sich auf singen. 

— 10. mirs. es.. e? bezieht sich auf 
geff wesen. der gedankengang ist: 
4ch verdiene jetzt mehr ehre als 
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IM mich an eime Stabe gäu si 

und werben umbe werdekeit 
15 mit nnveraageter arebeit, 

als ich von tdnde habe geUn, 

8Ö bin ich doch, swie nider ich si, der werden ein, 

genuoc in miner mä;e hö. 

da; niüet die nideren. ,ob mich da; iht swache? nein. 
io die biderben hänt mich deste ba;. 

Der werden wirdodiust b6 guot, 

da? man in; hcehste lop sol geben. 

e;n wart nie lohelicher leben, 

swer so dem ende rehte tuet. 



DER WELT LOHN. 
25 Welt, ich hän dinen lön ersehen. 

swa; dfl mir gist, daz nimest dft mir. 

wir scheiden alle blö; von dir. 

schäm dich, sol mir also geschehen. 

Ich hän lip nnde sSle (des waa gar ze vil) 
30 gewäget tAsentstmit dnr dich: 



&fiher. denn iteuii ich früher meine 
minnelieder sang, so bereiteten aie 
mir und den andern veignügen (denn 
ei erwarb dadurch die gunst seiner 
herrin) ; jetzt wird mir davon nichts 
mehr za theil, each fallt es gimz 
nnheini. danuu lohnt mir mit eurer 
huld.' 

13. ist leitet häufig nicht eine 
ttiataache sondern nur eine anDithme 
ein a. h. 88, 68 lä einen aSn geborn 
tun künegts rippe, 'gesetzt den fall, 
ea sei einer königlicher abktintt;' 
aber nicht hier, denn i. 19 {. geht 
die rede in den indieutiT über, also 
musa auch , was in dem ersten theil 
der atrophe berichtet wird, ein factum 
aein. — 'wenn ich auch ala alter 
mann am atabe gebe , und ich strebe 
mit UDverdroaeener arbeit, wie ieb 
TOD kind anf gethan habe , nach ebie 
und aneehen , bo gebore ich doch 
trotz meines niedern atandee , zu den 
ehienwerten und stehe (or meine ver- 



hitltnisie hoch genug, die niedrig 
gesinnten zwar ärgern sich darüber; 
ich steige aber eben dadurch in den 
äugen der edeln noch höher, der 
ehrenwerten ansehen (alao auch ich] 
verdient das höchste lab; und kein 
lobenswerteres leben gibt es, ala 
wenn einer (nie ich v, 14) bis zam 
letzten angenblicke sein edles ziel 
verfolgt.' vgl. Eeinmar von Zweier 
HM8. 2,20B^ — 17. «» fleiionaloa 
statt einer. Lehm, zum Iwein v. 105. 

— 18. nider t. IT in bezug auf die 
Busseren Verhältnisse, hier In bezog 
auf die gesinnnng. a. zu 31,37. — 
34, Winabcke {60, 9) ej iet ein top 
ot alifm lobe , der an dem ende rehte 
tuol. dasselbe sprüchwort im MSP. 
(33,39). Grimm, Freidank a , XCI. 

27. Hiob 1, 31 nudua exivi ex 
ulere matri» meae et nudut rediio 
äluc. Schnlze bibL sprichw. b. 24. ISO. 

— 30. B. 43, 11 ff. — 31. pronomen 
der zweiten peraon fehlt, s. 43, 2. 3. 



87, 31- 



302 



nü bin ich alt und iiäst mit mir din gampelgpil: 
igt mir da; zora, sA lachest dt. 
TÜit lache unz eine nile noch: 
din jämertac wU schiere komen, 
35 und nimet dir swa;t uns hast benomen, 
und brennet dich dar umbe iedoch. 

SIE WAHRä MINNE. 
liÜn säe mUe^e wol gevam! i 

ich hän zer weite manegen lip 
. gemacbet frA , man unde wip : 
io kttnd ich dar imder mich bewam! 

Lobe ich des Itbes minue, deis der sele leit; 
si giht, e? si ein Itlge, ich tobe. 
der wären minne giht st ganzer Etietekeit, 
wie gnot si si, wies iemer wer, 
ib Lip, lä die minne diu dich lät, 
und habe die stseten minne wert: 
mich danket, der du hast gegert, 
diu si niht viEch nnz an den grät. 

SEHNSUCHT NACH DEM HIMMEL, 
Ich liät ein schoene? bilde erkom: ' 

60 owe da; ich e; ie gesach 

ald ie 8Ö vil zuoz ime gesprach! 

e; hat schcen unde rede verlorn. 

Da wonte ein wunder inne: da; fuor ine wei; war: 

da von gesweic da; bilde iesä. 



», 33. 

39. Tgl. 13,17. — 40. 'wäre es 
mir gelungen, mich selbst dabei zd 
bciTsliren, im iidischen treiben die 
Seele so retten,' — 13. die u»jriu 
mtflfu, die himmlische , ist der flii'nn« 
de> liAei, der icdiscben entgegenge- 
setzt TgL 88, 129. — 48. Tftnn- 
hatuen ho&ncbt (Haupts zsohr. 
6,498, 496) w iil nOI w«A bm o» 
An frätf nicht ToUkommen das, wbb 



lein sollte, die redensart findet 
sich noch im Esop des Borbard 
Waldis (in, 11,44). 

48. bädt stn. das änssere ansehen, 
die gestalt eines dinges. das vort 
nimmt aber ähnlich wie gtilail, jw- 
■Hfl D. a. concretere bedentung an, dir 
Itib. Eourad von Wüczburg (MeUnr 
und Partonopiec Germ. 12, 30) «fi 
wütinteliehet bilde loart ahtm ein tSli 
bteich, iSn mahl und eilen im gitutiei 
uml alle ifti» wüxe. — 63, übet den 
gebrauch der ein&chen oegation tu 
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55 sin lHjerösevarwe wart s6 karkelvar, 
da;5 e^ verlos smac unde scMn. 
Min bilde, ob ich bekerkelt bin 
in dir, s6 lä mich üz als6 
da^ wir ein ander vinden frö': 

60 wan ich muo^ aber wider in. 



88. DIE TRÄGEN ENGEL. 

Von Friedrich II aufgefordert war Walther durch spruch und lied 
bei forsten und volk den kreuzzug zu fordern bemüht, hier wendet er 
sich auch an die engel, die trotz ihrer göttlichen kräfte noch nichts zur 
befreiung des gelobten landes gethan hätten, auf die grosse masse des 
Tolkes ist das lied offenbar nicht berechnet, ich glaube, Walther hat es 
auf jenem reichstage in Frankfurt vorgetragen , auf dem er auch den fürsten 
riet, der abreise des kaisers nach Italien und Palästina keine hindemisse 
in den weg zu legen, damit sie ihn nur los würden, in einer Versamm- 
lung, die der überaus freisinnige Friedrich II zusammen berufen hatte, fand 
dieser frivolere ton gewiss viel beifall. — über das versmass s. einleit. s. 35. 

Der anegenge nie gewan 78, 24 

und anegenge machen kan, 
der kan wol ende machen und an ende. 
Sit da^ alle^ stet in siner hende, 
5 wer waere danne lobes so wol wert? 
der si der erste in miner wise: 



in dem eingeschobenen in wei^ s. 
Hofl&nanns fundgr. 1, 289 f. — 60. näm- 
lich beim gericht im thale Josaphat. 
— gedankengang und sinn ist: *Ich 
hatte mir ein schönes bild ersehen. 
weh , dass ich es je sah , dass ich 
je mit ihm so viel verkehrte, seine 
Schönheit und rede sind dahin, seine 
herrlichkeit ist entflohen , so dass es 
verstummte, seine blühende färbe ist 
erloschen, duft und schein verloren, 
mein bild, wenn ich in dir gefangen 
bin, lass mich heraus, dass wir uns 

2. anegenge stn. der anfang. ane- 
gane stm. auspicium. 'der welcher 
selbst ohne anfang ist, und einen 
anfang (der dinge) machen kann, der 



froh wider finden, wenn ich wider 
hinein muss.' weder von der gelieb- 
ten Walthers, noch von der weit 
ist hier die rede, sondern von leib 
und Seele, die genaue Scheidung 
zwischen beiden war dem mittelalter, 
das in dem menschen weniger eine 
einheit als die Verbindung zweier 
feindlicher demente sah, geläufiger 
als uns. aus dieser auffassung erklä- 
ren sich die preisenden ausdrücke 
des eigenen leibes. der dichter sieht 
ihn als etwas fremdes an. 

kann auch das ende bereiten und 
unendliches.' — 6. toise ton oder 
melodie und Hed 18, 9. 84, 2. 94, 8. 



88, 7 — 32 
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sin lop get vor allem pnse: 

da; lop ist saelic, des er gert. 

M loben wir die süe^en maget, 78,32 

10 der ir sun niemer niht versaget. 

si ist des maoter, der von helle uns löste: 

da; ist uns ein tröst vor allem tröste, 

da; man da ze himel ir willen taot 

nü dar, die alten mit den jungen, 
15 da; ir werde lop gesungen. 

Bist guot ze lobenne, sie ist guot. 

Ich solt iuch engele grüe;en euch, 79, i 

wan da; ich bin niht gar ein gouch: 

wa; habet ir der beiden noch zerstoeret? 
20 Sit iuch nieman siht noch nieman beeret, 

sagent, wa; hant ir noch dar zuo getan? 

möht ich got stille als ir gerochen, 

mit wem solt ich mich besprechen? • 

ich wolte iuch herren ruowen lan. 
25 H^r Michahel, her Gabriel, 79,9 

her tiufels vient Raphahel, 

ir pflegent wisheit Sterke und arzenie, 

dar zuo hänt ir engelkoere drie, 

die mit willen leistent iwer gebot: 
30 weit ir min lop, so sint bescheiden 

und schadent allererst den beiden: 

lopt ich iuch e, da; waere ir spot. 

GRAF DIETHER VON KATZENELLENBOGEN. 

Die beiden Sprüche sind an Diether II, grafen von Katzenellenbogen 
gerichtet. * die Katzenellenbogener waren von alters her yasallen der dor- 



9. s. zu 89, 63. Mamer (HMS. 
2, 243*^) nü wia du min geleite, ait 
din 8un dir niht versaget . . ich weiz 
wol atoea du an in gerate da? er da? 
alle? tuot. — 12. vgl. ein not vor 
aller not 49, 59. — 14. der artikel 
bei der anrede, s. zu 84, 37. 

25. Pfeiffer vergleicht aus Diemers 
gedichten (III, 24 ff.) do geachuof got 
zewäre drt engel h$re, der eine hei?et 
MichdhU, der ander hei?et Gabriel, der 



dritte ist zewäre ein medieinäre Ba- 
p?iahil genennet \ von der genäde er 
una kündet, ad kündet MichahH da 
bt, da? gote niht geliehea ai, Crobriä 
von atner aterke. sollten die eigen- 
schaften in derselben Ordnung auJfge- 
zählt werden wie die personen, so 
müsste die stärke der Weisheit vor- 
angehen, vgl. aber Müllenhoff vi 
Laurin v. 239. — 29. mit willen 
gern, nicht * absichtlich ' s. zu 33,20. 
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88; 3^—48 



tigen bisohöfe für die Bessunger cent, in welcher sie später stadt und 
sohloss Darmstadt gründeten, hatten also anlass in Würzborg zu verkehren/ 
Rieger, Walthers leben s. 56. da Walther seit dem jähre 1220 sich in 
Würzburg aufhielt, mag er ihn dort gesehen und die beiden sprUche an 
ihn gerichtet haben. 

Ich bin dem Bogenaere holt 80, 27 

gar äne gäbe und äne solt: 
35 er ist milte, swie klein Ichs geniu^e. 

so nie^e in aber ein P61än aide ein Riu^e: 

da^ ist alle^ äne minen ha^. 

in brsehte ein meister ba^ ze msere 

danne tüsent snarrenzaere, ^ 

40 taet er den hovewerden ba^. 



80, 35 



Den diemant den edelen stein 
gap mir der schoensten ritter ein : 
äne bete wart mir diu gäbe sine. 
j6 lob ich niht die schoene nach dem schine: 
45 milter man ist schoene und wol gezogen, 
man sol die iure tugent ü^ keren: 

« 

s6 ist da^ ü^er lop nach eren, 

sam des von Katzenellenbogen. ' 

DIJE KUNST DES GEBENS. 

Auch in diesem Spruche ist widei; Yon einem herren die rede, der 
versprochen , was er nicht halten konnte, vielleicht gehört er nach Käm- 
then. s. zu 84, 51. 83,91. 



35. swie kleine d. h. wenn auch 
gar nicht. — 36. «w, gewöhnlicher 
wäre 8tn; aber auch der accusativ 
wird mit niesen in dieser bedeutung 
verbunden, s. Lachmanns anm. — 
ein Fole oder ein JRttsae d. h. kerls, 
die von ordentlichem gesange nichts 
verstehen, graf Diether hielt also 
an seinem hofe sänger, aber solche, 
die nach Walthers meinung nichts 
wert waren. — 38. einen ze nuere 
bringen jemand einen (guten) namen 
machen, s. anm. zu 82, 30. 

42. der seJuBnaten ritter ein. ein 
unflectiert. vgl. 87, 17. Lacbm. zum 
Iwein 105. — 43. Walther will den 
vorhergehenden spruch nicht als bitte 



Walther v. d. Vogelweide v. Wilmanna, 



aufgefasst haben. — 46 f. man muss 
die tugend der seele zeigen, dann 
erst steht es um die des leibes nach 
erenj d. h. so dass ihr ehre gebührt. 
lop. s. zu 83, 137. — wenn Walther 
sich ausdrücklich verwahrt , als habe 
er bei den werten der aehcemten ritter 
ein die körperliche Schönheit im äuge 
gehabt, so konnte das leicht den 
schein erwecken, dass er diese dem 
Bogener abspreche, hat man ihm 
wirklich den neckischen einwand ge- 
macht und weist Walther ihn mit 
dem Spruche an toibe lobe stet ißolj 
daz man si hei^e schceney manne stH 
ez übelf e? ist ze weich und ofle hosne 
(83,171) zurück? 

20 
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Swelch herre nieman niht versaget, 
50 der ist an gebender kunst verschraget: 
der muo^ iemer nötic sin ald triegen. 
^ zehen versagen sint be^^er danne ein liegen, 
geheime minre unde grüe^e ba^. 
well er ze rehte umb ere sorgen, 
55 swes er niht müge t^ geborgen 

noch selbe enhabe, versage doch da?. 

UNMAßE. 

Unmaße, nim dich beidiu an, 
manlichia wip, wipliche man: 
pfafliche ritter, ritterliche pfiffen, 
60 mit den solt dÄ dinen willen schaffen: 
ich wil dir si gar ze stiure geben, 
. und alte junghörren für eigen : 
ich wil dir junge altherren zeigen, 
da? si dir twerhes helfen leben. 

VERWANDSCHAFT UND FREUNDSCHAPT. 

65 Man höhgemäc, an friunden kranc, 79, 17 

da? ist ein swacher habedanc: 



50. 'der ist in bezug auf die kunst 
des gebens mit pallisaden eingeschlos- 
sen, kann sie nicht üben.' — 52. vgl. 
84,58. — 53. und grüe^e ba? f *und 
benehme sich freundlicher.' vgl. 23, 34. 
durch liebenswürdigkeit möge er fes- 
seln, wo er es durch freigebigkeit 
nicht kann, der spruch 84, 81 kann 
sich nicht auf dieselbe person be- 
ziehen. — 55. *wa8 er nicht aus- 
leihen, nicht missen kann.' vgl. 83, 99. 

58. numlichiu wip vgl. Gervelin 
(HMS. 3. 37*) ein metdieh totpf ein 
vnplich man , er habe die apille , si 
da? swert; Meissner (HMS. 3, 90*).— 
59. vgl. Meissner (HMS. 3, 108») 
hovemünche unt kloaterritter sint sehe- 
deliehe beteUere ; Reinmar von Zweter 
über hovemünche und dosterritter 
(HMS.'2, 201») ; Simplicissimus (1, 48) 
Wo die Soldaten sieden und braten 
und pf aßen zu weltliehen dingen rathen ^ 



und weiber führen das regiment da 
nimmts gar selten ein gutes end. 

65. Adjectiva und pronomina pos- 
sessiva stehen auch bei Walther h&ifig 
hinter ihrem substantivum , aber nur 
an folgenden stellen ohne reimwort 
zu sein : unser alter vron (vron häufig 
nachgestellt s. Gr. III, 145 anm.) 
83, 20 ; von Borne heiser here 92, 41 ; 
der Winter kalt 30, 8 ; frouwe «w» 
63, 17. das bedürfhis des reimes 
schützte also die freiheit der Wort- 
stellung, in andern fallen z. b. e^ i*t 
vil küme ein deines troßstelin , so kleiM 
swenne ich? iu gesage ir lachet «w» 
35, 6 ; ich hän eteswenne friunt erkorny 
so sinewel an einer State ist est appo- 
sition; und 92, 11 der wärheit halber 
ver/ehen, 20, 5 minen schaden halben 
niht gewan praedicatives adjecti?iua. 
flectiert ist das nachgestellte adjecti- 
vum nur dreimal: an einen anger 
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ba^ gehilfet friuntschaft äne sippe. 
lä einen sin geborn von küneges rippe; 
er enhabe friunt, wa; hilfet da^? 
70 mägschaft ist ein selbwahsen ere: 
s6 muo^ man friunde verdienen, sere. 
mac hilfet wol, friunt verre ba^. 

FREUNDSCHAFT. 
Dieser und die beiden folgenden Sprüche können sich auf dasselbe 
freundschaftsyerhältnis beziehen wie 84, 71. 101. ein untreuer freund hatte 
den dichter einem höhern zu gefallen aufgegeben. 

Swer sich ze friunde gewinnen lät 79, 25 

und euch da bi die tugende hat 
75 da^ er sich äne wanken lat behalten, 

des friundes mac man gerne schone walten. 

ich hän eteswenne friunt erkom 

so sinewel an siner staete. 

swie gerne ich in behalten haete, 
80 da^ ich in muoste hän verlorn. 



Swer mir ist slipfic als ein is 
und mich üf hebt in balles wis," 
sinewell ich dem in sinen banden, 
da^ sol zunstaete nieman an mir anden, 
85 Sit ich dem getriuwen friunde bin 
einloetic unde wol gevieret. 
swes muot mir ist so vech gezieret, 
nü sus nü so, den walge ich hin. 

ÜBERMUT. 
Sich wolte ein ses gesibent hän 
90 üf einen höhvertigen wän: 



79, 33 



80, 3 



langen 61,6; ir kumber manecvalter 
55, 22 ; diu gäbe sine 88, 43. an allen 
drei stellen steht es im reim, anders 
in dem unechten spruch XXX, 2. — 
67. vgl. Konrad von Würzburg (HMS. 
2, 331*) ein trütge seile ist beg^er danne 
vil unholder mäge, und die anmerk. 
zu Simrocks Übersetzung I, 224. 

81. Reinmar ron Zweter (HMS. 
2, 188*) von sineweUem muote ein 



man zuo swem der walget, von dem 
toalget er ouch laider dan; nü walge 
hin, nü walge her eins ungevierten 
mannes muot — 86. gevieret (Haupt 
zur Winsbekin 16, 10); der ausdruck 
ist wol dem lateinischen quadratus, 
und dieses dem griechischen tct^«- 
yavog nachgebildet. 

89. "Wackemagel (bei Simrock 
I, 223) bemerkt, das gleichnis scheine 

20* 
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sus strebte e^ sere nach der übermale, 
swer der ma^e brechen wil ir strafe, 
dem gevellet lihte ein enger pfat. 
höhvertic ses, nü stant gedriet! 
dir was zem sese ein velt geMet: 
nü sminc dich an der drien stat. 



SELBSTÜBERWINDUNG. 
Wer sieht den lewen? wer sieht den risen 
wer überwindet jenen und disen ? 
da^ tuet jener der sich selber twinget 
100 und alliu siniu lit in hnote bringet 
t^ der wilde in stseter zühte habe, 
geligenin zuht und schäme vor gesten 
mugen wol eine wile erglesten: 
der schin nimt dräte üf unt abe. 



81,7 



FEILHEIT. 

Dreierlei dienste werden unterscliiedeii : solche die man für geringen 
lohn übernimmt (v. 1 — 3) , solche die man freiwillig leistet (y. 4. 5) , und 
solche zu denen man sich zwingen lässt. durch die erste art setzt man 
sich selbst herab, die zweite gereicht zum heil, die dritte schändet und 
jagt täuschender hofi&iung nach. 

105 Wolveile unwirdet manegen lip. 8i, 15 

ir werden man, ir reiniu wip, 
niht ensit durch kranke miete veile. 
e^ muo^ sere sten an iuwerm heile, 
weit ir iuch vergeben vinden län. 



von einem brett- oder Würfelspiel 
hergenommen zu sein, eine sechs 
wollte zur sieben werden, eine zahl 
die auf dem würfel nicht vorkommt, 
zur strafe ihres hochmuts wurde sie 
zur drei herabgesetzt. — Swer schone 
in stner mä?e lebet, dem mohte niemer 
werden ba^. ich aach ie swer ze höhe 
strebt , daz er dar nach mit schänden 
sa?. (HMS. 3, 468'). — 92. *wer 
der mä?e die Strasse zerstören will.* 
vgl. 80, 66. 

99. Proverb. 16, 32. melior est 
lon^animis robtistOy et qui dominatur 



in animttm suum eo qui capit eivitatm. 
Schulze bibl. sprichw. s. 58. — 
102. geligeniu von Uhen, wie gedigeHj 
gerigen f gezigen von gedthen, rihen, 
zthen. ^seham die man borget durek 
die geste, diu schäm diu enist niht g&r 
notveste (HMS. 3, 440).' Haupt. 

105. Burkhard Waldis (Bsop 
III, 92, 207) das wolfeyl macht aU 
ding veracht — 108. stht an be- 
deutet gewöhnlich beruhen auf, be- 
gründet sein in; hier kann e^ ftÜ 
an iuwerm heile nichts anderes heissen, 
als * es gereicht euch zum heil.' — 
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HO znndanke veile unwirdet sere: 
da bi so swachet iuwer ere, 
und zinhet doch M smsehen wän. 

ARMUT UND REICHTUM. 
Swelch man Wirt äne muot ze rieh, 
wil er ze sere striu^en sich 
116 M sine richheit, so wirt er ze here. 

ze rieh und zarm diu leschent beide sere 
an sumelichen liuten rehten muot. 
swä tlbric richeit zühte slucket 
und übric armuot sinn^ zucket, 
120 da dunket mich enweder:^ guot. 

WAHRE MINNE. 
Diu minne ist weder man noch wip, 
si hat noch sel©^ noch den lip, 
si gelichet sich dekeinem bilde, 
ir nam ist kunt, si selbe ist aber wilde, 
125 unde enkan doch nieman äne sie 
der gotes hulden niht gewinnen 



81,23 



81, 31 



si kam in valschei; herze nie. 



E^ ist in unsem kurzen tagen 
130 nach minne valsches vil geslagen: 
swer abe ir insigel rehte erkande, 



82, 3 



110 zundanke vn^er -willen , gezwun- 
gen, in Wolframs Wilh. 179, 29 ist 
es wülediche entgegengesetzt. — 

111. snbject fehlt s. zu 87, 31. — 

112. ziehen üf = spannen nach zie- 
len auf. 

113. rieh verkürzt aus Hch s. einleit. 
8.57. — 118. verstand und gut 
gehörten eben zusammen, eins ohne 
das andere taugt nicht, s. 32, 30. 
Ecclesiast. 7, 11 Bona est sapientia 
eumpossessione, Petrus Alfonsi (disci- 
pjina clericalis lY, 9) qmdam loquens 
cum fHio suo inqmt : quid malles tibi 



dariy an e^sum^ an sapientiam? eui 
fUius: horum quocUibet indiget dlio. 

121. Walther hat in diesem und 
dem folgenden spruch die himmlische 
minne im äuge, die frage ob die 
minne mann oder weih, er oder si 
sei, wird auch in Ulrichs von Lich- 
tenstein frauendienst (s. 434) und in 
Wolframs Titurel (str. 64) behandelt. 

— 124. vgl. 23,8. 55, 27 ff. 

129. in kurzen tagen s. zu 80, 52. 

— 130. *es werden falsche minne- 
stücke geprägt.' bruder Berthold 
(s. 265 Kl.) so hat der tiufel falsche 



88, 132 — 136 
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135 



dem setze ich mine wärheit des ze pfände, 
wolt er ir geleite volgen mite, 
da2; in unfiioge niht erslüege. 
minn ist ze himel so gefüege, 
da^ ich si dar geleites bite. 



89. LEICH. 

Inhalt : Dreieiniger gott , sende uns deine lehre t. 1 — 9. der tenfel 
und die begierde des fleisches haben uns yon dir entfernt, sie erheben 
sich wider dich : du aber vernichte sie — denn du kannst es — zum lobe 
deines namens und zur schände des yerfuhrers. sei du des gelobt y. 10 — 27 

Und die Jungfrau Maria, die mutter des erlösers. Maria bitte für 
uns und sende uns zu deinem preise himmlischen trost. y. 27 — 66. Ton 
dir ist durch das wort des geistes der ewige gott als mensch geboren. 
Maria und Christus sendet uns hilfe! ohne euch mag niemand errettet 
werden, y. 67 — 94. 9 

Ohne reue sind wir yerloren. möge gott sie uns senden durch seinen 
heiligen geist , der den harten herzen wahre reue geben kann und sie yon 
der Sündenlast erleichtem. Vater und söhn, sende uns den rechten geist, 
dass er uns labe. y. 95 — 117. 

Das christliche leben liegt dar nieder, yon Rom aus erwartet es ver- 
geblich die rechte lehre, dort ist es rechte und schutzlos , denn die Simonie 
herrscht y. 118 — 126. Christentum und Christenheit, christliches bekennt- 
nis und christliche werke gehören zusammen, an beiden gebricht es uns. 
y. 127 — 133. 

An beiden helfe uns gott. du, Maria, besänftige seinen gerechten 
zom ; barmherzige mutter , lass deine bitte yor dem Urquell der barmherzig- 
keit erklingen, y. 134 — 154. 

Dann haben wir die zuyersicht, dass unsere schuld yon uns genom- 
men werde, hilf uns, dass wir sie mit beständig währenden reuethranen 
abwaschen, die nur gott und du zu geben im stände ist. y. 155 — 160. 

Seinem hauptinhalte nach entspricht der leich einem glaubensbekenntnis 
und der sich daran knüpfenden beichte , wie etwa dem Bamberger glauben 
(MSD. 222 ff.), dort folgt auf die abschwörung des teufeis das bekenntnis 
des dreieinigen gottes, des yaters, des sohnes und des heüigen geistes: 
dann die beichte und die bitte , gott möge die sünden yergeben. dieselben 
theile sind auch in Walthers gedieht zu erkennen, aber sie sind künstlich 



minne gealagen üf die wäre minne. 
s. Lachmanns anm. und Wackemagel 
bei Simrock I, 191 f. -— 133. die 
minne als königin gibt dem erden- 
pilger das geleite. Wolframs Titurel 



51,2 minne hat üf erde hüa: ze Hmd 
ist reine filr got ir geleite, — 136. g^ 
ßiege passend, angemessen und darum 
gern gesehen. 
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89, 1 — 7 



mit einander yerknüpft und yerziert. namentlioh hat die marienyerehnmg, 
die mit dem blühenden rittertum innig verwandt ist, ihren reichen bilder- 
Bchmuck geliehen, hinter dem das bekenntnis von gott dem erlöser fast 
in den hintergrund tritt, wie die haupttheile des leiches metrisch scharf 
von einander geschieden und doch wider aufs engste mit einander rerbunden 
sind (s. einl. s. 35ff.), so auch die gruppen, in die der inhalt zerfallt, der 
metrische hauptabschnitt ist zwischen y. 94 und 95; hier ist auch der 
bedeutendste in der gedankenform, während der dichter y. 27. 28 yon dem 
bekenntnis gottes zu dem der Maria möglichst leise hinübergleitet, fehlt 
yon dem bekenntnis des erlösers zu dem des heiligen geistes jeder formale 
Übergang, ja er stellt sie nicht einmal unmittelbar nebeneinander, sondern 
beginnt den zweiten theil mit der notwendigkeit der reue, und leitet aus 
ihr erst die bitte um den heiligen geist her. so greift dieser abschnitt 
des glauben in das Sündenbekenntnis hinüber und bildet die yermittlung 
beider theile. die bitte um reue und yergebung folgt nicht erst auf die 
beichte, sondern sie zieht sich durch das ganze werk hindurch und yer- 
knüpft die yerschiedenen gedankenkreise , wie in metrischer beziehung ein- 
ander gleiche und sich entsprechende abschnitte durch die melodie auf 
einander hinweisen, und wie das metrum am sohluss des leiches zum 
anfang zurückkehrt und an einzelne yorhergegangene theile deutlich wider 
anklingt, widerholt sich auch die bitte, dass gott helfen möge (y. 9. 135), 
Maria für uns bitten (y. 63. 139) und beide uns die stätige reue senden, 
damit wir unsere sünden abwaschen (157 — 160, 99 flf.). 

I Got, diner Trinitäte, 3, i 

die ie beslo^^en häte 

din fürgedanc mit rate, 

der jehen wir, mit driunge 
ö diu drie ist ein einunge, 
n Ein got der höhe here, s, 6 

(sin ie selhwesende ere 



y 



1 — 9. *Gott, yon deiner dreieinig- 
keit, welche dein yorausdenken yon 
ewigkeit her weise vereinigt hatte, 
yon der bekennen wir: die drei ist 
mit der dreiheit eine einheit (we- 
seneinheit mit personendreiheit), ein 
gott , der hohe , hehre — seine yon 
anbeginn aus sich selbst seiende 
herrUchkeit ist immer ohne ende — , 
der sende uns seine lehre.' — 
2. bealie^en zusammenschliessen; im 
mhd. nie eonsilium eapere. — 3. mit 
rate in überlegter kluger weise, die 
praep. mit mit einem subst. vertritt 



häufig das adverbium. — 4. was 
bekannt wird, sollte eigentlich im 
genitiv oder einem satz mit da? ste- 
hen: die folgenden sätze aber haben 
sich der abhängigkeit entzogen. — 
ygl. ßdea autetn eatholica haec est , ut 
tmum deutn in trinitate et trinitatem 
in unitate veneremur. da? ist diu 
ällicka gelouba da? uuir einen göt $r$in 
an trinitate unde trinitatem an unitate 
(MSD. 190 z. 69, ygl. 195 z. 40). 

6. ein got der h. h. ist dem ge- 
danken nach objeot zxl jehen, zugleich 
aber auch subject zu y. 9. — 7. selb- 
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verendet niemer mere), 

der sende uns sine lere. 
10 uns Mt verleitet sere 

die sinne üf mange sttnde 

der fürste ü^ helle abgrttnde. 
m Sin rät und bloedes fleisches gir 3, 13 

die hAnt geverret, herre, uns dir. 
15 sit disiu zwei dir sint ze balt 

und du der beider hast gewalt, 

So tno da2; dinem namen ze lobe, 

und hilf uns da^ wir mit dir obe 

geligen, und da; diu kraft uns gebe 
20 s6 starke st«te widerstrebe, 
rv Da von din name si geret s, 21 

und euch din lop gemSret, 

da von wirt er geuneret, 

der uns da Sünde leret 

V 25 Und der uns M unkiusche jaget: 3, 25 

sin kraft von diner kraft verzaget, 
des si dir iemer lop gesaget, 
und euch der reinen süe^en maget^ 
von der uns ist der sun betaget, 
30 der ir ze kinde wol behaget. 

VI Maget und müoter, schouwe der kristenheite not, 4, 2 
du blüende gert Arönes, M gender morgenröt. 



wetmde. ygl. den got gloubieh eben- 
aelbwesentan im Bamberger glauben 
(MSD. 222, 19). 

13. ^der Heß und blcMles fleisches 
gir. Mai und Beaflor 22, 38.' Lehm. 
— 14. die. ein auf zwei Bubstantiva 
yerschiedenen geschlechts bezügliches 
pronomen steht der regel nach im 
neutrum pluralis (y. 128), doch ge- 
statten sich die mhd. dichter nicht 
selten, von der neutralform abzu- 
weichen: so hier, während es im 
folgenden yerse regelrecht disiu zwei 
heisst. Tgl. 58, 5 beide (: heide) gebro- 
chen bluomen unde gras ; 2, 40 da sule 
wir si brechen beide. Gr. 4, 281. — 



15. balt ygl. 22, 32. — 18. der mit 
und angelmüpfte satz gibt den inhalt 
des tue dag an. 

22. Ygl. Y. 66. 

25. unkiusche ist wer dem blinden 
triebe folgt, diu unkiusche zUgel- 
losigkeit und unreine begierde. 

31. sehouwen sehen mit absieht 
und Ycr stand ygl. 10, 17. 52, 29. — 
die reichen bilder unter denen die 
Jungfrau Maria und die geburt Christi 
yerherrlicht werden, sind gemeingut 
des mittelalters. s. W. Grimm, yorr. 
zur Goldenen schmiede Konrads yon 
Würzburg s. XVI fL — 32. gert 
Arönes nach 4 Moses 17, 8. ygl. .Arn- 
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89, 33 — 46 



EzechiMes porte, diu nie wart üf getan, 
dur die der künec herliche wart ü^ und in 
gelän. 
35 Also diu sunne schinet durch ganz geworhte^ glas, 
also gebar diu reine Erist, diu magt und 

muoter was. 
yn Ein bosch der bran, da nie niht an be- 

senget noch verbrennet wart: 4, 13 

breit unde ganz beleip sin glänz vor fiures 

flamme unverschart. 
da^ ist diu reine magt alleine, diu mit 

megetlicher art 
vm 40 le Mndes muoter worden ist 4, 22 

an aller manne mitewist, 
und wider menneschlichen list 
den wären Krist 
gebar, der uns bedähte. 
45 Wol ir, da^ si den ie getruoc, 
der unsem tot ze töde sluoc! 



Steiner marienleich (MSD. XXXVIII, 
€4) oug bezeichenede dich totlen de 
mandelen zwig , de vore gode bluode: 
da? was Arones ruode, de sament 
bit den bluomen erotwede die mandelen. 
Melker marienlied (MSD. XXXIX, 1) 
lü leit in erde Aaron eine gerte: diu 
gebar nü^ze^ mandalon also edile. die 
tüe^^e hast du füre bräht, muoter 
äne mannee rät Maria, s. Grimm a. 
a. o. 8. XXXIII. — üf gender mor- 
genrot (stm.) nach. cant. oant. 6, 9 
quae est ista quae progreditur quasi 
aurora eonsurgens. s. Grimm s. XXXIX. 
— 33. EzeehiUes porte nach Hesekiel 
44, 2 et dixit mihi Jehova , porta haee 
elauea esto, non aperitor et quis- 
quam non ingreditor per eam, quia 
Jehova Deus Jisraelis ingressus est ea, 
B. Grimm s. XXXII. Arnsteiner ma- 
rienleich (MSD. XXXVIII, 70). — 
35. ygl. Amst. mar. y. 16 ff. Grimm 
8. XXXI. nü merket, ivie diu sunne 
durehschine ganze? glas, als swanger 
wart diu muoter reine, die Krist gebar 



und dannoch maget was. HMS. 3, 468^. 
^geworhte? steht nicht müssig ; es be- 
deutet zu fensterscheiben verarbeitetes ; 
also vensterglas vgl. MSD. s. 108 v. 29 
und anm.' Zacher. — 36. mit den 
Worten maget und muoter kehrt der 
schluss des abschnitts zum anfang 
desselben zurück. 

37. in dem entsprechenden theile 
(v. 120 f.) sind die caesuren weiblich. 
— 8. Amstein. marienl. v. 44. Grimm 
8. XXXI f. — 38. breit ist im mhd. 
überhaupt gross, man spricht von 
breiter werdekeit , breiter tugent , brei- 
ter gewält u. s. w. also 'ausgedehnt 
(weit hiu leuchtend) und unversehrt 
blieb sein glänz.' 

41. mitewist von mitewesen. Pfeiffer 
vergleicht aus einem ungedruckten 
Melker bruchstück die süe?e muoter 
er meinet, diu uns da bi bewtset ist, 
da?s äne manne mittewist eines sunes 
genas. — 42. list. stm. Weisheit, 
klugheit : * der menschenweisheit zu- 
wider.' — 46. vgl. Mamer (HMS. 
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mit riuem blnote er ab uns twuoc 
den nugefuoc 

den Even schnlde uns br&hte. 
CO Salomönes hfthes trönes bist dA, frowe, 
ein seldo b^re nnd ouch gebieterinne i 
balsamite, margarite, ob allen magden 

bist dft, maget, ein magt, ein kOnegiime. 
gotee ainine, e; was din wamme ein palas 
kleine, da da; reine lamp aleine 

lac beslo^en iime. 
[Dem lamme ist gar 
gelich gevar 
95 der megde schar: 
die nement sin war 
nnd k^ent swar e; kgret] 
da; lamp ist Erist 
da von du bist < 

60 nü alle frist 

gehoehet und gebiet 
[des bistä frowe g@ret] 
ufi bite in da; er uns gewer 
durch dich des unser dürfte ger: 
66 du send4 nna tröat von himel her: 
des Wirt dln Lop gemgret. 



S, 2S0*) der den xaähm t6t an urj 
II tSde »luoe, »fkj a& tn>a tvrucc lün- 
dtn ungtvuee. HMS. 3, 468* von iwifm 
tSde ttarp d«r tSt. 

SO. JD dem entsprechenden theUe 
(t. 132 ff.) sind Bodere oaeauren. — 
itlde ahd. talida vobnung ; mit getilit 
za aai. 'du bist eine herrliche Woh- 
nung für SalomoDä erhabenen thron 
und gebieterin desselben.' Lachmann 
vergleicht 'Georg 2706 höhiu pfali 
Mnd fröne htm Stüeminii IrÖttf, a. auch 
Grimm XXXVI, 9. — 51. ialiamUt 
vgl. Grimm. 8. XLUl, 5. — margarite 
die peile, a. Grimm XLI, IS. — 
6S. amme vgl. det himelti hSriu cfat- 
ttigtn , gtiom eon Yeiü) itamme , äa 
golta lunnm amme Marienlob (M8D. 
XL, 6, 4—6) i Grimm XXX YI, 30. — 



(MSD. XXXIX, 7, Bf.}; Glimm 
XLVIII,26. 

V. 53 — 67. s. kr. anm. — 

64. gelich gevar also ireiaB, in die 
fsirbe der unaebttld gekleidet, vgl. 
83, 180. — 56. magel ebenso wie 
virgo und nn^iKvos von iihvermäUt 
und keusch lebendeo. ApocsL 14, 4: 
Si sunt gut emu mulieritut neu nml 
inguittati: rirgitua «um tuKt. lU 
aegtumtur agnum quoeiimgue ierit. — 

62. B. kr. anm. — 64. dureA dich 
um deinetwillen vgl. 26, 16. 61,31.46. 

63, 36. 77, 29. 30, 80, 47, — ger 
3 p, eg. oonj. praes. — 66. s. in 
61, 93. — 66. igl. T. B8. 
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Du maget vil onbewoUen 

der Gedeönes wollen 

gelichest du bevollen, 
70 die got selbe begö^ mit sime touwe. 

ein wort ob allen werten 

entslö^ dinr 6ren porten, 

da; süe^e an allen orten 

dich hat gesüe^et, süe^e himelfrouwe. 
7ö Da; ü; dem werte erwahsen si, 

da; ist von Mndes sinnen M: 

e; wnohs ze werte, und wart ein man. 

da merket alle ein wander an: 

ein got der ie gewesende wart 
80 ein man nach menneschlicher art. 

swa; er noch Wunders ie begie, 

da; hat er überwundert hie. 

des selben wunderaeres hüs 

was einer reinen megde klüs 
85 wol vierzec wochen und niht me 

an alle sünde und äne w^. 
Nu biten wir die muoter 

und euch der muoter bam, 



89, 67—88 
ö, 19 



5,27 



5,39 



68. Buch der richter 6, 37. 38. 
toir gedenken OedSonea wolle ^ des 
gelouben wir, der eie hie vor maneger 
snt mü himeltouwe gar begog. Sunburg 
(HMS. 3, 75^). 8. Grimm XXXV, 1. 

— 72. Maria empfing (das wort) 
durch das ohr. gewöhnlicher der Sin- 
gular dine oren. vgl. 51, 220. den 
brüht oueh dir vil ebene zuo dmen 
oren in der heilie geiat. Beinmar von 
Zweier (HMS. 2, 218^). dtn gruo? 
ir durch diu oren drano , der von des 
engeis munde clancy da von du lie?e 
an allen toano si werden zeiner ammen. 

— 73. ort stn. äusserstes ende, an 
(dien orten durch und durch. — 
74. himelfrouwe j h Immeiskönigin, 
denn frouwe (fem. zu vro g. frauja) 
bedeutet herrin. vgl. Maria du bist 
vrowegenanty wcmt du bis vrowe uver alle 



lant Haupts zsohr. 10, 36, 13. 16. 13. 
Grimm XL, 27. — 77. scheint ver- 
derbt. Lachmann vermutet ze gote 
und vergleicht Sunburg (HMS. 3, 75**) 
ü^ einem worte wuohs ein got, der 
doch ie wesende was : er wart mensche 
sunder spot, do s(n diu reine maget 
genas. — 78. das wunder der mensch- 
werdung gottes wird durch die wider- 
holung des wortes wunder, überwun- 
dern, wtmdernere hervorgehoben, vgl. 
Reinmar von Zweter (HMS. 2, 219»). 
denselben wunderare grö? den aller tvun- 
der wtmder nie mit wunder ümbeslo?, 
den Jiete wunderlich ein meit in ir, da 
merket wunder an, da? was ein wunder 
an dem immdertere, wie er mit wun- 
der in der meide w€Bre u. s. w. — 
87. biten conj. — in dem Laudate 
Dominum (MSD. XLY) beginnen alle 
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si reine und er vil gnoter 
90 da; si nns tnoa benarn: 
wan äne sl kan niemen 
hie noch dort genesen i 
und widerredet da? iemen, 
der HiQO? ein t^re wesen. 

96 Wie mac des iemer werden rät, 
der nmbe sine misset&t 
niht herzelicher riuwe hat? 
stt got enheine Sünde lät, 

Die niht gerinwent zaller stimt 

100 hin abe onz Qf des herzen gmnt. 
uns ist da; allen vil wol knnt, 
da? niomer sßle wirt gestmt, 
diu mit der Sünden awert ist wont, 
Bin habe von gnmde heiles fimt. 

lOS NA ist ans rinwe tinre: 
si sende uns got ze stiure 
bi einem minnefinre. 
Bin geist der vil gehinre 



Btrophen mit ausnähme der zweiten 
mit nü loiai. vgl. v. 116. ISO. 88, 9. 
MSD. XXSVni y. 270. XL etr. 5. 
XLIV atr. 8. — 89. « reim tmd er 
vil guottr eubjecte zn dem folgenden 
nebeDsatie Torwe^genommen, ond in 
ti Y. 90 widerholt. — 90. Gc.' 4, 94 
wild tuoti an dieeer etelle fQr ein 
hilfsverbnm erklärt, ein gebrauch, 
der in seltenen fällen anch fiir das 
mhd. gilt, 'hier aber ist der infini- 
ÜT tetcam subetantiTisch zu fassen : 
da«s sie uns eirettetwerden Terechaf- 
fen.' Zacher. — 92. geneitn sich vor 
Übel bewahren, Ton Übel frei aein 
und werden Tgl. 50, 14. 80, 37. 83; 77. 
— 94, ihob; bewahrt seine ursprüng- 
liche bedeatuDg 'es begegnet' auch 
im mhd. hier und da. ' dem passiert, 
dass er ein thor ist,' nicht wesent- 



98. iäl eriässt. mhd. trUfMt mit 
dem acc, einen rersohonen, frei lassen. 

99. gtrimeenl der acctuatiT- der 
person ist aasgelnssen. der gebrauch 

mit pereönliehem anbject ist selten. 
109. fiur« aus der bedeutung- dea 
ausgezeichneten, kostbaren entwickelt 
sich leicht die des seltenen; aus ihr 
der gebrauch des wertes Ar etwa«, 
das gar nicht mehr Torhanden ist. 
a. zu G, 18. — 107. Mtnnejtur Ue- 
besfcuer, der heilige geiat. vgl. von 
dei höhlten geiltet mindtr dtn ISp gar 
geviurtt it&t HMS. 1, 68'', got drr 
aller tament ein ntintuviw iit Pfeiffen 
mystiker 367, 18. — 108. gehiure 
lieblich, angenehm. Tgl. 77, 41, 
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89, 109 — 123 



rv Der kan wol herten herzen geben 6, 21 

110 wäre riuwe und lihte^ leben: 
da wider solte niemen streben. 
V Swä er die riuwe gerne wei^, 6, 24 

da machet er die riuwe hei^: 
ein wilde^ herze er also zamt, 
115 da; e; sich aller Sünden schämt. 
VI M sende uns, vater unde sun, den rehten 

geist her abe, 6, 29 

da; er mit siner süe;en fiuhte ein dürre; herze 

erlabe, 
unkristenlicher dinge ist al diu kristenheit sd vol. 
swä Eristentuom ze siechhüs lit, da tuet man 
im niht wol. 
vn 120 In dürstet sere nach der lere als er 

von Röme was gewon : 6, 32 

der im die schancte und in da trancte als 
e, da wurd er vamde von. 
vin Swa; im da leides ie gewar, 6, 38 

da; kam von simonie gar, 



110. Uihte^ leben, vgl. er ItUer- 
liehen biehte. do er sieh wol entlichte, 
zu einem kloster balde er vuor Mar. 
Leg. 67, 91. du aolt die sünde biehten, 
d$n herze drob entlihten Mar. Leg. 
24, 623. unz er von sinen aünden 
sich harte wol entlihte mit redelicher 
bthte. PaBB. 390, 22. nu Uhte, die 
mich lestenty sware schulde Walther 
Ton Brisach (HM8. 2, 142*'). ein Ithte? 
leben ist also ein durch reue , beichte 
und busse von der sündenschuld 
erleichtertes und befreites leben, vgl. 
V. 1Ö5— 1Ö9.* Zacher. 

112. ffcrne wie ein adjectiv gesetzt: 
*wo er weiss, dass die reue gerne 
ist, dass einer gerne bereut.' 

116. vater und sehn senden dem 
dogma gemäss den heiligen geist. 
s. MSD. s. 192 z. 153. 195, 32. 196, 78. 

— 119. das n in kristentuom ist nicht 
zeichen des genitivs, der von -tumj 

- Schaft , - heit , die zu reinen ablei- 



tung^silben geworden sind, nicht ab- 
hangen kann: es heisst der kristen, 
jikd. fürstentumy Volkstum, Völkerschaft 
sind, da das erste wort zeichen der 
flexion trägt, unorganische bildungen 
s. Gr. 2, 554. — siechhüs flexions- 
loser dativ. der kristentuom ^ die 
christliche lehre, wird als kranker 
mann vorgestellt, der im siechhause 
liegt und von Kom einen labetnmk 
erwartet. 

120. ein persönliches verbum 
dürsten, das wir in besonderer be- 
deutung neben dem unpersönlichen 
haben, kennt das mhd. nicht. — ais 
relativ gebraucht == der. — 121. der 
= wenn einer vgl. 77, 11. 79, 34. 
83, 180. — ^varnde zu gange. u£ 
Grieshabers predigten s. 14. die sie- 
ehin , also schiere so si an got gelou- 
bitin, so wurden si varinde* u. a. 
Lehm. s. auch Haupt zu MSF. 206, 15. 
in anderer bedeutung braucht das 
wort Walther 47, 2. 94, 5. 



V7«^^ 



89, 124 — 140 
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und ist er da sd Munde bar, 
125 da^ em getar 

niht sincn schaden gerüegen. 
Eristentuom und kristenheit, 
der disin zwei ^zesamne sneit, 
geliche lanc, geliche breit, 
130 liep onde leit, 

der wolte euch da^ wir trüegen 
rx In Kriste kristenliche^ leben. 

hat üf eine gegeben, 
niht scheiden. 
Swelch kristen kristentuomes gibt 

an werken niht, der ist wol halp ein beiden, 
(da^ ist unser meiste not) da^ eine ist an da^ 
ander t6t, nü stiure uns got an beiden, 
X 135 Und gebe uns rat, 
Sit er uns hat 
sin hantgetat 
geheimen offenbare, 
nü senfte uns, frowe, sinen zom, 
140 barmherzic muoter ^ erkorn. 



Sit er es uns 
BÖ suln wir uns 

an Worten, und 



7,8 



7,17 



126. rüegenj gerüegen anzeigen, 
zur anklage bringen. — 1^1 . ^ kristen' 
tuom christliehe lehre, christlicher 
glaube, kriHenhiit ordo ohristianus, 
das in der gesammtheit der Christen 
zur erscheinung kommende christliche 
leben, das mit der lehre übereinstim- 
men soll (vgl. 131. 132).' Zacher. — 
128. zeaamene aniden, Johannes Bothe 
führt im ritterspiegel (s. zu 9, 24) 
Y. 1765 ff. das tragen von bunten klei- 
dem aus mehrerlei färben als ein 
Vorrecht der ritterschaft auf. solche 
gewänder pflegten aus zwei hälften 
in verschiedener färbe zusammen ge- 
setzt zu werden, ei truoo einen roe 
unten von zwein aamiten geaniten vü 
geliche j eben unde riche Wigalois v. 7 46. 
auf den bildem in der Weingartner 
hdschr. ist Friedrichs von Hausen 
rock roth und grau, des truchsessen 
von Singenberg roth und grün, Hein- 
richs von Veldegge roth und gelb. 



so wie die hälften des gewandes von 
gleichem schnitte sein mussten, so 
sind auch Christentum und Christen- 
heit zugeschnitten, vgl. 20, 2ä. 32, 31. 
«Gottfrieds Tristan 4568. Georg 4587.' 
Lehm. — 130. Uep und leit ein 
absoluter accusativ. vgl. 83, 135. Mer 
welcher Christentum und Christenheit 
für glück und Unglück an einander 
fügte.' 

132. üf eine zu einander, zusam- 
men. 8. kr. anm. — 133. giht von 
jehen. vor t geht J in die media g 
über. Gr. 1, 433 f. — vil lüzzel hei- 
fent sohcßniu wort^ so wir der werke 
niht entuon HMS. 3, 468\ der glaube 
ohne werke ist todt. Jacobi 2, 17. 
Schulze bibl. sprichw. s. 184. 

137. hantgetat stf. sin ist nicht 
verkürzter accusativ, sondern nomi- 
nativ mit dem die verba heissen und 
nennen im mhd öfter construiert 
werden, vgl. 80, 42. Gr. 4, 591 f. — 
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89, 141—160 



150 



dü frier rose sunder dorn, 
du sunnevarwiu klare. 

Dich lobet der höhen engel schar : i, 25 

doch brahten si din lop nie dar 
145 da^ e^ volendet wurde gar, 

Da e^ ie wurde gesungen^ 7, 28 

in stimmen oder von zungen 
ü^ allen ordenungen 
ze himel und üf der erde, 
ich mane dich, gotes werde, 

Wir biten umb unser schulde dich, 7, 33 

da^ du uns sist gensediclich. 

So da^ din bete erklinge i, 35 

vor der barmunge urspringe: 
so hän wir des gedinge, 
diu schulde werde ringe. 

Da mite wir sere sin beladen. 7, 38 

hilf uns da^ wir si abe gebaden 
Mit staete wemder riuwe umb unser missetat, 
die äne got und äne dich nieman ze gebenne hat. 



155 



160 



141. rose swm. und swf. vgl. 2, 12 
rbae sunder dorn nach cant. cant. 2, 2. 
vgl. 50, 33. Grimm XXXVl, 35. — 
über den pleonasmus im negativen 
ausdruck s. Wackernagelin Hoffmanns 
Fundgruben I, 270. 

145. wurde, 'worden wäre, wo 
es je gesungen sein mag.' - ygl. 
Amst. marienl. (MSD. XXXVIII, v. 78) 
Sed ich düsent munde ^ gemgen ich 
niene künde envoüen des wunderes da? 
van dir geseriven is. ipte mögen alle 
Zungen gesagen nog gesingen bit alle 
düner h^en^ nog dines loves envollen. 
der himelisehe hof singet aller dinen 
lof. lovet dig Cherubtny $ret dig 
Seraph^, alle? da? herie der heiliger 
engele u. s. w. — 148. ordenungen 
die chöre der engel und seligen, der 
ordenunge niune sinty die nie min lop 
volzaken (HMS. 2, 342''). — 149. ze 
himel und üf erde, das subject si 



V. 144, welches sich auf engel bezieht, 
erweitert sich, hier sind auch die 
menschen mit inbegriffen. — 150. ich 
mane. die einzige stelle im leich, 
wo die erste person durchbricht, 
s. zu 91, 1. — gotes werde die gottes 
würdig ist. — 155. gedinge (s. zu 
71,6) kommt vor als stn. swm. (68, 29. 
92, 87). stf. hoffen ist niederdeutsch. 
— 160. äne ausser. ü?er bedeutet ex 
oder extra, nicht praeter, mit dem 
Schlüsse vergleiche man den schluss 
der Bamberger beichte (MSD. 228 
z. 237) Nu ruoßh, vile gnädige got^ 
mit ällemo h^zan zi dir , da? du durch 
dina guoti unde durh die cUge der 
frowun sanetae Mariun und dller 
diner trüte mir gistüngide gilä??ist, 
da? ich inniglicho biweinonj'oh biwofßn 
j6h bisüfton muge und mitten reinen 
trdhinen nu gitoufan muge die ünrei- 
nesten mina giwi??ide von allen mtnen 
sündon u. s. w. 
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90. KREÜZLIED. 
üeber die kremlieder a. einl. B. 1 
Allererst lebe ich mir werde, 
Sit min Bündle onge silit 
Da; liSre lant und onch die erde 
dem man vil der Sren giht. 
6 Mirst geschehen des ich ie bat, 
ich bin komcn an die stat 
da got mennisch liehen trat. 

Schcenin laut rieb unde h^re, 
Bwa; ich der noch bau gesehen, 
10 So bist da; ir aUer ere. 

wa; ist wundere hie geschehen 1 
Da; ein magt ein kint gebar 
hSre flbr aller engel schar, 
was da; niht ein wunder gar? 
15 Hie lie; er sich reine teufen, 

da; der mensche reine si. 
D6 lie; er sich hie verkonfen, 
da; wir ^igen wurden M. 
Anders wteren wir verlorn, 
so wol dir, sper krinz unde dorn! 
we dir, heidenl deist dir zom. 

Hinnen fnor der sun zer belle 
von dem grabe: da'r inne lac 



1. ai teiete ir vil uierdt Erec 5176. 
Haupt zu Neidhtirt 98, 81. — 3. da« 
bmt bIb poliÜBch bekränzter bezirk 
im gegensatz zu erde, dem heiligen 
boden. und oueh Tgl. 89, 22. 5U, 20. 
51, 39. 53, 28. — 4. dem die be- 
liebung auf das nicht zunächst fot- 
bergehende wart ist merkwürdig, 
aber niobt unnatSrlieh , 'weil das 
Umd der Terfaeiaaung die hanptaache 
ist. (vgl. ». 8. 10), auf welohea oa hier 
mehr ankommt, ala nui' den boden, 
auf die atätten, an weichen Christus 
gewandelt iat.' Zacher. 

8. ilr and hert, beider for- 
men bedient sich Walther 16, 19. 



SS, 11. 64, 1 

Si, 18. 



10. I 



* «dj. ■ 



- IT. <K ferner. 

lÖBung waren die 
menschen der eünde und dem tode 
verfallen: Chiiatns bat uns loa ge- 
kauft {1 Petri 1, 18). daher wir 
eigen , wir leibeigenene , borige leute. 
— 21, ktiden, der beide und dii 
beidenaehaft; krittm, der krist nlkd 
die kriatenboit. 'beü dir, apeer, 
kreuz und domenkrone. denn dnrob 
Christi unaohuldigea sterben sind «ir 
erlöst, und webe der heidenaelisft! 
dir gereicht mm zom was uns glück- 
selig DIBcbt.' 
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Des was ie der vater geselle, 

m und der geist, den niemen mac 
Snnder scheiden: est al ein, 
sieht und ebener danne ein zcin, 
als er Abrahame eradiein. 

So er den tievel d6 geschandc, 

30 da; nie keiser ba; gcatreit, 
Dö fuor er her wider ze lande. 
dd buob eich der Juden leit, 
Da; er h§rre ir huote brach, 
und man in sit lebendic sach, 

»5 dea ir hant sluoc nnde stach. 

In diz lant hat er gesprochen 
einen angeslichen tac, 
Da diu Witwe Wirt gerochen 
und der weise klagen mac 

10 Und der arme den gewalt 
der da wirt mit ime gestalt. 
wol ins dort, der liie vergalt 1 






- 27. lUÄt 
und ebener nur das zweite adj. hat, 
wie häufig, die endung des compa- 
tatiFs. zBin Tgl. 84, BO die drei per- 
Boaea bilden so vüllig eine weaens' 
einheit, daas sie glatter (ileht obne 
KügTÜchse) und gleichmässigcr aU 
ein pfoilachaft ist. — S8. vgl. 1 Mo- 
ses 18. JehOTil erscheint dem Abra- 
bam in planilie Matnrae , guuta teäe- 
Tet ipte ad ailt'um lentorii aui aetiuatile 
die, quum tnim tublatU ecalit eiiis 
aipexiätet , eeee tret viroe aittenlee 
" eoram eo. quoe videna acearrit 
«boom eit ex ottio tenlorii eui et 
iaeurvavil te in l&rram honorem ex- 
Mbmi. el dixil, domini mti, nuflc 
>i»«ii gratüim in oetUit tuii , n« 
quatte praetereai a lervo tuo o. b. w. 
anf diese stelle , in der zuerst von 
Jehova, dann von dtei männern die 
lüde ist, und der aingnlar mit dem 
plnral wechselt, bezieht sich "Waltber 
uU auf einen beweis der dreieinigkeit. 
natürlicli darf man weder aus dieser 



noch aus andern stellen, wo di 
bibel den Stoff für Walthors gedieht 
hergegeben bat, scbliessen, er faab 
lesen können und die bibel Studien 
Sentenzen ans der bibel waren a] 
sprich Wörter in groeser zahl i 
Umlauf, und die dogmatisch wichtig 
sten stellen allgemeiner bekannt. 
37,40. 



I dis lant 



Imlich in da 



Wultlisr 






thal Joaaphat, astlich von Jerusalei 
zwischen der stadt und dem Oelbergi 
nach der Prophezeiung dea prophete 
Jaelc.3, namentlich von T.12an. da 
herbeginDtdas volkabuch vom jüngste 
gericht (Simrock volksb. 13, 1) 'Joi 
ein prophet bin ich genannt, de 
gott in. die weit gesandt zu warne 
alle mensche nkind ' u. s. w. eine 
tue tpreühen einen gerichtstag anst 
gen. — 40. gewalt stm. und stf. de 
fem. besonders in quellen, die zui 
niederdeutschen neigen. — 49. dv: 
— hie, im himmel und auf erdei 
vgl. 61, 74. 94, 14. 
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Eristen Juden und die beiden 
jehent da? diz ir erbe Bi: 
Gat müe; e; zc rehto scheiden 
durch die sine namen dri. 
AI diu weit diu Btritet her: 
wir sin an der reliten ger: 
reht ist da? er uns gewer. 



91. KREUZLIED. 

Das gedieht ist für den gcsun^ der menge bcgtimmt. wie hier wech- 
In die erste und zweite pcrson ia dem kreuzteich BeinriehB «ou BnggF 
[SF. 96), 

Vil süe^e wtero minne, 76,22 

berihte kranke sinne. 

got, dur din anbeginne 

bewar die kristenheit. 

Din kuuft ist frönebiere 

Übr al der weite swtere. 

der weisen barmensero, 

hilf rechen disiu leit 

Lteser Ö5 den sttnden, 

wir gern zen swebenden Qnden. 

uns mac din geist enztlnden, 

Wirt riuwic herze erkant. 



43. Krüttn Juden 


;-«.VfeM 


dies iet 


: gewöhnUehe 


Ordnung: 


51, 119. 


3. MSD. XL 
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eidanke 




n 




46. «; s 






la 


1. war 




la- 




nne vgl. 




de 










uf 


ihlen weg 
















int ist 










ne 














miiss; al 


ba 




*htig: 


onk 






t und m 









din bluot hat uns begoßen, 
dßn bimcl flf geslo^cn. 

15 nü loeset anverdro;;en 
da^ herebemde lant. 
verzinset lip und eigen. 
got sol uns helfe erzeigen 
üf den der manegen veigen 

so der sele hat gepftint. 

Diz kurze leben verswindet, 
der tot uns sündic vindet: 
swer sich zo gote gesindet, 
der mac der helle engän. 

*5 Bi awaere ist gnäde funden. 
nfi hoilent Eristes wunden, 
sin lant wirt schiere enfannden: 
dest sicher sunder wän. 
Eungin ob aUen &ouwen, 

30 lä wemde helfe schouwen. 
din kint wart dort verhonwen. 
sin menächeit sich ergap. 
sin geist müe? uns gefristen, 
da^ wir die diet verlisten. 



iiberfallrt. »gl, 96, 149. — 13. Tgl. 
89,47. — 17. verdnaen für etwas 
zins geben und etnaa als zins 
geben, hier dos letztere. Albrecht 
ran Johsnsdorf in einem kreuzlied 
(M8F. 94, 23) gut hat tu beide tUe 
mtd tip gegeben: gebt im dei ilbei 
tot; da; vrirt der eile ein ietaerleben. 
Hartmann von Aue {MSF. 209,37) 
Bfi zinaeni ritter ittwer leben imd oach 
den muol, durch in der i'u da Mt 
gegebe» lip unde gtKt. — 18. 'gott 
mrd uns beistehen gegen (fif) den, 
der manchen dem tode veTMlenen 
(t. 53) dei Seele beraubt hat'. Biso 
gegen den teufel. 

23. geainden zum gesinde machen, 
gelinde zu sint stm. der ncg, die 
fahrt, also weggenosse; wie geseUe 



zu tal hanageuossB. — 25 f. ' » 
haben gnade gefunden in uneei 
not, (dadurch dass Chtiitas sc 
blot TCrgossen hat. deshalb) hei' 
ihr nun Christi wunden (und känip: 
fiir ihn) ; der sieg iet euch sicher. 
30. vterndt von wem verthcidige 
'Ubb ans deine schützende hü 
schauen', {ncaz der VHij^heUeg 
u,a», die man rufet 6/ dem mir, ä 
wart nach hslf Hoher wer vil gelubet 
getan. Mar. Leg. B. 85, 54 ff. 't 
hilfreichen schütz') oder Ton tci 
dauern ; ' lass uns stats deine hi 
schauen.' — 32. ergap tich, g 
sich hin. — 34; die diet, rk ?*j 
die beiden, — verliiltn durch l 
überwinden. Christus überwand * 
der erafl sinea littet den leiden llui 
21' 




t^' •% 



fj ■ 
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dl, 35 — 56 
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der touf si seit unkristen: 
wan fOrhtent si den stap 
der euch die Juden villet? 
ir schrien lüte erhillet. 
manc lop dem kriuze erschillet: 
40 erloesen wir da^ grap! 

Diu menscheit muo^ verderben, 

suln wir den 16n erwerben. 

got wolde dur uns sterben, 

sin drö ist üf gespart. 
15 Sin kriuze vil geheret 

hat maneges heil gemeret. 

swer sich von zwivel keret, 

der hat den geist bewart. 

Sündic lip verge^^en, 
50 dir sint diu jär geme^en : 

der tot hat uns bese^^en 

die veigen äne wer. 

nÄ hellent hin geliche, 

da^ wir da^ himehiche 
55 erwerben sicherliche 



77,24 






ff. -■ V 
r * - 






* - 
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d. h. durch die macht seines geistes. 
'gott möge lins erhalten, auf dass 
wir durch die (gottgesandte) Über- 
legenheit des geistes die feinde über- 
winden,* — 36. der touf stm. die 
taufe , die christliche lehre. ' die 
christliche lehre bezeichnet sie als.' 
— 36. 'warum furchten sie nicht*, 
sie sind doch beiden; warum sind 
sie noch nicht in furcht dem scepter 
unterworfen, welches auch die Juden 
züchtigt ? wan wie 84, 58. stap 
'bezeichnet hier das kreuz Christi 
(vgl. Schmeller St. Ulrichs leben XI 
des fronen kriuces stap) mit beziehung 
auf gottes richter und Strafgewalt*, 
mhd. wörterb. II, 2, 593^ f. deren 
Symbol ist der stab. RA. 761. 134 ff. 
vgl. 84,5. 

41 menselieit wie v. 32. — 
43. König Tirol (HMS. 1,6*») got 



dur uns niht tne sterben ml, von 
stnem tode wart uns zorn. vgl. epist. 
ad Hehr. c. 10, 26 f. nam si vitro 
peccaverimus post acceptam cognitionem 
veritatiSj non adhuc pro peecatis 
reliqua est kostia: sedhorrenda guae- 
dam exspeetatio iudicii et ignis fervor. 
— 44. sein zorn wird uns einst tref- 
fen, wenn wir für ihn, der für uns 
gestorben , nicht unser leben einsetzen 
wollen, durch seinen kreuzestod ist 
mancher errettet, der hat die seele 
bewahrt , der ihm ohne bedenken zu 
hilfe zieht, der leib ist dem tode 
verfallen, sorget für die seele. — 
47. zwivel die ungevrisse Stimmung, 
in der man nicht weiss, was man 
thun soll. — 49. verge??en part. praet. 
mit aetiver bedeutung, wie erfahren, 
gewandert, gereist, vermessen, ver- 
logen u. a. Gr 4, 70 f. — 53. hellen 
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91, 56 — 80 



bi dulteclicher zer. 
got wil mit heldes banden 
dort reeben sinen anden. 
sieb scbar von manegen landen 
60 des heiligeistes ber. 

Got, dine belfe uns sende, 
mit diner zesewen bende 
bewar uns an dem ende, 
so uns der geist verlät, 

65 Vor bellebei^en wallen, 
da^ wir dar in ibt vallen. 
e; ist wol kunt uns allen, 
wie jämerlicb e^ stat, 
Da^ bere laut vil reine, 

70 gar belfelös und eine. 
Jerusalem, nü weine: 
wie din verge^^en ist! 
der beiden überbere 
hat dicb verscbelket sere. 

75 dur diner namen ere 
lä dicb erbarmen, Krist, 
mit welber not si ringen, 
die dort den borgen dingen. 
daj5S uns also betwingen, 

80 daj5 wende in kurzer frist. 



78,4 



bezeichnet hier die schnelle bewegung. 
s. zu 16, 1. — 56. zer stf. aufwand, 
zehrung. hier der aufwand seiner 
selbst: *dass wir mit geduldig er- 
tragender aufopferung '. — 58. »kien 
anden rechen wird von manchen 
dichtem des 14. jahrh. gemieden. 
8. Jänicke zu Biterolf 3702. — 
60. Jmlio geist zu einem worte zu- 
sammengezogen und als ein wort 



flectiert. *in der beichtformel bei 
MSD. 230,27 hat die hds. demo al- 
mahtigote, in einer Heidelberger hds. 
des augsburger stadtrechts bei Wil- 
kens. 382 steht des allmaeohtigoUes*. 
Haupt bei Lehm. 

65. wallen nicht infinitiv (s. zu 
XIIIl, 2) , sondern dat. plur. von wal 
stm. das wogen. — 78. verstehe ich 
nicht. 



92, 1 — 14 
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92. GÖTTLICHES GEHEIMNIS. 

Mehtiger got, du bist so lanc und bist so breit: lo, i 
gedsßht wir da nach da^ wir unser arebeit 
niht verlüm! dirst ungenierten mäht und ewekeit. 
ich wei^ bi mir wol da^ ein ander euch dar umbe trahtot: 
5 so ist e^, als e^ ie was, unseren sinnen unbereit, 
du bist ze grö^, du bist ze kleine: est ungeahtet 
tumber gouch, der dran betaget oder benahtet! 
wil er wirken da^ nie wart gepredjet noch gepfahtet? 

DER NÜRNBERGER HOFTAG. 

Der Spruch berichtet über den hoftag, der im juli 1224 in Nürnberg 
abgehalten war. 

Si frägent mich vil dicke, wa^ ich habe gesehen, 84, u 
10 swenn ich von hove rite, und wa^ da si geschehen. 

ich lüge ungeme, und wil der wärheit halber niht verjehen. 

ze Nüerenberc was guot gerihte , da^ sage ich ze msere. 

umb ir mute fraget vamde^ volc: da^ kan wol spQhen. 

die Seiten mir, ir malhen schieden dannen laere: 
15 unser heimschen forsten sin s6 hovebaere, 

da^ Liupolt eine müeste geben, wan der ein gast da wsere. 



1. Eccles VIII, 16. 17. qutm 
autem adhiberem animum metun ad 
cognoscendum aapientiam et ad per- 
spiciendum ipsttm negotium qttod ßt 
sttpei' terram, ai etiam interdiu et noctu 
somnum octdia suis quispiam non per- 
cipiat, animadverti totum opus deij 
non posse hominem assequi illud opus 
quod ßt sub soUy quamvis laboriose 
homo quaerat non tarnen assecuturum 
esse, — Marner (HMS. 2, 236*) am 
hcBhe diu ist dir ze ho, sin wite ze 
breit j sin grünt ze tief, s^ lenge sich 
dir lenget. — 2. gedceht wir zu 2, 40. 
nach bei dem gegenstände der das 
ziel unseres strebens und unserer 
wünsche ist. 'möchten wir doch 
daran denken, damit\ — 4. ich 
weiz bi mir * ich weiss es durch mich, 
kann von mir selbst schliessen'. — 
5. der durch so eingeleitete satz bil- 
det den gegensatz zum vorhergehen- 
den. 45, 7. 83, 44. — unbereit nicht 



vorhanden, für unsere fassungskraft 
nicht zugänglich. — 6. so oder e? 
ist ungahtet ist zu schreiben, s. einl. 53. 
ahten acht geben, überlegen, ab- 
schätzen, ungeahtet nicht abgeschätzt, 
unermessen. — 7. betagen, in an- 
derer bedeutung 89, 29. 

10. also Walther besuchte die 
hoftage öfters. — 13. ir das sub- 
stantivum , auf welches sich dies pro- 
nomen bezieht, ist aus dem zusam- 
menhange zu ergänzen, da^ kan tool 
spehen das versteht sich darauf, vgl 
28,23. — 14. die gernden sagen: 
* wir sind mit leeren taschen abge- 
zogen, unsere heimischen fürsten 
sind so anständig, dass Leopold 
allein würde gegeben haben, wenn 
er nicht ein gast gewesen wäre'. 
Leopold wird also damit entschul- 
digt, dass er als gast in Nürnberg 
war. dass dies im allgemeinen als 
entschuldigimg galt, ist ganz natür- 
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92, 15 — 22 



ZUM PREISE ERZBISCHOFS ENGELBRECHT. 

Der Spruch preist die Verdienste des erzbischofs Engelbrecht Ton Köln, 
den Friedrich II bei seinem scheiden aus Deutschland zum reichsverweser 
und Vormund seines sohnes Heinrich gemacht hatte, durch seine strenge 
gerechtigkeit wurde er der freund aller bedrängten, und der gefürchtete 
feind derer, welche wider recht und gesetz sich auf kosten anderer zu 
bereichern gewohnt waren, wann "Walther den spruch gedichtet habe, 
]ßSBt sich nicht bestimmen, nur so viel steht fest, dass Engelbrecht schon 
eine zeit lang das amt des rcichs verwes ers musste bekleidet haben, aber 
in den worten si iu/wer werdekeit dekeinen besäen zagen awtßre hat der dichter 
doch wol einen bestimmten Vorgang im äuge, vielleicht daz guot gerihte^ 
das er im vorhergehenden Spruche hervorhebt, in Nürnberg wurde nämlich 
festgesetzt, 'dass kein landesherr oder sonst jemand den leuten irgend eines 
die benutzung der königlichen und öffentlichen Strasse, sofern sie darauf 
ihre kaufmannswaaren einherschaffen und ihre handelschaft treiben wollen, 
untersagen dürfe,' ein sehr wichtiger beschluss, der freilich trotz widerholter 
einschärfungen nicht zur geltung gebracht werden konnte. 



Von Kölne werder bischof , sint von schulden frö. 
ir hänt dem riebe wol gedienet, und also 
da^ iuwer lop da enzwischen stiget unde sweibet ho. 
20 si iuwer werdekeit dekeinen boesen zagen swsere, 
fürsten meister, da^ si iu als ein unnütze drö. 
getriuwer ktineges pflegaere, ir sit höher maere, 



85, 1 



lieh, denn die beschwerlichkeit des 
reisens, die an sich schon gross 
genug war , würde durch ors silber 
gold und darzuo kleider für die gern- 
den, noch bedeutend erhöht worden 
seiil. man beschränkte sich so viel als 
möglich, als die Hunnen und Bur- 
gunden vor Worms ein turnier ab- 
halten wollten (Biterolf 8564), schlug 
Siegfried als busse für den gefangenen 
ritter 1000 mark vor. da antwortet 
aber Rüdiger: Jäkünic, si wir geste. 
Etzelen des küneges her treskamer ist 
mir ze verre, vgl. Erec. 2266. es 
wird als etwas ganz besonderes her- 
vorgehoben, wenn auch ein gast mit 
gut so versehen ist, dass er die 
milte üben kann , als wenn er daheim 
wäre. so heisst es im Wigalois 
V. 2949 diu frouwe was mit rät ge- 
aren von ir lande: dekeinen tnangel 



si erkande; ir milte was äne schände. 
vgl. Parzival 775,29. konnte die 
entschuldigung aber auch in diesem 
falle für Leopold gelten .> gewiss 
nicht, denn auf dem reichstag war 
jeder gast, der spruch schliesst also 
mit einer feinen unerwarteten ironie. 
20. conditionalsatz im conj. präs., 
hauptsatz ein forderungssatz. vgl. 
11,21. 28,15. 57,25. 88,53 auch 
84, 54. — 21. hier wo der erz- 
bischof aufgefordert wird , sich nicht 
an die Unzufriedenheit schlechter 
schufte zu kehren, bedarf es eines 
attributes welches seine macht be- 
zeichnet, oiso fürsten meister * erster 
aller fürsten' nicht * fürstenerzieher.* 
dies wird durch gefrittwer küneges 
pflegaere ausgedrückt. — 22. mcere 
stn. was gesprochen wird, 'ihr seid 
von hohem rufe, hochberühmt'. — 



isßrs eren trfist ba; danno ie kanzeitere, 

ier künege and einlif tAsent megde hamersere. 

DIE SCHWIERIGE AUFGABE. 

ber die wahrBCheinliclie reranlaagung diesee Spruches s. einleit. a. 3S, 
Ich traf da bor vil rchte drier slahte äxoe, s4, a 

D hdhen und den nidßrn und den mittolswanc, 
; mir die redorichen icgeBÜches sagten danc. 
B könd ich der drier einen nil ze dank gesingen? 
r höhe der ist mir ze slarc, der nider gar ze kranc, 
r mittel gar ze apsehe an disen twerhen dingen. 

hilf mir, edelr kllneges rät, da enzwischen dringen, 
; wir als e ein ongeba^^et liet zesamene bringen. 

AUF ENGELBRECHTB TOD. 
ir erzbiscliot Engelbrecht nurde am T novembet 1225 von seineiü 

neffcQ, grafeo FriEdrich von Isenburg, ermordef. erst im folgenden 
S26 wurde der mÖTdcr in Lütticb e^riffeu und am Jahrestage seioei 
bat nufe rad geflochten. Walthcra sprach ist jedesfalls sehr bald, 
n der mord bekannt geworden war, gedichtet aierkwBidigiBtd«r 
, das9 Walther durch die worte «w« Itiea ich lobe da toi dtn wä 
ir clagin, seine todtenklage begründen zu müssen glaubt, er erklärt 



it belfei, Schützer b. zu 83, 131. 

er ksieerlichen anaebne', kati- 
der erzbisebof von köln war 
üir Italien, der von Mainz 

itacbland , der TOn Trier für 

d. — 24. die heiligen drei 
in Köln und die elftaasend 

iien der heiligen Uiaula. 

Blähte, nach drUr solte mau 
ral erwarten, man aieht, dass 
a dieser Verbindung zum ad- 
I geworden ist Gr, 3, 77. 
Rher überträgt die ausdrücke 
ihtknnst auf die dicbtkunat; 
dmn 359 den besten meiiler 
l ich dich tet«B heilen durch 
! iSn , da? du doch dr!e awanie 

, iwS man atrite. ob abet 
li hieben drei bestimmt ge- 
aene langesarten entsprechen 

und welche , weiss ich nicht 
)en. es möge aber gestattet 
if eine stelle in den instituta 
de modo psallendi (Geibert 






hinzuweisen: tru 
metodiae in tribtts ditlinetictiiiiii 
lemporum hateamve, verii graiia, i» 
praeeipuii Soletapttilatiiu* tolo eerie 
et ore omniqae affeetu devotimti»; t< 
Datainieia diebut et tnuaniui Feiliri- 
latibut eive Nataliltii Btatetanm iohIM 
remiititu; privatii atitem dietm i'M 
piahnodia nuiduUtur noetumii lurit 
et rantua de die, ul omnei poaiint 
devote puülere et intenle cantare me 
jfrepiVu vceit, cum affeetu ahtqul 
defeetu. — 27. redefiehe beredt, 
kunstverständig, vgl, den gebraucli 
loa rede 15,23. 36,33. 53,63.57,48, 
ieglSehei aagteti danc fix jeden aner- 
kennung zollten, vgl. Bit. 9116 w"' 
ie hiete vemomtn con dehtinen «iner- 
ten klanc , der mohte im tcol iffn 
danc und sin«» wiganden. — 30- d«' 
mittelate iat mir zu epahe, kunst- 
reich, fein, für fliese veracbtobeMn 
dinge. — 31. da emuriiehe«. in dia 
twerhen dinge dringen, ihnen bei- 
kommen. 
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92, 33 — 48 



sich aber zur genüge aus der erbitterung des herrenstandes gegen das geist- 
liche fürstentum , die schon auf dem reichstag zu Nürnberg , wo die künde 
von dem tode des reichsverwesers einlief, zum handgemenge zwischen den 
anwesenden fürsten führte, die geistlichkeit wollte, dass der mörder 
sogleich geächtet werde, während Friedrich von Truhendingen zu gunsten 
seines standesgenossen verlangte , dass man ihn erst vorlade, dieser Stim- 
mung gegenüber erklärt Walther, immer den tod dessen beklagen zu 
wollen — dessen leben er gelobt habe. 

Swes leben ich lobe, des tot den wil ich iemer klagen 85, 9 
s6 wS im der den werden 'forsten habe erslagen 

35 von Kölne! owS des da^ in diu erde mac getragen! 
ine kan im nach siner schulde keine marter vinden: 
im wsere alze senfte ein eichin wit umb sinen kragen, 
in wil sin euch niht brennen noch zerliden noch schinden 
noch mit dem rade zerbrechen noch euch dar üf binden : 

40 ich warte alle^ ob diu hello in lebende welle slinden. 

AN KAISER FRIEDRICH. 
Ueber die veranlassung zu diesem spruche s. einl. s. 22. 

Von R6me keiser here , ir hänt also getan 84, 30 

ze minen dingen, da^ ich iu muo^ danken län: 
in kan iu selbe niht gedanken als ich willen hän. 
ir hänt iuwer kerzen kündeclichen mir gesendet. 
45 diu hat unser här vil gar besenget an den bran, 
unde hat euch uns der engen vil erblendet: 
doch hänt si mir des wi^en alle vil gewendet, 
sus min frum und iuwer ere ir schilhen hat geschendet. 

AN DEN LANDGRAFEN LUDWIG. 

Die mahnung an den landgrafen Ludwig von Thüringen nicht säumig 
zu sein, hat Pfeiflfer gewiss richtig als eine aufforderung zu dem beer der 
kreuzfahrer zu stossen erklärt: denn mit dem kreuzzuge stehen alle Sprüche 
dieses tones in mehr oder weniger enger Verbindung, der landgraf brach 
am 24 juni 1227 von Eisenach nach Italien auf und traf im juli beim kaiser 
ein, erlag aber schon im September einer bösen seuche. 



'^ 43. gesendet denn der kaiser war in 
Italien. — 44. kerzen s. zu 81, 15. — 
45 ff. 'sie stach uns allen in die äugen, 
viel äugen sind hier zu lande blind 
geworden von ihrem schein, wenig- 
stens haben aUe einen grossen theil 



des weissen im äuge zu mir ge- 
wandt, neidisch nach meinem glücke 
gesehen, so hat mein nutzen und 
eure gnade ihren neid zu schänden 
gemacht.' Lachmann. 
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Swer an des edeln lantgraven rate si, 85, 17 

50 dur sine hübscheit, er si dienstman oder fri, 

der manc in umb min leren so da^ ich in spür da bi. 

min junger herre ist milt erkant , man seit mir er si staete, 

dar zuo wol gezogen: da^ sint gelobter tugende dri: 

ob er die vierden tugent willeclichen tsete, 
55 so gienge er ebne und da^ er selten missetrsete; 

waer unsümic. sümunge sohat dem snit und schät der saete. 

BOTSCHAFT AN DEN KAISER. 
Als Friedrich von einer schweren krankheit befallen schon drei tage 
nach seiner abfahrt aus Brindisi zurückkehrte, schleuderte Gregor am 
29 sept. 1227 den bannfluch gegen ihn. am 10 und 18 november, zu 
Weihnachten und im marz des folgenden jahres wurde derselbe widerholt, 
nach diesem ercignisse sind die vier letzten sprüche dieses tones gedichtet. 

Bot , sage dem keiser sines armen mannes rät, lo, 17 
da^ ich deheinen be^^em wei^ als e^ nü stät. 
ob in guotes unde liute ieman erbeiton lät, * 
60 so var er balde und kome uns schiere, lä^e sich niht teeren; 
irre euch etelichen der got und in giiTOt hat: 
die rehten pfaffen warne, da^ si niht gehoeren 
den unrehten die da^ riche waenent stoeren; 
scheides von in, oder scheides alle von den koeren. 

DIE FEINDE DES GELOBTEN LANDES. 
65 Rieh, herre, dich und dine muoter, megde kint, lo, 9 

an den die iuwers erbelandes vinde sint. 
an diner räche gegen in, herre vater, niht erwint. 
dft weist wol da^ die beiden dich niht irrent alters eine. 



50. dur sine hübscheit gehört zu 
mane s. zu 80,47. — 51. die lere 
ist die, welche v. 56 gegeben wird. 
80 daz ich in spür da hiy 'so dass 
ich den erfolg merke', in bezieht 
sich auf den landgrafen. — 52. min 
jv/nger her ^ er war 1200 geboren, 
in dem jähre, in welchem "Walther 
nach Thüringen kam. der dichter 
hatte ihn also aufwachsen sehen. — 
56, Joh. 13, 27 quod facisj fac citius 
Schulze bibl. sprichw. s. 168. das 
Sprichwort ist unserm *was lange 
währt wird gut' entgegengesetzt. 
Eeinmar (MSF. 189,22) des man ze 



lange leitet ^ des enkumet niht wd ze 
guote. 

57. durch arme liute werden sonst 
auch die unfreien bezeichnet, hier 
ist es wol als höflichkeitsform , ent- 
sprechend unserm * ergebener diener' 
anzusehen. — 59. wenn ihn jemand 
auf Unterstützung an geld oder mann- 
schaften warten lässt, so kehre er 
sich nicht daran, unternehme bald 
den kreuzzug und komme dann schnell 
heim. — 64. *er trenne die schlech- 
ten von den guten, oder werfe sie 
alle sammt zum tcropel hinaus'. 

68. alters eine, alters, adver- 
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92, 69—82 



la dir den kristen zuo den beiden sin also den wint: 
70 die sint wider dich doch offenliche unreine: 
wan si meinent dich mit ganzen triuwen kleine; 
dise unreiner, die^ mit in so stille habent gemeine. 

AN DIE GEISTLICHKEIT. 

Dieser und der folgende spruch stehen vielleicht im Zusammenhang 
mit dem schreiben, welches Friedrich als antwort auf den bann erliess. 
dort heisst es (Eaumer Gesch. d. Hohenstaufen III, 278 f.) * gesandte gehen 
unaufhörlich durch alle lande, nach Willkür bindend, lösend, stra- 
fend; nicht damit der echte samen und das wort gottes ausgestreut werde 
und emporwachse, sondern damit diese in Schafskleider gehüllten wölfe 
alle freien unterjochen, alle friedlichen beunruhigen und über- 
all geld erpressen.... jene erste kirche, welche heilige 
in so grosser zahl erzeugte, war auf armut und Unschuld 
gerichtet' u. s. w. 

Seit ich den pfaffen raten an den triuwen min, lo, 25 
80 sprseche ir haut den armen zuo *se da^ ist din': 

75 ir zunge sunge unde lie^e manegem man da^ sin; 
gedaebten da^ euch si durch got e wären almuosnsere: 
dö gap in erste geltes teil der künic Constantin. 
het er gewest da^ dci von übel künftic wsere, 
so het er wol underkomen des riches swsere; 

80 wan da^ si do wären kiusche und übermüete Isere. 



DER ALTE KLOSEN^RE. 

Min alter klosenaere, von dem ich s6 sanc, 
do uns der erre bähest also sere twanc, 



10, 33 



bialer genitiv , dient zur Verstärkung 
Ton eine allein, eigentlich 'auf der 
weit allein' Gr. 2, 556. — ed. den 
kristen bezeichnet den papst, durch 
den bann des kaisers war der kreuz - 
zug allerdings gefährdet. — 71. kleine 
sie schätzen dich gar nicht, s. zu 
6, 18. — mit ganzen triuwen mit 
ganzer aufrichtigkeit , von ganzem 
herzen, vgl. mit rekten triuwen 
(23, 16) mit ataten triuwen (70, 18). 
73. an den triuwen aufrichtig. 
ich rät iu an den triuwen, weit ir 
iuch bewam, so sidt ir zuo den Hiu- 
nen vil werlichen varn Nibl. 1411,3. 
— 74. wie muotf sin, herze erscheint 
aach die hant häufig als Stellver- 



treter der person, insofern durch sie 
die handlung ausgeführt wird, be- 
sonders oft beim schwur, dtn , wech- 
selt im numerus, se ecce, sich vide 
(67, 4). — 75. sunge beim gottesdienst, 
und schwatzte einem nicht das seine ab. 
S.80, 71. — 76. durch got kann nicht 
heissen *gott hat sie dazu gemacht*, 
sondern *um gottes willen', s. zu 
89, 64. — 77. gelt stm. stn. die 
Zahlung die man leistet und die man 
empfangt: ersatz, einkünfte. Con- 
stantin s. 51, 196. — 80. kiusche 
enthaltsam, sittsam s. zu 89,25. 

81. vgl. 49, 70. — 82. der erre 
habest ist jedesfalls Innoccnz III. 
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der fürhtet aber der goteshüse , ir meister werden kranc. 
er seit, ob si die gaoten bannen und den Übeln singen, 
85 man swenke in engegene den vü swinden widerswanc : 
an pfrüenden und an kirchen müge in misselingen : 
der si vil die dar üf iezuo haben gedingen 
da^s ir guot verdienen umb da^ riebe in liebten ringen. 



"liP'T 



93. MAHNUNG ZUR KREUZFAHRT. 

Die beiden Sprüche dieses tones beziehen sich ebenfalls auf den kreuz- 
zug. der bann des kaisers wird in ihnen zwar nicht ausdrücklich erwähnt, 
aber es ist dennoch wahrscheinlich, dass sie erst nach demselben gedichtet 
sind (anm. zu v. 8). 

Owe wa? eren sich eilendet tiuschen landen! , 13, 5 

witz unde manheit, dar zuo silber und da^ golt, 
Swer diu beidiu h4t, belibet der mit schänden; 
wie den vergat des himeleschen keisers solt! 
5 Dem sint die engel noch die frowen holt 
armman zuo der werlte und wider got, 
wie der fürhten mac ir beider spot! 

Der wind gehört zu den Vorzeichen des jüngsten gerichts, die der 
heilige Hieronymus geweissagt haben soll, dass die furcht vor dem 



wenn man den'ausdruck scharf nimmt, 
müsste der spruch also gegen dessen 
nachfolgcr Honorius gerichtet sein. 
da aber erst Gregor den kaiser 
bannte , und y. 84 ff. den bann als 
vorhanden voraussetzen, so ergiebt 
sich, dass hre nicht den vorigen 
sondern den (bekannten) frü- 
heren papst bezeichnet. — 83. er 
furchtet, dass bischöfe, äbte und 

1. 'Wehe wie die ehre aus 
Deutschland schwindet', weil die 
betheiligung am kreuzzuge so matt 
war. — 2. Rubin (HMS. 1, 313^) 
swer nü da^ kriuze niht ennimt, der 
libes tmde guotes hat die vollen^ da% 
ist missetän. diu beidiu die persön- 
lichen tugenden (einsieht und tapfer- 
keit) und die äusseren (silber und 
gold). s. Lachm. anm. — 3. heUbet 
ist so viel als hie belibet (s. Lachm.) 



prioren sich wider schwach erweisen 
und dem papst folge leisten, mit 
aber bezieht sich "Walther auf 49, 67. 

— 86. wider ewane vgl. 83,109. 92, 26. 

— 86. Walther rät die pfaffen ihres 
weltlichen besitzes zu berauben; an 
solchen die gern die execution voll- 
ziehen und mit Waffengewalt ach 
ihrer guter bemächtigen würden, sei 
kein mangel. 

vgl. Hartmann von Aue(MSF. 211,17) 
daz er beliben tnuo^ swenn ich »» 
Kristes schar mitfroiden wünnedichfn 
var, Reimar (MSF. 181, 10) ir dekein 
darf üf den trost beliben. — 4. vei'- 
gän c. acc._ sich fem halten Ton. 
Walther braucht das Wort nur hier : 
sehr häufig Reinroar. — 6. armman 
der leibeigene ^^bauer, imglücklich. 
•er ist bedauernswert vor der weit 
und vor gott'. 
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nahenden weltende verbreitet war, ergibt sieh aus v. 11, wo Wallfahrer 
und pilgfer als die, welche von jenem furchtbaren stürme sängen, bezeich- 
net werden, dass aber aus den vielen vorboten des jüngsten tages gerade 
der wind hervorgehoben wird, muss offenbar einen bestimmten anlass 
haben, und findet seine erklärung in der nachricht Gottfrieds von Köln 
der von einem furchtbaren stürme im december 1227 berichtet, in dieser 
zeit also, ende 1227, muss der spruch gesungen sein. 

Owe e^ kumt ein wint, da^ wi^^ent sicherliche, 13, 12 
da von wir beeren beide singen unde sagen: 
10 Der sei mit grimme ervaren elliu künicricbe. 
da^ beere icb wallsere unde pilgerine klagen: 
Boume, tüme, ligent vor im zerslagen: 
starken liuten wset er^ houbet abe. 
nü suln wir fliehen bin ze gotes grabe. 



94- VERGÄNGLICHKEIT IRDISCHEN LEBENS. 

Dieser ton unterscheidet sich vom vorhergehenden nur dadurch, dass 
die zweite zeile der stollen eine hebung mehr hat. 

Owe wir müe^egen liute, wie sin wir verse^^en 13, 19 
zwischen zwein fröiden nider an die jämerlicben stat! 
Aller arebeite beten wir verge^^en, 
d6 uns der kurze sumer sin gesinde wesen bat. 
5 Der brabte uns vamde bluomen unde blat: 



12. in einem gedieht über die 
zeichen des jüngsten tages (Haupts 
?8chr. 1,122 f.) heisst es^ so ist üf 
der vert kein boum so groz noch so 
hert . . €7' breche mit würze und ouch 
fnit este . . so vervallent die bürge 

1. ich bin versessen ich habe mich 
an verkehrter stelle niedergelassen. 
ich bin gesezzen ich habe mich nieder- 
gelassen. — 2. das alte Sprichwort 
*8ich zwischen zwei stuhle setzen* 
liegt hier zu gründe, sedibua in me- 
diis homo sepe resedit in imis (MSD. 
XXVII, V. 207 anm.). die beiden 
freuden sind die irdische , vergäng- 
liche , die ihrer natur nach gewichen 
ist, und die himmlische ewige, die 
die Sorglosigkeit und trägheit ver- 
scherzt hat. — 4. gesinde. der som- 



nider in den grund. der tag ist ge- 
heimen nim warf der starken ebenär. 
w<Bt. in den verbis auf — cej, — 
üej ^ — mw fällt bei "Walther vor 
t immer y^, we aus. s. einl. s. 52. 



mer wird als heerfürst vorgestellt, 
ausgeführt ist diese personification 
in einem Uede Neidhardts (75, 15), 
wo der winter aUez sin gesinde sen- 
det , um den sommer zu überwinden. 
s. zu 27, 17. — bat hiess. — 5. vamde 
gegensatz zu state. 'vgl. Reinmar 
(MSF. 174,3) Ich hän varnder vröuden 
vil und der rehten eine niht diu lange 
wer. "Walther von Metze (HMS. 
1, 309^) ein varnden Ion erwürbe ich 
woly der wcer unstcete sam der kle\ 
Lehm. 
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dö trouc uns der kurze vogclsanc. 

wol im der io nach steten fröiden ranc! 

OwS der wise die wir mit den grillen sungen, u 
dö wir nns selten warnen gegen des kalten winters dt! 
10 Da^ wir vil tumben mit der ämei^en nilit ningen, 
din nfl vil werdecliche bi ir arebeiten lit! 
D&^ was ic der weite meiste strit, 
Idren schulten ie der wisen rät. 
wan siht wol dort wer hie gelogen hat 



95. ELEGIE. 



] können , diea das letzt« lied WaltlKn 
und vielleicht das echonste, das er je gedichtet; vrenigetenB wird sich u 
innigkeit d^r cmpflndung keins mit ihm messen können, «a ist als hätte 
sein äuge schon eioeo blick in die lichten räume des himmela geworfen 
und wendete sich nur noch einmal zum sehcidegruss znr erde zurück, irit 
ein träum liegt die zeit der Jugend hinter ihm. jetzt ist er crvacht nod 
weiss sich in dem, was ihm früher so bekanut war, nicht mehr lureclit 
tu finden, die zeit ist mit harter hand über die erde gefahren, derboh- 
sinn ist aui der weit entwichen, feine zucht und Bitte verloren , die hanpter 
der Christenheit leben im kämpf, weleher weg fuhrt aus diesem Jammer 
hinaus ? der tod Wr den , der fiit uns gestorben. 

Das metrutn des liedee ist ein freieres, die vetse hahen sechs hebun^ 
mit einer weiblichen oder luänulichen cüaur nach der dritten, deivorletite 
vera jeder strophe nach der vierten hebung. die zweiten halbzeilen köuie]) 
mit der Senkung oder hehung anfangen, e. Wackemagcl altfr, lieder isd- 
leiche s. SU. Bartsch Qerm. 6,2121. 

Owe war sint verswunden alliu miniu jär! I34, 1 

ist mir min leben getroumet, oder ist e? war? 

da; ich ie wände da; ibt wiere, was da; ibt? 

dar nach hän ich gesläfen nud enwei; es nibt. 
.') nü bin ich erwachet, nnd ist mir unbekant 

da; mir hie vor was kündic als min ander hant- 

1 1 . Uli if«-d«ifo** ehrenvoll , aber hervorgebrachte. -~ 12. wir nnd 

hier in fibgescbwSchter bcdeutung: verführt; daaa man uns aber BcUecU 

die sieh nun hei ihrer arbeit sehr geraten hat , das ewige heil «us 

nal befindet, vgl. 60, 18. ' arebttt dem äuge zu lassen, wird sich dort 

hier und .'>7, 31 das durch die arbeit ergeben. 

S17. — G. Erecr. 5S1S. « 
ir eraß eriant alte mir fi* 
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ünt ande lant, da ich von kinde bin erzogen, 

die sint mir frümde worden reht als e? si gelogen. 

die mine gespilen wären, die sint trasge unt alt 
10 bereitet ist da? velt, verLouwen ist der walt; 

wan da^ da? wa^^er fliu?et als e? wileiit flö;, 

für war icb wände min Unglücke wurde grö?. 

mich grlie^ct mancgcr träge , der mich bekando e wol. 

diu nolt ist allenthalben ungenäden vol. 
15 als ich gedenke an manegeu wünscclichen tac, 

die mir sint enpfallen gar als in da? mer ein slac, 

iemer mere onwe. 

Owe wie jsemerliche junge liute tuont! 1S4 

den unvil riuwecliche ir gomüete stnont; 
so die kunncn nü wan sorgen: owS wie tnont si so? 

swar ich zer werlte kere, da ist nieman fi-6; 

tanzen unde singen, zergät mit sorgen gar; 

nie kristenman gesach sA jfemerlichin Jär. 

nfi merkent wie den frouwen ir gebende stät : 



leliei hant. ira mhd. wird häufig 
dem 2ur vcrgleichung herbeigezoge- 
nen gegenstände ein ander hinzuge- 
fügt: Tgl. Iwcin 687 alma het ich 
6eie;seii da; ander pardiae. 48 1 7 der 
leiee anders Sites niene gfiac miiuian 
Bis ein ander schäf. 8. Gr. 4, 456. 
10. daa alter nimrat mit wehmut aller 
reründeningen wahr, mögen diesel- 
ben auch einen fortachritt bekunden, 
daher hat J. Grimm in der rede über 
das alter (kleine Schriften 1, 196] die 
er selbst als TSjähriger greis gehal- 
ten bat, mit recht das überlieferte 
bereitet in schuti genommen ; ' unbe- 
bautes feld ist urbar gemacht , der 
wald gefäUt". — 13. vgl. MSF. 22, 14. 
~ 14. BfljeflöA iiiühseligkcit, plage. 
15. zu dem Vordersätze fehltdcr nach- 
BBtz, ebeuHo bei Bemgcr Ton Ilor- 
heim (MSF. 114,39) als ich gedenke 
wiecli ir toilent pßac, ovfi da? Fülle 
«ö verre ie gelac. — 16. Meister 
Gerrelln (HMS. 3, 37*) »wa? er ji 
giipreche» uioc , de? ist ir nein; ir j'i 



slac. durch viele stellen belegt Lach- 
mann diese sprichwörtliche redeneart. 
'wie die kreise, velehe ein schlag 
auf klürcm Wasserspiegel hervorruft, 
raseh und wirkungslos Terschnindon, 
so sind die schönen tage vorüber- 
gegangen'. 

AiüangUch hat der dichter nur 
die voründcrungen , die im laufe der 
zeit an land und leuten vor sich ge- 
gangen sind, b er vorgehoben , von 
V, 13 an kommt der gedanke zum 
ausdruck, dass dies Veränderungen 
zum boaen gewesen seien, die zweite 
Strophe führt das weiter aus. 

19. unvil rizHceelieht d. h. sehr 
fröhlich. — 23. jmmerlkhe jär 
Beinmar (MSF. 184, 38 ff.) Uh tcä 
ii den icol gemaoteti sin ; inan ist unfri 
da ich i dS ti>as, da enlrastcnt klei- 
niu vcgellitt, da ttitrasteiii hiuomen 
unde grai, da sint alse Jannerliche jär, 
daz ich mich undern oiigen ramph, 
der reim gar : jär ist übel {Lachm. 
zum Iwein 5522), aber auch Eeinmar 
imt Mj-.-jnr, län-.im (MSF. 180,39. 



95, 26 — 50 336 

SG die stolzen ritter tragout dörpelliche nät. 

uns sint nnsenfte brieve her von Röme komen, 

uns ist erlonbet trüren und fröide gar benomen. 

da? müet mich inneclichen (wir lebten ie vil wol), 

da; ich nü fttr min lachen weinen kiesen sol. 
30 din wilden vogoUin betrOebet unser klage: 

wa; wundere iBt, ob ich da von vil gar verzage? 

wa? spriche ich tomber man 

swer diiTC wünne volget, der 

iemer m@r onw6. 
36 Ouwfi wie uns mit stte^en 

ich sihe die gallen mitten 

diu Weh ist fl^en sehcene, 

und innän swarzer varwe, 

swen si nü habe verleitet, 
40 CT Wirt mit swacher buo5e 

dar an gedenkent, ritter: 

ir tragent die liehton helme 

dar ZOO die vesten schilte 

wolte got, wier ich der sigenünfte wert! 
45 BÖ wolte ich nütic man verdienen riehen Bolt 

jocb meine ich nicht die hnoben noch der h€rren golt : 

ich wolte selbe kröne Sweclichen tragen: 

die möfate ein seidener mit sime sper bejagen. 

möht ich die heben reise gevaren über se, 
60 aö wolte ich denne singen wol , und niemer m@r ouw6. 



durch D 

hat jene dort veriom 

dingen ist vergeben! 124, 3b 
in dem honege sweben: 

wi; grüen unde röt, 
vinster sam der tfit. 

der schouwe sinen tröat : 

grö5er Bünde erlöst, 
e^ ist iuwer dinc. 
und manegen herten rinc, 
und diu gewiht^n swert. 



189, 9). — 25. wenige jähre später 
singt Neidbardt (32, 32) «nä da^ ein 
ieglich herre diu kleit von itae ttett, 
dx» man vor den vreioBen tiihl aol 
trage», — 26. imaenfte brieve, die 
welche den bann des kaiaera yerbSu- 
deten. — 30, 'selbst die freien 
vogleia bckiimmeit mtaer leid': dies 
, dentet wol darauf hin, dasa das lied 
'' im winter gesungen iat. — 32. ähnlich 
wie hier unterbricht Weither den ge- 
denliengBJig 18, 18: 'was spreche ich 
in meinem thorichten zom, daas ich 
über vergängliche dinge klage; wer 
dem iidiscbon Teigniigen nachjagt, 
hat dua himmlische verloren', mit 



diesem gedanken wird der Übergang 
Zar folgenden atrophe gebildet. 

36. vgl. 51, 2Ü3. 84, 85. 98. 

— 38. i>iM<S« altertümliche form für 
itm&t. ■ — 43. die geweibteu, ein- 
gesegneten Schwerter, bei der erthei- 
lung der ritterwürde wurde über den 
jungen ritter und sein schwert der 
aegen gesprochen, b. San Marte znr 
waffenliunde des mittelalters s. 146. 

— 16. 'ieh meine nicht gut und gold 
der herren, ich selbst will kröne 

'. tragen'. Heinrieb von Kugge (MSP. 
98, 14 ff.) TOn den kceujfabrern ; ir 
s^e >Ue enphangen hat sunder ttrü 
und ätu «U die Hehle» himfieröne. 



ANHANG. 



Walthw T. 0. Vo(a1w8J<te T. Wilm 



Dieser anhang, in dem die unechten vnd zweifelhaße 
Strophen zusammengestellt sind, zerfällt in zwei tkeüe. dt 
erste, nr. I~ XV, wnifasst die Strophen, welche in dem tot 
waliherischer gedinkte abgefasst sind: sie sind in der ordnun 
der lieder selbst aufgeführt; der andere, nr. XVI — XXXIII, rfi 
selbständigen töne : sie sind »ach der autorilät der handschrißet. 
in denen sie Verlief ert sind, geordnet, so jedoch, dass str<^h£ 
desselben tones nickt von einander getrennt sind. 

I. (zu nr. 10). 
Sie beginnent alle «. 17 

miner frouwen fliege nemen war 
Mitton in dorn schalle: 
so 'sich, frouwe, oucb under wilen dar. 
5 Umbe die merkBere 
lä dir sin ummsere ; 
den grif ich wol näher ba;. 
da; versnoche alrerst so deDoe da;. 



n, (zu nr. 26). 

Die stroplie ist vod eiaem gediohtet, de 
onolieder vortrug (vgl. 18,9). 

Hcerä Walther, wie; mir Btät, 
min trötgeaelle von der Vogelweide. 



r geliebten Walthet 



2. Walther hatte die geliebte auf- 
gefordert zun grusa die blicke naeb 
a«mein fuese zd wenden in Tiefem 
konnte da« fär die luhörer ein gmnd 
«ein auf die fäsae des madclieng zn 
Beben? es ist wol zu lesen /rotiui«, 
B161W /äe;e. denn wenn auch an 
de« aangers füssen niohts zu sehen 
war, BD kann man doch sicher sein, 



daas nach der 10, 16 auBgesprachene 
aufforderung sich aller blicke dortbi 
wendeten. — 5. imrkiere vgl. ein 
I. 16. — T, «öAsr ba; 9. zu 61,1! 
— 8. die zolle am stbluese eines lif 
des ist völlig sinnloe. es kam dei 
vetfaBser nnr darauf an, dem ma< 
der atrophe lu genügen. 

22* 



n, 3— T, 3 340 

Helfe snoche ich nnde rät: 

diu wol getane tuot mir vU ze leide. 

5 Eunden wir gesingen beide, 

deich mit ir roüeste brechen btaomen an der liehten heidet 

HL (zn nr. 28). 
Ich wil ala6 singen immer b. 

da; sie denne sprechent, er gesanc nie ba;. 
Des gedankeat dfl mir nimmer: 
da; verwi^e ich dir alrSst, sd denne da;. 

6 Weifitfl wes sie wünBchent dir? 

da; sie saelic si, von der man uns bu3 singet. sieb, 
frouwe , den gemeinen wonsch hast ouch von mir. 

IV. (zu nr. 29). 

Fronwe mirme ir sOlt mir Iflnen «. 

ba; denn einem andern man 
Unde sfllt min schönen 
ba; wände ich iu ba; gedienet bän. 
6 Wa; sol ineh der niuwe Site, 
da; ir manegen eret 
der iuch tun wider nneret? 
da verderbet ir die besten mite. 

V. (znnr.35). 

Dö got geschnof so sch<£ne ein wip, *■ 

do geschuof er ir so schcene sinne. 
Da; man sie lobet för mangen Üp 



4. diu wol getane bezieht sich auf 1 /rümt, vnd tieht ir zMotaü ... uitäii 
?6, 23. — 5. TgL Heinrich von da^ li mir gmSde tue.— 8, !- " 
Haningen lielfel lingen tUle, mint \ S, 40. 

1 f. Tgl. *6, 27. — 3. Tgl. TS, 12. I I, 8. — 6. in den echten Strophen 
— 4. doa sinnlose alritt eö dennt dof hat die zweite verahällle V.ti''^ 
verrät woL denselben Terfasser wie | aaftact. 

3 f. der dritte vere ist um eine hebung zu korz , der vierte ojb o*t 
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ir schoene ist ouch tumb darinne. 
5 Wie sol ich die erwerben, die so s«lic ist? 
mit miner sselde erwirbe ich lützel da. 
ich wil mich rehte an ir genäde lä^en: i&, 
da^ ist min ende rät und ouch min ende list. 

VI. (zu nr. 40). 

Si hat mir bescheiden manegen tac 
unde versümet mir vil schöne leben. 
Als ichs nü niht mer geHden mac, 
so wil ich ir ouch ein ende geben. 
5 Tuet si mir genäde da, 
so diene ich ir mit eren: 
sol aber ich mich keren 
von ir gar, so tanze ab anderswä. 

Maneger claget sin frouwe spreche nein: 
10 80 clage ich da^ mine spridiet iä. 
Aller Worte kan sie niwan ein. 
da^ hoer ich vil selten anderswä. 
lehn wei^ ob sie spotte min: 
sie versaget mir nimmer, 



V, 4— VI, 14 



B. 177 



4. aeh€me genitiv. 'man preist 
sie ihrer Schönheit'. — ist tumb 
substantivisch gebrauchtes adjectivum? 
8. zu 68, 23. — der anfang der 
Strophe ist wol verderbt, denn der 
sehcBne sin (v. 2) und die tumpheit 

1. einen tae bescheiden einen ter- 
min festsetzen. — 2. versümet vgl, 
40, 18. — 4. sie hat ihn von einem 
termin auf den andern vertröstet, 
jetzt will er auch ihr ein ziel setzen. 
— h. da flickwort. — 6. 7. wenn 
diese verse mit den echten Strophen 
im aiiftact stimmen sollen ist v. 6 
80 zu tilgen, v. 7 o^ st. aber zu 
schreiben. — 8. das pronomen ich 
ist zu ergänzen, s. zu 53, 18. 

9. vgl. Keinmar (MSF. 194,34) 
und namentlich Heinrich von Mo- 
rungen (MSF. 137, 17). — 14. nim- 
mer odör niemer und immer oder 
iemer findet sich auch III, 1 im reim : 



scheinen einander auszuschliessen. — 
5. scelec vgl. 17, 3. 23, 33. — der 
versschluss saUec ist ist an sich nicht 
zu tadeln (s. zu VIII, 9), bei Walther 
findet sich aber kein analoger fall. 



in sicher echten Strophen nicht. — 
die Strophe ist nicht übel; und wie 
es scheint kannte sie schon Keinmar 
von Zweter (HMS. 2, 181^) : hört ich 
ein 8Üe?e? jä noch von ir munde j das; 
si vil minnecliehe sprechen künde , diu 
reine süe?e wolgetäne, da? name ich 
für ein wäre? nein, da? wort ist 
herter danne ein stein, swa e% vil 
giesehiht, da xoirt man vriundes äne. 
diese worte haben nur sinn als ge- 
gensatz zu einer strophe, in der, wie 
in der vorliegenden, ein sänger das 
nein dem ja vorzieht, mit der letz- 
ten zeile des Beinmarschen Spruchs 
vgl. 40, 30 f. 
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15 sie gelobet mir immer. 

gern und iä da^ mii02; onsselic sin. 

Vn. (zu nr. 43). 
Werlt wie lange sol ich gern? 8.182 

du weist wol wes unde wä. 
DA muost miner fröide enpem, 
mir enwerde buo? alda. 
5 Get heim hie ist gesungen, 
wirde ich hie verdrungen, 
s6 besliu^e ich mine zungen. 
Ich hän dir gedienet so, 
Werlt, da^ ich mis niht enschame. 
10 Swie du mich nien maches frö, 
dir geschiht vil lihte alsame. 
Ich wölte oc ein vil deine: 
weistü wa? ich meine? 
wider liebe liep, da^ eine. 

Vm. (zu nr. 45). 

Noch dulte ich tougenlichen ha^ si^i 

von einem werte da^ ich wilent sprach. 

W^a? mac ichs züments umbe da^? 

ich wil noch iehen da^ ich wilent lach. 
5 Ich sanc von der rehten minne 

da^ si waere Sünden M: 

der valschen der gedaht ich euch da bi. 

und rieten mir des mine sinne, 

da^ ich sie hie^e unminne. da? tet ich: 
10 nü vehent mich ir undertane. als helfe iu got, werde 
ich vertriben, ir frouwen , so behaltet mich. 



3. ich entziehe dir meine freude 
(s. zu 20, 20) , 'wenn inir nicht ent- 
scbädigung dafür zu theil wird. — 
— 5. vgl. XV, 34. — 7. vgl 36,41. 

2. von einem Worte bezieht sich 
auf XTX, 9. — 3 waz tnao ichs 
6. zu 37, 17. — 9. tet ich, vor 



8. vgl. 43,14. 42, 8 E — 10 f. 
wenn du mir freude versagst, mache 
ich es ebenso, vgl. v. 3. 



vocalanlaut der letzten silbe stumpf- 
reimiger verse nach betontem knr- 
zem vocal ist keine tenuis, keine 
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VIII, 11— Villi, 10 



Mac ieman deste wiser sin 

da^ er an siner rede vil linte Mt, 

Das; ist an mir nü deine schin: 

e^ gat diu werlt wol halbe an minen rat 
15 ünde bin iedoch verirret, 

da^ ich lützel hie zuo kan. 

e^ mac wol helfen einem andern man: 

ich merke wol da^ e^ mir wirret, 

und wil die frinnt nü ba^ erkennen me, 
20 die guote msere niht verkerent: wil ieman löser mit 
mir reden, ichn mac, mir tuet daz honbet we. 

Vnn. (zu nr. 47). 

Xu den echten Strophen hat die sechste zeile sechs hebangen 

Sit mir din niht mer werden mac, s. 183. 

wan da;; ich küme dich gese, 
Wünsch ich dir heiles al den tac 
und bin och iemer an der fle, 
5 Da^ dich got vor valscher diet bewar 
und leite dich an aller engel schar, 
euch bite ich, swä du mich ersehest, 
da^ du tougen 
schöne mit den ougen 
10 zuo mir neiges 



media, kein h, kein f erlaubt. 
Laohmann zum Iwein v. 4098* in 
in sicher echten Strophen Walthers 
kommt ein solcher versschluss nicht 
vor. vgL Haupt zu MSF. 193, 8. 

12. *das8 viele seinen worten lau- 
schen' vgl. 22, Iflf. 38, 13. ff. — 
14. vgl. II, 3. — 17. einem andern 
mag sein gesang wol zu statten kom- 
men; ihm gereicht er zum nachtheil, 
denn böse freunde verkeren (83, 107) 
ihn. — 21. der schluss ist ganz in 

2. gese : fl$ solche zusammen- 
ziehungen finden sich bei Walther 
nicht einmal im innern verse, ge- 
schweige im reim. — vgl. 38, 7 f. 

— 10. die zweite person sing, auf 

- est oder - es vermeidet "Walther 



V^^althers art vgl. 38, 32. — in ntae» 
die einfache negation genügt im all- 
gemeinen im mhd. nicht mehr zur 
Verneinung, aber wenn *in kurzen 
Sätzen mit den hilfsverben mae^ ^^ft 
hon, sol, tar f wil ^ tuon das abhän- 
gige verbum sammt seiner Zubehör 
zu ergänzen ist, so vereinigt sich 
mit dieser ellipse auch Wegfall einer 
zweiten negation*. vgl. 6, 12. 17, 11. 
53, 15. Wackemagel in Hof&nanns 
fundgruben I, 282. 

im reime. — ersehest : vehest für 
Walther unmöglich. — als Situation 
wird in dieser strophe vorausgesetzt, 
dass das Verhältnis zweier liebenden 
gestört ist. an einen längeren, ruhi- 
gen verkehr ist nicht mehr zu den- 
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X, 3— XI, 15 



da^ i^ immer clag6. 
[Wisen man si wiget unhö, 
und] der gouch ist guoter sinne, 
da^ mich sol veijage 
Der min töre solte sin, 

da wir zwen werben umbe ein dinc! da^ dinc tuet 

flirder: nimmer müe^ e^ werdien min. 



XI. (zu nr. 59). 

Wolte der winter schiere zergän, 
s6 lie^ ich alle min sorge diech hän, 
anders hat er mir niht getan, 
wan da? er lenget den lieben wän; 
5 mir sol ein fröude in den meien enstan. 
Ich wüi^che da? der winter zerge. 
wan er enhat der fröude niht me 
wah kalten wint dar zuo regen und sne. 
da? tuet den ougen unsanfte we: 
10 sselic si grüene loup unde clS. 

Swa? mir nü wirret, des wirt alle? rät. 
Bwie mir der muot bi der erden nü stät, 
noch kumt diu zit der in die sunnen gät. 
tuot man da? man mir gelobet hat, 
15 owe wie hö denne min herze stat. 



B.167 



Xn. (zn nr. 62). 

Der sprach ist aus Freidanks bescheidenheit (57, 6) dem liede Walthers 
beigefügt, die stumpfen reime stehen abweichend von den echten Stro- 
phen voran; und die umkehrung gibt keinen sinn, in anderer fassung 
erscheint er auch sonst handschriftlich (s. Keller' alte gute schwanke 



— 4. die eingeklammerten worte 
sind eine ergänzung Lachmanns. 
' einen verständigen mann schätzt sie 
gering und der narr gilt ihr als ver- 
ständig', guoten sinnen vgl. 51,67. 

— 6. das n des infinitivs stösst Wal- 

4. der lange winter schiebt die 
hoffiiung auf die liebesfreuden , die 
der mai bringt, hinaus. 



ther nicht ab. — 8. zwen apocopiert 
aus ztoine. ' soll mich der ausstechen, 
der mein dummer junge sein sollte, 
wenn wir zwei um ein ding werben ! 
fort mit ihm; solch ein ding mag 
ich nicht'. 



12. vgl 50, 15. 
26,6. 



— 13. vgl. 



'-'^•v^^^ 



Nieman ritter wesen inac 
dri;ec jär und einen tac, 



libes, alder gnotes. 
5 libes , alder gnotes 
im gebreste mnotes 
dii;ec jär nnd einen tac 
nieman ritter wesen mac. 

Xm. (za nr. 63). 

Diese Strophen bilden in beiden hsndschrifteB, A nnd C, die aber 
hier auB deiaelbeit quelle Btammen, äea scUuas des taj^eliedes. der dni- 
nidrigcB atropli Anordnung hat man dadurch zu helfen gesacht, iHMe mm 
die erste von ihnen unf die vierte folgen liess, aber auch dort atÖrt sie. 
der gedankengang des liedea ist: der ritter sieht den moigen (grauen und 
fordert von der frau Urlaub, auf ihre bitte nicht so zu eilen willigt er 
noch in eine kurze frist, damit sie sich aussprechen könne, sie wQnaeht, 
er möge ihr nicht zu lange fem bleiben, denn ihr kummer in seiner 
abtreaenhcit sei zu gross, 'keinen tag', erwidert er, 'wenn es möglich 
ist, mein herz aber ist stets bei dir', 'nun, wenn du mir von heizen 
treu bist, so komm bald wieder, webe! ich sehe dea tag', soll jetzt, 
nachdem die bau selbst durch ihren aneruf die notwendigkeit des sehei- 
dens anerkannt hat, der ritter in elegische klagen ausbrechen nnd von den 
blumien rät und den winlcriaiten läge» erzählen, oder ist es der eitnslion 
und seinem Charakter angemessener , dasa or sich jetzt von ihr trennt? 
noch aofbllendei aber ist der achlnss der atrophe ; nü lige eht eint icäi, 
denn einerseits vertragt sich dieser wünsch kaum mit den warten der fr*u 
in V. 32, andrerseits ist es unmöglich nach dem vorhergehenden (v. 16. S3) 
anzunehmen, daas der ritter noch liege, da die atrophe nun die gute 
entnickelung der gedanken von der vierten zur fünften atrophe stört, so darf 
man sie offenbar nicht gegen die handscbriftUcbe Überlieferung zwischen jene 
stellen, und da sie femer nacli der fünften atrophe gar keinen ainn gibt, wird 
man sie als nicht anm liode gehörig betrachten müssen, für aich allein bilde! 
sie auch kein abgemndetes gedieht, also iat sie als unecht auszuscheiden. 
wer die uneohtheit dieser atrophe zugibt , wird die folgondo ebenso beurteilen, 
das gedieht verliert dnrch sie den schönen absohluss, denn es durch den 
Segen der frau von dem ich habe die tile , der müe^a dich beu>am bat. in 

a. dreissig jähre ist die frist der 1 unfuoe teeret dri?eej&r. E. A. s. 218. 
verjäbrung , die auch in aprtchwörU über die zugäbe des einen tigea 
liehen redensarten erscheint: kein \ ebend. s. 2S1. 
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XIII. 1— xmi. 2 



ihr selbst sind die gedauken nicht gut geordnet , und der satz * wer jemals 
tagelieder zu singen pflegte, wird mich gegen morgen betrübt machen', 
so viel ich sehe , sinnlos. 

'Wa^ helfent bluomen röt, 89, 19 

Sit ich nü hinnen sol? 

vll liebiu friundinne, die sint unmsere mir, 
reht als den vogellinen die winterkalten tage.' 
5 ^friunt, dest euch min klage 
und mir ein wernde not. 

Jon wei^ ich niht ein ende, wie lange ich (ün enbir. 
nü lige eht eine wile: son tset du nie so wol.' 



Der riter dannen schiet: 
10 dö sente sich sin lip, 
und lie^ euch s§re weinde 
doch galt er ir mit triuwen 
si sprach 'swer ie gepflac 
ze singen tageliet 
15 mir, der wil wider morgen 
nü lige ich liebes eine 



90, 3 



die schoenen frowen guot. 
da^s ime vil nahe lac. 



beswseren minen muot. 
reht als ein senede wip.' 



XTTTT. (zu nr. 84). 

Die Tier folgenden sprüche sind in dem tone Walthers nr. 84 , in der 
gespaltenen weise, wie sie die Colmarer hdschr. nennt, auch der Schul- 
meister von Esslingen (Laohmann anm. zu 27, 17) und andere, ungenannte 
dichter (Wackernagel vorr. s. XLIII ff.) bedienten sich derselben, von den 
hier aufgenommenen Sprüchen sind die letzten drei unter Walthers namen 
überliefert, der erste nur im anschluss an einen spruch Walthers (83, 101) 
Terständlich. daraus folgt aber, wie Wackernagel (vorr. s. XIV) richtig 
ausführt, nicht, dass er von Walther sei. gegen seine autorschaft fällt 
erheblich ins gewicht, dass Walther nie zwei Strophen eines solchen 
tones zu einem gedichte verbunden hat, und dass hier die Verbindung eine 
rein äusserliche ist, die den gedanken fast unberücksichtigt lässt. eine 
sprichwörtliche redensart am Schlüsse der echten strophe wird aufgegriffen 
und durchgeführt. 

Ich wil niht me den ougen volgen noch den sinnen 3i, 3 
diu rieten mir an zwei, da^ ich diu solde minnen: 



14. pflegen mit ze und dem infini- 
tiv würde weder Walthern noch einem 

1. herz und äuge haben mich 
getäuscht, ich mag mich weder auf 



f leichzeitigen dichter gemäss sein, 
tartsch, Germ. 6,206. 

das eine noch auf das andere mehr 
verlassen. — 2. an zwei nämlich 






■ ■ ■ -^ 



Xmi, 2—22 
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diu wären äne valsch geworht beid ft^en nnde och innen. 

da. wart ein wenic in geleit, da^ was niht stsete: 
5 des vielten sich ir egge, dö si selten hän gesniten. 

und wsere eht niht wan da^ alleine drinne vermiten, 

so wserens allenthalben alse ganz an ir getsdte, 

da^ sich ein iegeslicher möhte la^en dran. 

owe da^ ich der trüge ie künde an in gewan! 
10 wie übel ich mich des schaden schäme und in des 
lasters gan! 

Durhsüe^et und geblüemet sint die reinen frouwen 27, 1 7 
e^ wart nie niht s6 wünnecliches an ze schouwen 
in lüften noch *tf erden noch in allen grüenen ouwen. 
liljen unde rösen bluomen, swä die liuhten 

16 in meien touwen durh da^ gras, und kleiner vogelin sanc, 
da^ ist gein solher wünnebemden fröide kranc, 
swä man ein schoene frowen siht, da; kan trüeben muot 

erfiuhten, 
und löschet alle; trüren an der selben stunt, 
s6 lieblich lache in liebe ir süe^er röter munt 

20 und strale ü; spunden ougen schie;n in mannesherzen grünt. 



Die wisen rätent, swer ze hinmielriche welle, 
da; er e vil wol bewarte und euch bestelle 



26, 13 



Schwerter (84,110), als bild für 
freunde. — 3. * die waren ohne fehl 
aussen und innen gearbeitet, aber 
etwas undauerhaftes war hineingera- 
ten'. — 7. allenthalben s. zu 51, 189. 

— ganz yollständig, mangellos Tgl. 
21,10. 38,34. 83,139. — S. lä?en 
dran vgl. 86, 6. 

11. im gedankengang und- aus- 
druck schliesst sich diese Strophe 
aufs engste an 84, 141 an. so würde 
Walther sich selbst nicht plündern; 
(vgl. Haupts zschr. 13, 228 anm.). 

— 12. aehottwen einen solchen un- 
flectierten Infinitiv erlaubt sich Wal- 
ther nicht , am wenigsten im reim. — 
13. ein verständiger grund für die 
dreitheilung in luft, erde und auen 
stand schwerlich dem dichter zu ge- 
böte. — 15. vogellin wenn die strophe 



nicht echt ist , braucht man die les- 
art nicht zu andern, vgl. zu 30, 2. — 
17. ein apocopiert s. einL s. 50. 
frowen einsilbig zu lesen s. einl. s. 
53. besser wäre swä man aiht aehcene 
frowen. — erßuhten vgl. 89, 117. — 
20. Bträle s. zu 29, 18. — seMe^en 
auch im mhd. häufig intransitiv. vgL 
3, 16. — über die syncope s. einleit. 
s. 52. 

21. der spmch ist nur in £ und 
an nicht sehr zuverlässiger stelle 
überliefert, s. Haupts zschr. 13,227 
anm. für Walther ist er zu schlecht, 
auch von den gedichten der spätem 
Periode würde er durch den män^el 
an Schwung, namentlich durch den 
platten scMuss erheblich abstechen. 
— die wisen rätent s. zu 51, 211. — 
22. betvarten mit wachen bestellen. 
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XaU, 23 — XV, 2 



den wec, da^ lernen drüffe habe der in her wider Teile, 
ein sehter heilet mort, der schat der str^e sere: 
25 da bi vert einr in starken bennen, derst geheimen brant: 
$6 sprechents einem wuocher, der hat gar geschant 
die selben strafe, dannoch ist der wegewerender mere : 
nit onde ha^ die hänt sich üf den wec geleit, 
onde diu verschampt unm&^e gitekeit. 

30 dannoch s6 rennet maneger ftlr, des ich niht hän geseit. 

» 

Er hat niht wol getrunken, der sich übertrinket. 29,35 

wie zimet da^ biderbem man, da:; ime diu zunge hinket 

von wine? ich wsene er houbetsünde und schände zuo 
im winket. 

im zseme ba^, möht er gebrüchen sine fUei^e, 
35 da^ er 4ne helfe bi den liuten möhte stan. 

swie sanfte man in trüege, er möhte lieber ^än. 

sus trinke ein iegeslicher man , da^ er den durst gebtle^e : 

da^ tuet er äne houbetsünde und äne spot. 

swelch man sd getrinket da:; er sich noch got 
40 erkennet, so hat er gebrochen ime sin hoch gebot. 

XV. (zu nr. 90). 

Die fünf ersten Strophen dieses tones sind dem kreuzliede nü dlhh'at 
leb ich mir werde (nr. 90) eingefügt oder angehängt, s. kr. anm. zu nr. 90. 

Do er sich wolte übr uns erbarmen, 15, 20 

hie leit er den grimmen tot. 



öeatellen (mit bewafiheten) besetzen. 
und auch s. zu 53, 28. — 23. das; 
iemen drüffe habe dass niemand da- 
rauf halte s. zu 47, 3. — 24. ishter 
stm. einer der sich in der acht be- 
findet: Verfolger, Wegelagerer. — 
25. han stm. herme pl. in starken 
bennen ein schwer yerpönter , dem 
€fhter zur seite gestellt. — 26. spre- 
chen einem mit dem aoc. oder nom. 
einem einen namen geben. — 27. 
wegewemder die starke form des ad- 
jectiTums nach dem artikel ohne 
substantivurn ist selten, s. Gr. 4, 540. 
— 29. sieh verschamen bis zum ende 
der schäm gekommen sein, die schäm 
verlieren : also verschämt = unver- 
schämt 39, 33. — unmäge adj. =» un- 



m€B?e, — 30. rennen : rinnen , wie 
sprengen : springen, aus der ursprüng- 
lich transitiven bedeutnng entwickelte 
sich die intransitive. 'ausserdem 
bricht noch mancher vor'. 

31. diese Strophe ist ebenfalls nur 
gering beglaubigt (Haupts zschr. 
13,227 anm). sie steht zu 84,41 
ungefähr in demselben Verhältnis 
wie XIIII, 11 zu 84, 141. die ge- 
dankenentwickelung ist unbeholfen: 
wer sich betrinkt, begeht eine haupt- 
sünde; wer sich nicht betrinkt, be- 
geht keine hauptsünde; wer sich be- 
trinkt begeht eine. — 33. winken 
sich zuziehen: Freidank 77, 17 dem 
tode maneger toinket, der äne dursten 
trinket. 
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Er vil riebe ttbr ans vil armen, 
dft^ wir komeu ö; der not 
9 Da; in dö des niht verdrA;, 
dast ein wunder alze grd;, 
aller wunder ttbergnö?. 

Dar nach was er in dem lande 
vierzic tage: dö faor er dar 
10 Dannen in sin vater sande. 
sinen geist, der uns bewar, 
Den sant er bin wider zetiant. 
hellic ist da; selbe lant: 
sin name der ist vor gote erkant. 

16 Unser lantrehtiere tihten 
fristet da niemaiines klage; 
Wan er wil zestunden rihten, 
so e; ist an dem lesten tage: 
Und Bwer deheine schult hie lät 

20 unverebenet, wie der st&t 

dort da er pfant noch bürgen Mt! 



3. libr um für uaa. Her Stei- 
mar (HMS. 2,158') üh kaufte etma^ 
aber dich, nitch dem pronomen per- 
«onale wechseln ecliw&elie und starke 
form des adjoctiruniB. ich freude- 
Mel/elSifr man SS, I. ich örenlSter 
cuffen änt 28, S4. di frier röte tmi- 
der dorn 89, lil. si reine und er 
vil guoter 89,89. ei rektiu vaiten- 
kiuwe 54, 31. wir lumbe Uien 83, 09. 
htt er ir joch lebender kimde 61, IIT. 
■ t vil ttmbe (.-um^) 18,21. ioir 
mlieiegtn liuie 94,1. wir eä tumbeti 
94,10. ir edalen pfafea 8.^,11. 
iV rei»eit lefp , xr werden man 87, 1. 
ir werden man, ir reiniu ts^ 88, 106. 
mir gemden liecAen 18,40. li tcl 
mir armen {rerbarmen) 51,6. *gL 
Gr. 4, seif. — 7, äiergenSi Tgl. 
ritengmS? 84, 80. genäfen 16, 6. 

12. hin «öder, im echten liede 
V. 31. 47 heiart es her vtider und 
her, denn die anacbauung ist, dasi 



der aänger am heilige land vor sich, 
hat, der iLsehdichter übonah das. 

— 14. trkant bekannt, berühmt. 

15. lantrektcers wird in nihd. 
gloGsen durch rachimbnTgiiiB erklärt, 
ea sind alio die freien, die vom 
grafen oder landesheneu zam arteila- 
epruch entboten w^en. K. A. £93 f. 

— tihten (1. diotare) verfaBsea in 
poesie oder proaa: e. b. einen briet 
tihten, erfinden, ersiuneo, ein vrttä 
tihten sprechrai. der anadruck selbat 
enthält hier wol keinen tadel wie 
das Bpriohwort riehier dichter , das 
Lacbmaun ans Sebwtian Frank an- 
führt. — 17. seiUmden=^te etunl so- 
gleieh. der engel tehar xiattmdeH 
( ; geamideii) mit im tungeH uifr ai. 
Erlgenng 3090. tot her geht (t. 3080) 
BHilunt : ivtit. — 81. 'DWoh 
von Türheim Vilh. 196" mi rnüet 
diu hire trinität iaer beider iamttr 



3&1 

Ir enl&t iuch niht vordrie!;en 
da; ich noch gesprochen hän. 
So wil ich die rede entslie;en 
26 kurzwilen, nnd iuch wi;;en län, 
Swa; got mit der weite ie 
begie, 
da; haob sich dort tmd endet hie. 

M6 danne tflaent hundert wunder, 

30 die von disme lande sint, 

Die kan ich ihte mer besunder 
gahten denne ein deine kint, 
Wan ein tail von unser L 
swem des niht genuoge, der ge 

35 zuo den jüden, die sagent im mL 

Vrowe min durch iuwer güete 
nt vememet mine clage, 
Da; ir dorch iuwer höchgemüete 
niht enzOmet wa? ich sage. 
40 Vil lihte da? ein tnmber man 
misseredet, als er wol kan, 
da onsnlt ir iuch niht k^ren an. 



pßegert und gebt iu da den gegen, eö 
in not dtr eänder ilät und meder 
pfiiat noch bürgen hat ' Haupt, vgl. 
91,219. 

St. diese nnd die folgende atrophe 
geben sich darch ihren Inhalt sofort 
als nneebt in erkennen. — /r entdt 
imperativ, a. zn 51,93. — 34. ent- 
iHe^en eröffnen, iat unTerErtaridliob. 
der sinn verlangt 'ich wiUa kurz 
machen und euch sagen', iurzv/äen 
bald , scheint sonst nicht vorzuko 
men. die Würzburger hdschr, hat 
kürleilich. vielloioht ist zu lesen 
betliesen kürciiehen, vgl. Gottfried 
von Stragsborg HMS. 3,266' mit 
einem iforle lif bitiiu^el, >j spriehel 



lugel 



kundich 'ich enmü'. — 28. rf 
hie unverständlich. 

31. eine negation scheint u 

cntalis i 
entstanden : 
ich Qin nichts mehr als e 
kind im einzelnen genau a 
ausgenommen etwas von uns 
glauben', s. Glr. 4,753. 

36. dieaea Fragment eines lii 
ist in F 10 überliefert, das» 
masB haben, irie Lachmann beme 
ein licd das unter dem namen 
markgrafen Otto von Brandent 
überliefert ist (HMS. 1, U'") 
eins Lichtensteins (s. 434). 



XVI. 

Dmb Walther nicht yerfaBier der Ewsitan atrophe ist, macht der 
Teruchluaa suoch ich wahrscheiolicb ; die erste enthält weder in den reimen 
noch im rersbau etwas tadehuwertes, aber nie aonat hat Walther in dem 
maase , als ea in dieaem liede gaachieht , den inhalt der form au/geopfert. 



ne, Binne, lange zit: 
Minne sich, 

wie si schöne löue mlner tage. 

Nu 16ne schöne: d^t mtn' strit: 
s Til kleine meine mich, 

niene meine kleine m!ne klage, 

Unde rihte 

grö; nnbilde, 

da; ein ledic wip, 
10 mich verderbet 

gar äne schulde. 

zir geaibte 

wird icl^ wilde : 

mich enhabe ir lip 
15 ft'dide enterbet, 

noch ger ich holde, 

wsere msero steter mau, 

86 solle, wolte sl, mich an 

eteswenne denne oach sehen, 
20 BÖ ich gnuoge faoge knnde apehen. 



IT, 16 



3. 'wie als BcbÖn den lohn abtrage 
für die ta(;e , die ich ihr gedient 
habe' (rgl. 40,17), oder 'wie aie 
mir zn meinen lebzeiten echön lohne' 
B. Haupt HU Neidhart 54, 33. — 
4. durch die widerholang derselben 
reirowörter im inncm Terse aind der 
letzte yers des ersten und der erste 
des isweiten atollen. mit einander Ter- 
bnnden. — 6. die minne boU helfen 
nicht des klügera halber, sondern 
der aache wagen. — y. 7 — 11 = 
IS — 16. der abgesang ist alao zum 
theil wie der sufgesang gegliedert 
B. einl. a. 3!. — rihte ygL 29, 9. — 
8. imbildt monstrum. 'das wunder 



beateht darin , dasa ihn ein weib be- 
zwingt, die selber frei (iicff«) bleibt'. 
Laehm, — 9. ledit a. 28, 17, — 
12. är getihte trirde ich wüde ich 
bekomme sie selten zn sehen. — 
14£f. vielleicht entB'teUt. 'wenn sie 
mich nicht ein für allemal des &ea- 
den vorlnatig erklart hat, will ich 
in meineni werben beharren'. — 
18. woU$ n e. zu 47, 33. — SO. '■kütme 
würde heiaaen 'wenn ich mich an- 
ders genng auf daa was aich achiekt 
veratebe': kuade enthält den beschei- 
denen lusatE daaa er sieh nicht da- 
rauf yerstehe '. Lehm. rpOien ygl. 
28, 23. 
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XVI, 21-xvn, 2 



Gott herre, v^rre 



25 



herre, 
schulde 

holde 
riuwe 

niuwe 



mane ich dich, 
mir 

h&n ich vil: 
die suoch ich. 



8.174 



swä du wil, 



niht verre, 

dine hulde. 

Nach schulde 

Sit niuwe riuwe dir 

bringet riuwe 

S6 bedenket 

wol diu güete 

da^ mich hat betrogen * 
30 der werlte süe^e. 

ir valschen rsete 

haut bekrenket 

min gemtlete: 

dicke ich hän gelogen. 
35 gern ich dir büe^e 

missetffite. 

ere sSre mich verriet: 

si liuget, triuget vil der diet. 

Krist der wise, wise dar 
40 mich da din wünne künne wesen gar. 

xvn. 

Diese strophe unterscheidet sich in ihrem masse von nr. 83 nur dadurch, 
dass die vier ersten verse stumpfen ausgang hahen. sie yerrät Walthers 
geist nicht und ihre äussere beglaubigung ist gering, in C folg^ sie 
unmittelbar auf die unechten Strophen nr. XXIII , und in der quelle von B 
ist sie wahrscheinlich später hinzugefügt, s. Haupts zschr. 13, 226 anm. 

Vil tumbiu Werlt, ziuch dinen zoum, wart umbe dich. 37, 24 
wilt du län loufen dinen muot, sin sprunc der vellet dich. 



21. herre : verre kommt bei Wal- 
ther nicht vor. — verre sehr häufig 
als verstärkendes adverbium. vgl. 
84, 126. — 22. hier ist verre ver- 
bum. — 25. ' da neue reue dir neue 
reue bringt; wenn du nur willst' 
ist mir nicht verständlich. — 30. diese 

1. wart umbe dich vgl. wart ümbe 
dieh. 8wer verholne minne , der hüete 
sieh als refrain in einem Uede Stei- 
mars (HMS. 2, 156). vgl. Reinmar 



zeile und die entsprechende v. 35 
haben abweichend von der vorher- 
gehenden Strophe den auftact, wäh- 
rend ihn die je folgenden verse ent- 
hehren, das tV v. 31 verschmilzt 
mit dem vorhergehenden worte. — 
39. loise wise s. einl. s. 58. 

der Videler HMS. 2, 161»». rührende 
reime dieser art erlaubt sich Walther 
nicht, s. einl. s. 58. — 2. vgl, 
48,19flf. — 



Weither V. d. Vogelweide v. Wilmanns. 



23 



xvn, 8— xvni, 12 



554 



derst manicvalt in dinem herzen umbe hort: 
der vröit dich hie und ist ein werade^ leit der sele dort. 
5 lä rehten sin den boesen muot von dir vertnben: 
du minne got, s6 mäht du wol beliben: 
wirp umbe lop mit rehter fuoge, und wellest du genesen: 
den boesen rseten solt du gar unheiiriidi wesen: 
geloub swa^ dir die pfaffen guotes vorgelesen: 
10 wilt dü^ dann alle^ übergtilden, so sprich wol von wiben. 



xvm. 

'Warum legt sie doch ihren liebeszauher an mich, da do<^ in ihrer 
nähe viele tausend wohnen, die viel schöner sind als ich? das einzige, 
wodurch ich mich vielleicht auszeichne, ist das benehmen, will sie das 
für Schönheit gelten lassen, dann denkt sie wol; dann beda^ si6 ihres 
Zaubers nicht, wisst ihr worin dieser besteht ia Schönheit iind ehre.' das 
gedieht schien mir Walthers nicht würdig zu sein, namentUoh nicht die 
letzte Strophe' die verglichen mit v. 31 den gedaiiken ergibt^ der dichter 
wolle auf die Schönheit und ehre seiner dame verzieht leisten, wenn sie 
sein feines benehmen anstatt der Schönheit gelten lassen wolle, s. Haupts 
zschr. 13, 287. 

Mich nimt iemer wunder wa^ ein wip 115, 30 

an mir habe ersehen, 
Da^s ir zouber leit an minen lip. 
wa^ ist ir geschehen? 
5 Si hat euch ir ougen: 

wie kumt da^s als übel gesiht? 
ich bin aller manne schoenest niht, 
da^ ist äne lougen. 

Habe ir ieman iht von mir gelogen, iie, i 

10 s6 beöchowe mich ba:5. 

Sist an miner schoene gar betrogen: 
wils anders niht wan da^. 



4. 'die schätze, denen du nach- 
jagst, erfreuen dich zwar hier, 
dort aber gereichen sie der seele zum 
leid*, vgl. 51,74. — 5. bcßse s. zu 
84, 17. — 6. pronomen beim im- 

1. vgl. 34, 10. — 
10. Verkürzung des diphthongs 
vor iv 8. einl. s.- 53. — 12. der 



perativ s. zu 51, 93. — 9. gelotii 
apoeopierter imperativ. — 10. üi^r- 
ffüMen s. im 49, 14. von wibwi a«f- 
fall«nd statt des gewöhnlichem den 
wiben, 

gedanke ist nicht ganz logiseh aas- 
gedrückt, denn in betreff der sehen- 
heit hat sich die frau nicht nur 
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XVIII, 13 —37 



Wie stät mir min houbet! 

da^n ist niht ze wol getan. 
15 sie betriuget lihte ein tumber waü, 

ob si^ niht geloubet. 

Da si wont, da wonent wol tüsent man 

die vil schoener sint. 

Wan da^ ich ein lützel fuoge kan, 
20 so ist min schoene ein wint. 

Fuoge hän ich kleine: 

doch ist sie genaeme wol, 

.... so dag si vil Muten sol 

iemer sin gemeine. 
25 Wil si fuoge für die schoene nemen, 

so ist si wol gemuot. 

Ean si daz;, s6 muog ir wol gezemem 

swag si mir getuot. 

S6 wil ich mich neigen, 
30 und tuen alleg dag si wil. 

wag bedarf si denne zoubers vil? 

ich bin doch ir eigen. 

IM in sagen wieg umbe ir zouber stat, 

des si wunder treit. 
35 Sist ein wip diu schoene und ere hat, 

da bi liep und leit. 

Dags iht anders künne, 



116,9 



116, 17 



IH, 25 



geirrt, wenn diese ihr einziges 
augemnerk ist, sondern auch wenn 
sie anderes mit in betracht zieht, 
richtig wäre siat an mir betroffen wile 
andere niht wan aehcene. — 14. niht 
ze wol getan vgl. 61, 25 däne was 
mir niht ze we, 

11 i. dieses lied setzt voraus , dass 
die frau an einem andern orte sich 
aufhalte als der sänger: nicht so 
die echten lieder. — 19. fuoge ist 
wolaaständigkeit und feines benehmen, 
aber auch Jnmstfertigkeit , in so fern 
sie im geselligen leben zur geltung 
kommt, hier ist also vornehmlich 



an die sangeskunst zu denken. — 
20. wint vgl. 52,4. — 24. vgl. 
18, 9 f. 

26. wol gemuot sie denkt so, wie 
es recht ist vgl. 14, 11. 68, 17. 
die bedeutung * heiter' ist nicht sel- 
ten: 84, 149. — 29. neigen als zei- 
chen des dankes und der ehrerbietung. 
vgl. nigen 81, 20. 

34. wunder vgl. 21,6. 51,41. 
79, 7. -- 35. vgl. 31, 24. — 36. liep 
und leit freude und schmerz, d. h. 
erfreuliches und schmerzliches, s. zu 
20, 20. vgL diu guote toundet unde 
heilet 73,31. — 37. iht ander» manr 

23* 



XVIII, 38— xvnn, le 
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da; sol man gar übergeben; 
wan da; mir ir wünnecliche; leben 
40 machet sorge und wünne. 

xvim. 

Sit da; ich eigenlichen sol, 120, 16 

die wile ich lebe, sin undertän, 
Und si mir mac gebüe;en wol 
den kumber den ich durch si hän 
5 Gellten nü lange und iemer als6 liden muo;, 
da; mich enmac getroesten nieman, sie entuo;, 
so sol si nemen den dienest min, und bewar dar 

under mich. 
da;s an mir niht versüme sich. 

Swer gibt da; minne sünde si, 217 

10 der sol sich e bedenken wol. 
Ir wont vil manic ere bi, 
der man durch reht genie;en sol, 
Und volget michel staete und dar zuo saelikeit: 
da; immer ieman missetuot, da; ist ir leit. 
15 die valschen minne mein ich niht: diu möhte 

unminne hei;en ba;: 
der wil ich immer sin geha;. 

XX. 

Die form ist sehr künstlich, jede strophe hat vierzehn reimwörter 
aber nur vier verschiedene reime, so dass also, in künstlicher verschlin- 



lich irgend einen schädlichen zauber. 
— 38. übergeben. *dass soll man 
aufgeben ', das soll man nicht denken. 

1. eigenlichen vgl. 19,22. — 
6. enttwz eine solche zusammenzie- 
hung begegnet bei Walther nicht im 
reim. 

9. auf diese strophe bezieht 
sich VIII, 1. vgl. Albrecht von Jo- 
hansdorf (MSF. 88, 33) swer minne 
minnecUche treit gar äne valschen 
mttotf des sünde wirt vor gote niht 
geseit. si tiuret tmae ist guot mark- 



graf Otto von Brandenburg (HMS. I unminne sin. 



s. Lachmanns anm. — 39. leben 
3. zu 80, 64. — 40. die doppelte 
macht der minne, v. 36. 25, 29 ff. 

1, 12*) minne wart nie bi den Sün- 
den vundeny si kan guoten man wol 
rehte leren, genuoge Hute spreehent 
sOf da? diu minne sünde si: minne 
ist aller Sünden vri, seht, minne 
machet vro, — 12. genießen vgl. 
36, 39. — 15. valsche minne in dem- 
selben sinne wie 23, 25. anders 
88,129. Reinmar (MSF. 178,33) 
minne hei^ent e? (die bitte um das 
äusserste) die man unde möhte ba^^ 
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gung, dreimal vier wö'rfer gebunden sind, in der dritten und sechsten 
zeile jeder strophe sind rührende reime angebracht; die erste und dritte 
hat sie auch in der zehnten zeile, in der neunten und elften einen erwei- 
terten reim ende Mt : gebende etat, einen schal : n^nen vol. letztere kommen 
auch bei Walther Tor (s. einl.s. 57), nie aber rührende und Wackemagel 
(von*, s. XII) betont mit recht die frage , ob Walther gerade bei dem ernsten 
inhalt des gedichts ein solches spiel mit reimen würde für angemessen 
erachtet haben, auch in dem urteil ' das ganze gedieht sei gegen Walthers 
yerwandte gehalten nicht geistreich , tief und indiTiduell genug / wird man 
sich ihm anschliessen müssen, ygl. die anm. zu t. 1. 10. 21. 37. 42. 

Ein meister las, 122, 24 

troum unde Spiegelglas, 

da; si zem winde bi der stsete sin gezalt. 

Lonp nnde gras, 
5 daz; ie min fröide was, 

swiech nü erwinde, i^ dunket mich also gestalt; 

Dar zao die bluomen manicvalt, 

diu beide röt, der grüene walt. 

der vögele sanc ein trüric ende hat; 
10 dar zuo diu linde süe^e und linde. 

s6 we dir, Werlt, wie dir; gebende stat! 

Ein tumber wän 122, 38 

den ich zer weite hän, 

derst wandelbare, wand er boese; ende git: 
15 Ich soll in län, 

(wan ich mich wol verstän) 



1. Wolfram im eingang des Par- 
zivals T. 20 ff. sagt: zin anderhalp 
ame glase geleichet (betrügt) , und des 
blinden troum. die gebent antlützes 
roum ( Wahnbild), doch mac mit State 
niht gesin dirre trüebe Ithte seh$n: 
er machet kurze fröude cUwär. diese 
stelle scheint der dichter des vor- 
liegenden liedes im äuge gehabt zu 
haben: denn dass er nicht wie Wolf- 
ram auch das Verhältnis des spiegel- 
und traumbildes zum gegenstände 
sondern nur ihre Unbeständigkeit 
erwähnt, macht die beziehung aller- 
dings unsicherer, aber hindert sie 
nicht, findet sie statt, so ist un- 
wahrscheinlich, dass Walther der 



Verfasser ist. denn er muste wissen, 
dass Wolfram nicht lesen konnte. — 
3. 'dass sie in betreff der beständig- 
keit dem winde gleich zu stellen 
seien*. — 6. envinden bis auf einen 
punkt gehen und dann umkehren, 
aufhören, aber was bedeutet es in 
dieser Verbindung? s. kr. anm. — 
(Uso wie träum und Spiegelglas. — 
8. heide rot über die Stellung des 
adjectivum s. zu 88, 65. — 10. die 
widerholte (v. 7) anknüpfung mit 
dar zuo ist nicht zu loben, vgl, 
aber 2, 13. 14. 

13. wandelbare mit einem gebre- 
chen, fehler behaftet, vgl. 31,13, 
39, 15. — 16. die werte sind nach 
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da2; er iht bsere miner sÜie grd^en nit. 

Min arme:; leben in sorgen lit: 

der buo^e w»re michel zit. 
20 nt fdrhte ich siecher man den grimmen tot, 

da^ er mit swsere an mir gebsere. 

vor vorhten bleichen! mir din wangen röt. 

Wie sol ein man 123, 13 

der niuwan Sünden kan, 
25 .... gedingen oder gewinnen höhen muot? 

Sit ich gewan 

den muot da; ich began 

zer werlte dingen merken übel nnde guot, 

Dö greif ich, als ein töre tuet, 
30 zer winstem hant reht in die gluot, 

and merte ie dem tievel sinen schal. 

des mao; ich ringen mit geringen: 

jA ringe und senfte euch Jesus minen val. 

Heiliger Krist, 123, 27 

35 Sit dA gewaltic bist 

der weite gemeine, die nach dir gebildet sint, 

Gip mir die list 

da; ich in kurzer frist 



Müllenhofs YorscMag in parenthese 
gefletzty weil von dem praesens ver- 
atän nicht das praeteritum b<Bre ah- 
hfogen kann. * ich sollte ihn lassen 
— Uih habe ja die nötige einsieht 
($6, 5) ^^ damit er meiner seele 
nidht grossen schmerz zufügte.' — 
21. gebare müsste im oberdeutdcben 
dialeete gebäve heissen. ' dass er mit 
grauen si^ an mir zeige'. 

28. ' wie soll ein mann , der nichts 
kann als sündigen, hoffnung und 
fireudigen tnut haben'? — 27. mtwt 
8. zu 1, 16. *• seitdem ich in der 
weit übel und gut unterscheiden 
■konnte', werlte genitiy, abhängig 
von dingen. — 29. *da wählte ich 
das verderbliche'. aU ein tore, zer 
^toinef&m hant. vgl. Edeleb 9, 22 
ammue aapientie aäest dexterae ipeiua 



animut vero etolidi einietrae ipaius. — 
30. zer toinetem hant rehte in die 
gluot vgl. das Volksbuch vom thale 
Josaphat (Simrock Volksbücher 12,5) 
der vierte weissage Salomon spricht: 
. . auf der rechten stehn die gttten^ 
zur linken die verdammten in heissen 
gluten. — 32. gerine stm. 'darum 
muss ich mit mühe und sorge mich 
abquälen'. ringen stv. [wringan) 
kämpfen, sich mühen. — 33. rin- 
gen schwv. {ringjan) erleichtern. 
oueh gehört zu senfte. über und 
oueh s. zu 53, 28. 

34. Heiliger mit schwebender 
betonung s. einl. s. 46. — 36. wdt 
als colleotivura. — 37. /isf als fe- 
mininimi besonders bei schriftsteUem, 
die sich zum niederdeutschen neigen, 
nicht bei WaHfaer. — 38. gemeine 
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XX, 39 — XXI, Ö 



aJsam gemeine dich sam din erwelten kint. 
40 Ich was mit sehenden engen blint 
und aller guoten sinne ein rint, 
swiech mine missetat der weite hal. • 

mach ^ mich reine, e min gebeine 
versenke sich in da^ verlorne tal. 

XXI. 

Dieses anmutige liedohen weist sowol die altertümliohkeit des stro- 
phenbaues als die schlichte ungezierte spräche in des minnesangs frühling. 
Walthers name ist sehr wenig yerbürgt; denn es ist nur in A yielleicht 
um den räum zu füllen aufgenommen, in der quelle AG fand es sich noch 
nicht, möglich aber ist doch , dass es echt ist. denn falls Walthör schon 
1179 oder gar 1177 angefangen hat zu singen, so ist wahrscheinlich, 
da6s seine ältesten producte unter den besser beglaubigten liedern nicht 
überliefert sind. 

Ja lige ich mit gedanken der alrebesten bi. b.xui 
mirst leit da^ ich äi ie gesach y sol si mir fremede sin. 
ichn mac ir niut verge^^en deheine zit: sist gaot; 
und ist behuot: des trüret mir der muot. 
5 ir sult mir alle helfen klagen diu leit diu man mir tuet. 

xxn. 

'Ein schwaches lied, sagt Sinyock I, s. 193 mit rächt, es i«t Wal- 
thers unvrürdig.' Lachmann, überliefött ist es in den nachtragen döt Pa- 
riser hdschr. 



liebe, wie meinen 23,27. 92,71. — 
40 vgl. Heinrich von Bugge (MSF. 
97,40.) w^ sin nÜt uhenden ougen 
bUM. IWein t. 1277^ wir ein mit 
^eehnden ougen blint. v. 7058 tmd 
mit geaehnden ougen Mint. Matth. 
13, 13 videntes non vident. Schulze 

1. Tgl. zu 36, 9. (drebesten oder 
aUer betten, wie aUer liebest (32, 14). 
aehc^re^ reinre, tiurre (1,5). — 
2. 8ol si mir fremde «fi» soll ich sie 
iiicht mehr zu sehen bekommen. 
Tgl. Albrecht von Johansdorf (MSF. 
143, 16) wil si frömdenmir dur da?, 
da?8 ein lütwel ist mit falscher diet 



bibl. sprichw. s. 148. — 41. ein 
kint die handschriften. man hat 
ändern zu müssen geglaubt, weil der 
reim kint : kint tadelhaft ist. ^^ 
42. heln wird sonst mit doppeittoi 
accusativ conätrUiert. — 44. d»? 
verlorne tal die hölle. 

behuot. — 5. vgl. 12, 6. der sanger 
ist bekümmert durch diä huote. — 
die caesur ist dem sinne gemäss hin- 
ter klagen angenommen, die sfa*ophe 
besteht aus zwei theilen, deren zwei- 
ter sich nur durch eine nach dem 
ersten Verse eingelegte aeile vom 
ersten unterscheidet. 



xxn, 1—26 
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Frowe, vememt dur got mir ditze msere: 

ich bin ein böte und sol iu sagen, 

Ir sunt wenden einem ritter swaere, 

der si*lange hat getragen. 
5 Da; sol ich iu künden so: 

ob ir in weit fröiden riehen, 

sicherlichen 

des wirt manic herze frö. 

Frowe, enlät iuch des so niht verdrießen, 
10 ir engebt im höhen muot. 

Des mugt ir und al die wol genießen, 

den euch fröide sanfte tuet. 

Da von wirt sin sin bereit, 

ob ir in ze fröiden bringet, 
15 da; er singet 

iuwer ere und werdekeit. 

Frowe, sendet im ein höhgemüete, 

Sit an iu sin fröide stat. 

Er mac wol genießen iuwer gtiete, 
20 sit diu tugent und ere hat. 

Frowe, gebt im höhen muot 

(weit ir, sin trüren ist verkeret), 

da; e; in leret 

da; er da; beste gerne tuet. 
25 'Ja möhte ich michs an in niht wol geläßen^ 

da; er wol behuote sich. 



112, 35 



113, 7 



113, 15 



113, 23 



1. ist mir dat. famil., oder ist zu 
der gewöhnlichen redensart einem 
vernemen, einem gehör schenken, ein 
objectsaccusativ gesetzt? — B. fröiden 
g. pl. — 8. vgl. 12, 17 f. 111,6. 
er verspricht sie also im gesange 
zu preisen, wenn sie ihn zum dienst 
annimmt. 

9. vgl. frouwe'nlät iueh niht 
verdrießend 1^, l. — 10. nach ver- 
drießen abhängiger conjunctivsatz mit 
ne y wie 74, 9 nach liegen, s. zu 
53,61. — 11 f. vgl. 30, 12 f. — - 
15. Mass er singt; was euch zu ehre 
und ansehn gereicht'. 



17. senden vgl. 71, 30. 74, 30. — 
18. stät vgl. 72,26. — 19. *er kann 
von eurer g^te wol vortheil haben, 
da sie verbunden ist mit tugend und 
ehre *. — 22. dieser vers begründet 
die vorangegangene forderung. — 
23. e? das, geben des hohen muotes. 
vgl. wie der einfluss der minne in 
dem liede nr. 68 geschildert wird. 
— die drei letzten verse dieser 
Strophe weichen im auftact von den 
beiden vorhergehenden Strophen ab. 
unregelmässig sind auch v. 2. 25. 
30. 32. 

25. sich geläßen an einen sich 
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Krumbe wege die gent bi EÜlcn strafen: 

da vor, got, behOete mich. 

Ich wU nach dem rehten vam, 

ze leide im der mich anders lere. 

swar ich k6ro, 

da nitte^e mich doch got bewarn.' 



Diese «trophen sind ebenso wie nr. XVII eine modification des toi 
nr. S3. während in nr. XVII an stelle der klingenden reime in den beid 
ergten yersen stumpfe getreten sind, so haben hier der dritte "und vi» 
Ters für die stumpfen klingende reime erhalten, die spräche sind in ( 
Pariser hdschr. (C) zwisehen Strophen des tones 83 eingeschoben: dass i 
nioht von Walther sind, thun gedanken und form dar, nenngloich manc 
metrische härte sich leiebt herauabringen lässt und auf rochnung ( 
tehreibers zu setzen sein mag. 

Ir ffirsten, tugent iwer sinn mit reiner güetc, 36, 

eit gegen friunden senfte, tragt gein vinden höhgcmtkete : 

aterket reht, nnd danket gote der grölen ßren, 

da? manec mensche sin lip sin gnot muo; iu ze dienste 
keren. 
6 Bit milt«, fridebier, lät iuch in wirde schouwen: 

BÖ lobent inch die reinen suchen frouwen. 

schäme, trinwe, orbormde , , zuht , die sult ir gerne 
tragen: 

minnet got, nnd rihtet swa; die armen klagen, 

glonbt niht da; iu die lügenfere sagen, 
10 nnd volget guotem rate: 86 mögt ir in himele bouwen. 



welche nach den gestia Romanorum 
(c. 103) dem Domician verkauft 
werden , und die ihm dreimal das 



1. tugent 
lugendet, das nicht gegen 
sein nürde. — lirm eine solche apo- 
eope findet sich bei Walther nicht. 
— i. tBen*eh£. ähnliebe betonungen 



leben erhatten, ist die zweite: nu: 
guam viam putlicam dimittat prop: 
aemitam, der rat findet sich al 
schon unter den goMnen sprücll 
des Pythagoras. — 31. Tgl. Sl, I 



nicht. — in der trockenheit der ai 
Zahlung hat diese Strophe nicht f 
ringe Öhnlichkeit mit XIIII, 21. 



xxin, 11—30 
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Marjä klär, vil höhgeloptiu frowe stte^e, 36, 21 

hilf mir durch dines kindes ere deich min Sünde gebtte^e. 
du flüetic fluot barmunge tagende und aller güete, 
der stiege gotes geist üi? dinem ed^n herzen blüete: 

15 er ist din kint, din vater, unde din schepfisere. 
wol uns des da:; du in ie gebeere! 
den hoehe tiefe breite lenge umbgrifen mohte nie, 
din kleiner lip mit süe^er kiusche in umbevie. 
kein wunder mohte dem geliehen ie: 

20 der engel küniginne, du trtteg in an alle sw«re. 



An dem fritage wurd wir vor der helle gefriet 36, 31 
von dem der sich drivalteclichen eine hat gedriet. 
der engel Gabriel Marjä die botschaft kündet, 
da von himel und erd mit grölen fröiden wart enztindet 

25 er sprach zuo ii* äve, da^ minnecliche grtie^en; 
dur ir 6m enpfienc si den vil stiegen, 
der le an anegenge was und muo? an ende sin. 
des si dir lop und ere geseit, .... 
Marjä ktinigin. 

30 du gffibe in uns ze tröst, der al der werlt mac swaere büe^en. 



11. in dem tone 83 heben alle 
gtropben jambisch an , und auch hier 
ist leiciit Maria geschrieben: aber 
der dichter braucht v. 23. 36 das 
wort zweisilbig, und in der anrede 
ist, falls überhaupt regelmässigkeit 
beabsichtigt ist, das fehlen des auf- 
tacts erlaubt. — 12. mtn apocop. 
acc. — ii.ßuot barm. Grimm, goldne 
schmiede XL VI, 3. — 15. vgl. 
Reinmar von Zweter (HMS. 2, 219^) 
lop 8i dtTf gotes tohier, lop si cUr, 
weräiu gotes brüt , lop si dir gotes 
muoter. — 17. vgl. Reinmar von 
Zweter (HMS. 2, 180») den himels 
wite nie ümbvie , diu doch ende nie 
gewan , noch mit der hoehe in ünibevie, 
noch mit der toUen, tiefen ^ grunde- 
losen helle nie , den Umbevie ir kleiner 
lip. s. zu 92, 1. umbgrifen. das 
adverbium umbe apoco^iert "Walther 
nie. — 20. engel küniginne Grimm, 
goldne schmiede XL, 2l. vgl. 89, 86 



an aUe stunde und äme io^ {äne wS 
daz meinet äne sundCy wan aUe we 
kument von der sunde). 

21. Die folgenden drei atrophen 
hängen zusammen, die gegenseitige 
beziehung wird auch durch di6 reime 
ausgedrückt: vgl. v. 25. 26. 30 mit 
35. 36. 40 und v. Sl. 38. 39 mit 
47. 48. 49. tourd wir vgL gedieht 
wir 92, 2. — 22. *der obwol nur 
einer sich dreifach getheilt hat', vgl. 
Walther von Prisach (HMS. 2, 140») 
der weite schepfer ^ himelischer küne, 
gedriet eincy din ein in drin, dm 
drivalt ein, niht sunder, ungemeine, 

— 23. kündet* apocopierte form 
sogar im reim. — Marjä unregel- 
mässig betont. — 24. erd. härter 
als das wenig beglaubigte ßtw bei 
Walther 50, 46. — 26. s. 2ni 89, T2. 

— trn s. elhL s. 5ä. — 3^6. tir^et 
und iJohrlt a^oböpierte tlätive. 
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Sünder, du solt an die grölen n6t gedenken, 37,4 

die got durch ans leit, und solt din herze in riuwe 
senken. 

sin lip wart mit scharpfen dornen gar vers^ret: 

dennoch wart manicvalt sin marter an dem krinze gemeret: 
35 man sluoc im drie negel dar hende und euch dur fliege. 

jämeriichen weint MAijä diu süe^e, 

dö si ir kinde de; bluot ^ bdden siten fliegen sach. 

trüreclichen Jesus von dem kriuze sprach 

*muoter, j& ist iawer ungemach 
40 min ander t6t. Jdhan , dÄ solt der lieben swsere büe^en.' 

Der blinde sprach zuo sinem knehte 'du solt setzen 37, 14 

da^ sper an sin herze: ja wil ich die marter letzen.' 

da; sper gein al der werlte herren wart geneiget. 

Marjä vor dem kriuze trürecliche klage erzeiget; 
45 si verlos ir varwe, ir kraft, in bitterlichen noeten, 

do si jffimerlich ir kint sach tceten 

und Longinus ein sper im in sin reine siten stach. 

si seic unmehtic nider, si hörte noch ensprach. 

in dem jämer Krist sin herze brach; 
50 da; kriuze begunde sich mit sinem stiegen bluote roeten. 



3 1 . über den auftact s. zu XXIII, 1 1 . 
— 35. und ouch s. zu 53, 28. — 
36. umnt apocopiertes praet., wie 
T. 23 im reim. — 40. mtn ander 
tot. in vergleichungen wird zur 
bezeichnung des ebenbildes dem 
subst. ein ander hinzugefügt, s. zu 
95, 6. — der lieben genit. — die 
vorhergehende atrophe schliesst mit 
denselben worten. aber hier reimt 
hüezen auf süe^e, Walther yetdchweigt 
das n des infinitiys nicht. 

41. Nach einer legende, die Sim- 
rock 1, 220 aus der Lombardica 
historia Sanctorum mittheilt, stiess 
auf befehl des Pilatus ein hauptmann 
Longinus, der vor alter schon er- 
blindet war, den speer in die Seite 
Christi, als das blut, welches am 
lanzenschaft herabgelaufen war, seine 
äugen berührte, wurde er sehend, 
ebenso in einem osterspiel (carm. 



bur. s. 106 f.) *tunc Longinus veniat 
cum lancea et perforet latus eins et 
üle dicat alerte: 

ich toxi im stechen ab da? herlse »«», 
da? sich ende siner marter pin, 

Loginus: vere filius dei erat iste. 
dirre ist des itären gotes sun. er 
hat zeichen an mir getan , wan ich 
min sehen wider han\ in diesem 
gedieht läsfit der blinde seinen knecht 
den Speer ansetzen, weil er selbst 
die rechte stelle zu finden nicht im 
Stande ist. es scheint übrigens un- 
vollständig überliefert äu sein: man 
vermisst die heilung des blinden. — 
42. letzen enden. — ja wil ich v|^l. 
ja tuon ich? 63, 34. — 44. erzeiget 
s. zu V. 23. — 47. Zongtnüs fügt 
sich nur mit unregelmässiger beto- 
nung in den vers. — 40. Krist 
dativ. 
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xxriir, i-xxv, 2 



xxnn. 

e variatian de» ri 



Die atrophe ist eine variatian de» Torhergehenden tones, oder vielmehr 
wie dieser selbst eine Tsriation von nr. SS. s. Bartsch Germ. 6, 303, die 
dritte und vierte 2eUe haben klingenden ansgaog erhalten und der ecblusi 
ist ähnlich erweitert wie in str. 11,25, auch dieser spruch ist nur in der 
Pariser hdachr. unter Strophen des tonea nr. 83 überliefert an einer stelle, 
die nicht viel gewähr fBr den Verfasser bietet (i. Haupts sscbr. 13, 888 «lun,), 
da er aber in metmm und spräche nichts enthält, was gegen Walthen 
kunst versÜessB , ist er vielleicht echt, sehr geistreich oder poetiach ist 
er zwar nicht, aber doch wol ungefähr eben so viel wert wie 81,91, 

GeDQOge beiren sint gelich den gongelseren, 37, 34 

die behendecliche kannen triegeu uade vseren. 

der sprichet 'sich her, wa? ist nnder disem hnotc?' 

nll zucke in üf, da Btet ein wilder valke in sinem moote. 
5 zack üf den hnot, so stet ein stolzer plawe drunder. 

nü zacke in flf, d^ st€t ein mcrwonder. 

swic dicke da; geschult, so ist e; zo jungest wan ein krä. 

friunt, ich erkenne onch da;, bähä hähä bähä. 

hab din valschen goagelbOhsen da; 
10 wser ich dir cbcnstarc, ich slllcgea an da; hoabet dtn. 

din asche stiubet in diu ougcn min. 

ich nil niht mSr din bläsgOBcllc sin, 

dun wollest min ba; hüeten vor so trügelichcm kunder. 



Nach der überliefeTiuig ist die zweite leile des zweiten stellen am 
eine hebung länger ala die entsprechende des ersten, nur in der letstca 
atrophe sind beide gleich, auch im anftact ist das licd nicht regelmässig 
und von allen ächten liederu unterscheidet es sich dadurch , dass die letzten 
Zeilen der atollen nicht durch den reim gebunden sind: die reimatelliuit 
bba, ocB findet sieh bei Walther, nie abb, acc. 

Ja wa; wirt der Ideinen vogeline? »," 



2, 'varen iat nebenform zusären 
insidiari, wie bei Otfried firja« 
neben färtn yorkomt", 'Wackcnuigel 
8, XIII. — 8, der mao? ifh vor 
Zorne l^Kiett. — 9, vgl. dtr AnJ« 
«in Uw/uti da 84,89, — 11, der bau 
der Strophe scheint hier einen vera 
von sechs hebungen zu verlangen. 



Lach mann vermutet sehr anspre- 
chend für itseAe valevdicht. eine 
sprichwörtlich« redenaart scheint 20 
gründe zu liegen, ' deine ssche 
stäubt mir in die äugen, ich «iU 
nicht mehr dein blasgceelle Gein. 
nicht mehr helfen dir das fener an- 
fachen.' — 13. kmder wie 8J, 9!. 



J 



365 



XXV, 3—24 



der tuot in we. 

Da^ sint nü die meiste swaere mine, 
5 mir enfüege got 

sülchen spot 

Da^ diu schoene gnade an mir spsete, 

diu mir naehest minen am vernaete. 
Owe da^ ich also rehte verre 
10 von ir hin 

gevaren bin! 

Jö fürhte ich sere da:^ e^ mir gewerre, 

da^s ein ander siht, 

und ich niht. 
15 Wolte got, und waerens alle tören, 

die ir so vil gerünen zuo den ören! 
Wil si wider si s6 lange striten 

als wider mich, 

da; lob ich: 
20 S6 getuot si; noch in langen ziten. 

e denn e; erge, 

ich kum e. 

Wan des einen fttrht ich harte sere: 

kan ich vil, s6 kan si lihte mere. 



3. vgl. 30, 1. — 4. meiste starke 
form des adjeetiTum nach dem arti- 
kel. vgl. dur die sine namen dri 
90,46. die mine fr'öide (acc.) 4,21. 
iuwer wunden teilen oder die mine 
/teilen 29, 23. so die mine tuont 34, 8. 
der miner (gen.) 24, 10. — üf die 
erborne friunde 84, 107. owe miner 
wünneclicher tage 40, 18. die rede- 
rtche 92,27. eine also wol getane: 
äne 26, 22. der wegewemder mere 
Xini,27. 8. Gr. 4,540. — mine 
nachgestellt s. zu 88, 65. — 7. spa- 
ten zu spät thim. — 8. die ärmel, 
welche gewöhnlich ziemlich eng am 
Unterarm lagen, waren des anziehens 
halber an der einen selte aufge- 
schnitten und YHirden hier zuge- 
schnürt, vernäht. Weinhold, deutsche 
flauen s. 442. vgl. 1, 32. am st. 



arm s. AVeinhold -alem. Gr. § 203. 
bair. Gr. § 169. 

15. und pleonastisch vor Wunsch- 
sätzen, vgl. Lassbergs Uedersaal 
1, 118. wolt got und möht e? sin, 
sprach der helt, des war ich fro. — 
16. gerünen vgl. 40, 28. mit dem 
Inhalt der Strophe vgl. 35, 21 ff. — 
19. da^ lob ich ein solcher vers- 
schluss kommt bei Walther nicht 
vor s. einl. s. 47 und Lachmann 
zum Iwein 4098. — 21. ergen zu 
ende gehen, z. b. der strit was er- 
gangen er war vorbei, 'bevor ihr 
widerstand gegen die nebenbuhler 
ein ende nimmt, komme ich wider'. 
— 24. die worte können wol kaum 
etwas anderes bedeuten als; 'wenn 
ich beharrlich sein kann, so kann sie 
es vielleicht in noch höherem grade. 



XXV, 25 — XXVI, 10 
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25 Tumbe liute nement mich besunder, 

und Mgent mich da bi, 

wer si si. 

Rieten si^ da^ waere ein michei wunder; 

wan da^ nie geschach 
30 des ich da jach. 

MUget ihr hoeren gemeltchiu msere? 

gerne weste ich selbe wer si waere. 



XXVI. 

Bas einstrophige , genau reimende liedohen steht in seiner art nr. XXI 
nahe, dreitheilig im strengen sinne ist die Strophe , wie es scheint, nicht, 
die gliederung wird bezeichnet durch die anrede in der ersten, fünften und 
neunten zeile. v. 1 — 4, 5 — 8, 9 — 12 bestehen aus je zwei gleichen 
theilen. v. 5 — 8, 9 — 12 stehen hinsichtlich des versausgangs in umge- 
kehrtem Verhältnis, v. 13 und 14 erscheinen als eine erweiterung des dritten 
theiles. sie unterscheiden sich von den vorhergehenden versen durcb den 
auftact, und geben der ganzen strophe den abschluss. 

Herzeliebe^ frouwelin, a.xm 

tuo an mir din ere! 
da von soll du sffilic sin 
hiut und immer mere. 
5 frouwe, du solt machen 
mich und manegen fr6, 
da^ wir dich an lachen, 
wol dir, und tuest also! 
frouwe, du solt tragen 
10 pfeller unde siden. 



25. vgl. 46, 1 ff. — 26. so ist 
ttberiliefert: wenn die strophe das- 
selbe metmm wie die vorhergehenden 
hat, und das ist wol anzunehmen, 
so wird mit Wackemagel und fregent 
da b( zu lesen sein, frtgen eine 

1. frouioeltn s. zu 9, 1. — 2. 'thu 
an mir, was dir zur ehre gereicht'. 
Dietrichs flucht 4225 nü tuo an mir 
d$n $re. Albrecht von Kaprehtswile 
(HM8. 1, 342^) liep, nü tuo dtn h^e, 

— 3. vgl. m,6. — 6. vgl. XXII, 11. 

— 8. die einirige zeile, welehe ge- 



mitteldeutsche nebenform zu fragen. 
— 32. Belhe gehört dem sinn nach 
in den abhängigen satz s. Wacker- 
nagel in Hoi&nanns fundgr. 1, 293 
anm. a. 



gen den bau der strophe mit dem 
auftaet anhebt. Lachmann hat di^er 
tmd eingeklammert. — 10. pftiHej 
pfefhr ein kostbarer e^denstoff. der 
Sänger versprieht die geliebte so 
kostbar zu Ueiden, dass selbst der 
neid zurüekschrieki vgl. 92, 48. 
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XXVI, 11 — XXVII, 21 



da^ si gar verzagen, 

jene die uns da niden: 

und snln als schöne zieren dich, 

da^ du noch solt geweren mich. 

xxvn. 

Das dactylische lied enthält in reim und yerssohluss nichts , was gegen 
Walthers kunst yerstiesse, 'aber es ist theils gewöhnlich, theils albern/ 
liachmann yorr. s. XIII. 

Ich han die zit wol gesehen an der linden: i.xvi 
sist worden val; 

Owe j6 lit al ir loup vor den winden 
verre imme tal. 
5 Des müe^en beide 
walt unde heide 
werden ze leide. 

Swa^ grüenes was, da^ blichet besunder 



10 Loup unde gras, schoene bluomen dar under 



15 



s6 ist e; ze sorgen 



Noch klag ich mere, 
da^ die vogel here 
trürent ze sere. 

Als e^ nü stat, 
sere gewant. 

Der Winter hat michel ere verborgen, 
die ich hän genant. 
Da^ klagt ich vil kleine, 
20 wolt ein wip aleine. 
owe si vil reine! 



7. ze leide werden in leid ge- 
raten. 

8. hier und v. 15 fehlt eine Sen- 
kung, s. einl. 8. 89. anm. 

18. um den platten yers wenig- 
stens yon auftaet z« befreien kann 
man dieeh schreiben, denn in den 
stoUeo ist in dieser bezieihung regel- 
mässigkeit erstrebt (ausgenommen 



y. 23. 37): nicht im abgesang. — 
20. woU. ygL diu machet mich woly 
wü si, vro HMS. 1, 22^ ml ai, so 
hän ieh den meien nikt veHot'n HMS. 
ly 26^. wü aif 80 bin ich sorgen bar, 
wü si, 80 ist vrt min liep von selhem 
bände HMS. 1, 137», und Walthers 
owe walte ein saiic v4p alleine 
(75. 7). 



XXTII, 22— XSVril, * 368 

Swer wip wil sehen beide schoene ünde wise, 

der Bol fragen dar: 

So mno; er jehen da; nie soime ze prise 
S5 stüende so gar. 

Hört ir ie ba; grtte^en 

mit Worten so sfle^en, 

ich wil Ittge büe^en. 

Da mac ein man wol Verliesen die sinne 
30 von gr6;er not. 

Lacbet sin an, so ist ir munt und ir kinne 

wi; nnde r6t 

Seht, disiu schulde 

machet deich dnlde 
35 not nmbe ir holde. 

Sich, sselic wip, da; ich sA lange mide 

dich, da; tuot mir wS. 

Din stte;er lip ist unsenfte als ein äde, 

swarz als ein sne. 
40 Nach sUlchen gtketeu 

mac min herze wüeten: 

wie sol i'; behUeten? 

XXVUI. 
a bei Walther oicbt vorkaninit, der abgesang 

J&rlanc sint die tage trllebe, a. xvn 

lutzel ist da; sich ze ^uden flebe. 
Des sint lönber nnde gras 
verdorben, dar zuo bluomen nnde kle, 



23, daa überlieferte fragen gehört 
vielleicht dem dichter, nicht nur der 
handschrift. Tgl. XV, 26. — 21. le 
pritt, xe lobe Man preiswärdig, 
lobenswert sein. — 26. hdri st. 
hörtit. — 88. lüge genitiT. Tgl. 
XVI, 36. 



31. ein thörichter satz. — 
33. tehnidt der (Kureicbende) grund 
Tgl. 87,0. 

36: miden Tgl. 63, 2T. — 11. ume- 
Im ein starker aiudmek , aber öfters 
von der brennenden liebeuebnsucht 
gebraucht. TgL untinnen 47; 10. 

ir I Heriog Johan lou Brabant (HUS. 
B. I 1,16*) W'ittr teil uni Järlatm m4 




369 xxvm, 5 — xxvnn, 2 

5 Da^ der ougen ^linne was. 

den vögeln tuot der kalte rife we. 
Sumer, du Mst manege güete, 

du gist al der werlde höchgemüete. 

Winter, hast du tröstes iht, 
10 86 troeste mich, da^ ich gelobe dich. 

Leider, du hast liebes niht, 

wan ein: des selben des gelüstet mich. 
Winter, du hast lange nehte. 

der ist s^lic, dem sie kamen rehte. 
15 Der mit freuden leben sol 

bi , dem sint si niht ze lanc : 

Dem entsete niht s6 wol 

der bittende meige noch sin vogelsanc. 
Ligents &n angest unde warme, 
20 sie an sinem munde, er an ir arme, 

So ist in liep der kurze tac. 

der langen naht sint sie, ich waene, fror 

Lit man noch als man dö lac, 

d6 i's pflac, so ist es noch also. 
25 Wol bedorfte ich guoter sinne: 

mich entroestet weder zit noch minne. 

Wä von ist mir da^ geschehen, 

wan da^ ich mich durch friunt versümet hän? 

Wellen si da^ übersehen, 
30 da^ stet in übel, und hän ich wol getan. 

xxvnn. 

Wie hän ich unsselic man b.xvii 

zallen spilen so getan ungevelle, 



ttpingen heide und ottch den walt. — 
6. vgl. 30, 1. 

7. güete s. zu 69, 8. vgl. 65, 7 ff. 
— 9. vgl. 46, 22 f. 

13. den reim nehte : rehte würde 
Walther sich nicht erlaubt haben. — 
16. liebe gelegen ergänzt Laehmann. 

20. an vgl. 63, 3. — 23 f. das 

2. ungevelle der ausdruck ist vom 
Würfelspiel hergenommen: *wie übel 



mass der Strophe musste erfüllt wer- 
den, vgl. zu 1, 8. — da das lied im auf- 
tact regelmässig ist , wird man v. 24 
ich es oder ich atn schreiben dürfen. 
2B. zit Jahreszeit, vgl. 69, 1. — 
28. die vorhergehenden Strophen 
scheinen mit rücksicht auf nr. 65, 
diese auf VIII, 18 gedichtet zu sein. 

habe ich unglücklicher mann doch 
bei allen spielen geworfen'. — 



VValther v. d. Vogelweide v. W i 1 m an na. 24 






XXVim, 3— XXX, 2 370 

Da^ ich niht gedienen kan 

da^ mir ieman rehte l^ien weHe? 
5 Mac ich dienen anderswä, 

da min dienest mich vervä, 

als ich bite, da^ man spreche jl? 
Wsere ich bi ir tdsent j&r, 

s6 enkönde ich aller rede m§re, 
10 Wan da^ ich ir gerne w&r 

sage und liep hän ir lip wed ir ^. 

Des biut ich ir minen eit: 
'wil sis grosser Sicherheit, 

mac si sprechen ja, ich bin bereit 
15 Eines dinges prise ich sie, 

da^ sie ist s6 rehte wol versonnen, 

Da^ si gerne midet die 

die s6 vil unnützer red© kunnen. 

Wol mich da^s erkennen kan 
20 einen lachenden man! 

dag sint dinc der ich ir vil ffcA g$m. 
Eönde ich des genie^n iht 

dags an mir genaedecMche tsete, 

Son könd ich verderben niht: 
25 sus ist al min fröude gar tmstsete. 
' Seht an dise» grisen roc : 

ich gewinne alsülchen loc, 

und ein graweg kinae iuls dn boc. 

XXX. 

Er ist ein wol gefriunder man, also diu weit nü stät, 38, lo 
der under zwenzic mägen einen guoten Munt getriu- 
wen hat: 



3. vgl. 77,53. — 5. vgl. 48,31. 
mit ^em reim swä : vä vergleidit 
iBick ÄÄ» : viervän 36, 17. 

13. ais s. einl. s. 54. 

18. dftB sind die rilemar^ unde 
lügenare. — 20 IdMnden. Lach- 

2. fetrhttoen das nackgecftellte adjectivum fleotieit b. 2ra 88, 65. — 



maim vermutete leehelenden. leeheln 
und liefen wird mit «uiander ver- 
banden, vgl. lechdare 84, 84. — 
21. *daB sek-e ich sehr gern an Str.' 
26. nirgends erregt WaMher anf 
kosten seiner persönliebkeit £e lach- 
lust der hörer. 
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XXX, S--«2 



der hete man hie vor wol ander fünfen fanden dft. n 
So w^ dir, Welt, du hast s6 manegen wandelbernden site : 
5 er armet an der sele , der dir volget an2 an^ &ade mite, 
unt der dir aller diner faore st&t mit willen bt. 
Wir klagen alle da^ die alten sterbent unde erstor^ 

ben sint: 
wir möhten balde klagen von schulden ander n6t, 
da^ triuwe znht und ere ist in der weite t6t 
10 die liute 14^ent erben, dise dri sint äne kint. 

Got welle söne welle, doch s6 singet der von Seven b. 165 
nodi ba^ dan ieman in der werlte. fraget nifteln unde 

neven : 
geswien swiger sweher swäger jehent, e^ si war. 
Tageliet klageliet hügeliet lügeliet tanzliet leich er kan, 
16 er singet kriuzliet twingliet schimpfliet lobeliet rüegliet 
als ein man 
der mit werder kunst den liuten kürzet lange^ j&r. 
Wir mugen wol alle stille swigen da her Liutolt Spre- 
chen wil: 
e; darf mit sänge nieman giuden wider in. 
er singet also hö ob allen meistern hin: 
20 em werde noch, die nü da leben, den bridiet er dag 2dl. 

Daz erste wip dem ersten man den ersten schaden riet, 
da von got yil menege sele von dem paradise schiet. 



4, rgl. 51, 166. — 6. 'wer dir in 
sül deinem beg^innen gerne beistand 
und gesellschaft leistet/ — 8. von 
schulden vgl. 87, 5. — 10. vgl. 
53, 54 f. 

11. die Vielseitigkeit Liutolts von 
Seven oder Savene (das heutige Sa- 
hen, eine stände unterhalb Brix^i 
an der Eisaok) -wird in diesem 
Spruche spöttelnd gepriesen. got 
welle sone welle gott mag wollen oder 
nicht — 18. geswiej geewige der 
Schwager, ebenso wie das folgende 
swäger f aber auch in weiterm sinne 
jeder seitenverwandte, swiger Schwie- 
germutter, sweher Schwiegervater. — 



14. hügeliet freudenlied. hügen sich 
freuen, er (der eset) sang ein hüge- 
liet als ^ m einer fabel Maniers 
(HMS. 2, 249»»). lügeliet. zwei lü- 
genlieder Reimaars von Zweter in 
HMS. 2, 206'^ eins Marners in HMS. 
2,245*. die gattung wurde volks- 
tttmli<A s. Miäler, Volkslieder nr. 
1308— ISld, — 15. twingliet zur 
milte nötigendes lied. s. Haupt in 
der anmerkung zu s. 165. — 18. ^«m- 
den prahlen, grossthun. — 20. da^ 
eil brechen vhertretha. ir süe^e bri- 
ehet aller süegekeit ir zil (HMS. 
8, 452*^). 

21. *rgl. Budolf von Rothenburg 

24* 



*5,* 
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XXX, 23 — XXXI, 11 
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dirr itewi; der wirret guoten reinen wiben niht. 

Wip unde wip, gelicher name, vil ungeliche^ leben. 
25 der werlde heil uns einiu nam, da^ habt uns einiu 
' wider geben. 

ein engel und ein reine wip sint wol in einer pfliht. 

Vil reiniu muoter unde magt, diu uns von Even stricke nam, 

din werdekeit behüet uns noch diu reinen wip. 

so gewinnet wegescheiden hie der zweier lip; 
30 die guoten dort, die übelen hie. wer ist den beiden gram? 

XXXI. 

Diese fünf atrophen sind nur im abgesang von nr. 51 verschieden, 
die ersten drei hängen zusammen, die vierte ist mit rücksicht auf sie 
gedichtet, die fünfte, in der Walthers name genannt wird, ist selbständig. 

Gehovet, verhovet, und ungehovet, 8.148 

diu zwei geswechet und verschrovot 
sint gar, da^ dritte mac wol eren walten. 
Gehoveter man, din werden leben 
5 ist aller mä^e schone gegeben: 

des mac din zarter lip in sselden alten. 
Eren bist du ingesinde: 
trabte da^ unfuoge swinde 
vor den klären ougen din. 
10 und tuest also und volgest miner lere, 
üf eren strafe, 
guot man, ganzer zuht niht lä^e. 



s6 büwes du 



(HMS. 1, 84*») daz erste leit da% Srate 
wip dem ersten man geschaffen hat,' 
Haupt. — 25. geben s. zu 7, 28. 
vgl. sMarner (HMS. 2,256»») bräht 
uns ein vromoe in jämers gir, dar 



1. hoven der höfischen, feinen 
Sitte gemäss bilden, vgl. 83, 147. 
die nähere bestimmung der drei aus- 
drücke gehovet y verhovet ^ ungehovet 
ergibt sich aus den drei Strophen, 
deren jede je einen behandelt. — 
2. diu zwei zwei von ihnen, vgl. 
49, 11. — sehrove swm. ein zerklüf- 
teter fels. verschroven zerreissen, 
verderben. — 5. diu mä$e als die 



nach ein maget gemeit üf gienc nnt 
zuht geloubet mir. — 26. «» einer 
pßiht in einer art. — 29. wegeschetde 
Scheideweg. vgL 31, 51. 



haupttugend des höfischen lebens wird 
zuerst genannt, s. zu 17, 1. — 
7. ingesinde der dienstmann im hause. 
Mu bist der treue gefolgsmann und 
diener der ehre '. vgl. 94, 4. 43, 35. 
— 9. VgL V. 62. — 10. und vorm 
hypothetischen satze vgl. 51, 95. das 
pronomen der zweiten person aus- 
gelassen s. zu 87,31. — 11. guot 
häufig unfleetiert im nom. vgl. 1, .32. 



ib 
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halt da; reht an argen pin, 
fliuch falschen rät nuns herzen trütgeselle: 
din lop der werlde schin. 

Verhofter schade, wa; sol din leben? 
15 dir ist niht anders hie gegeben 

wan spot: den tribes du zuo all^n standen. 

Da; ist dins herzen selten spil: 

des kanst du triben also vil. 

wol hin alzno den leiden hellehnnden! 
20 den reinen du vil gar verschimpfes, 

allin dinc du ime unglimpfes: 

we dir, snoeder hellebam! 

dir ist alsam dem veigen Eäm verfluochet, 
nit, du eiterclüse. 

als üf den hüwen ist din grüse, 
25 den man siht des nahtes vam. 

ker zuo im deme dA dienest zallen stunden : 
dich lenger niht gespam. 

Ich wil dem ungehoften man 
ein hüs üf aller schänden ban 
hin büwen als den siechen üf dem velde. 
30 Wand er ist aller tugende fül: 



XXXI, 12 — 30 



so wirt 



du luftes 



ich mac 



— 12. ptn stm. pine stf. not, pein; 
inühe , eifer. zu den erfordernissen 
des gehoveten mannes gehört vor 
allem ein anständiger anfwand. das 
scheint in dieser zeile hervorgehoben 
zu werden, so wie das gegentheil 
bei dem ungehoften v. 33flF. reht 
bezeichnet oft den inbegriff aller 
rechte und pflichten eines menschen, 
geradezu * stand', arc böse, aber 
auch speciell 'geizig,' vgl. 54, 22. 
also * bewahre den stand ohne nach 
schätzen zu geizen'. 

19. heUehunt teuflische wesen der 
unterweit. s. Grimm mythologie 
8. 949. noch in einem 1614 ge- 
druckten liede heisst es: wer nun 
nicht gern hört singen und instrumenta 



klingen, der wird müssen in der hel- 
len die hunde hören bellen. — 22. bam 
stn. vom männlichen kinde konnte 
auch der bam gesagt werden. — 
23. verjluochen hier mit dem da- 
tiv verbunden. — Kam ist Ghtun, 
Noachs söhn. — veige dem tode 
verfallen 91, 19. 52. verwünscht, 
verflucht. Haupt zu Engelhart 3238. 
das unverständliche überlieferte lußes 
niet änderte Wackemagel in luftes 
nit, so dass das abstractum nit als 
persönliches concretum gebraucht 
wäre: *der du den leuten nicht ein- 
mal die luft gönnst.' — 24. hikoe 
swm. uhu. 'dein schrecken (d. h. 
der, den du verursachst) ist wie 
beim uhu'. 

28. ban stm. stf. vgl. v. 10. — 
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als ein anversonnen mül 

stit er YÜ M aller h&nde melde: 

Er slunde alsame ein moch alldine 
gerne sine habe gemeine 

35 naht und tac zno aller stunt. 

oawe da; dich getruoc ie wibes künne! 

jsemerlichiu swaere. 
gote bist du gar unmaere, 
deist mir von dir worden kunt, 
du arger zage, du snoede; va; unreine, 
dem tiuvel in den munt! 

40 Got hat im rehten sin gegeben, 
swer an im selben hat da; leben 
da; man in für gehoften man erkennet 
Demo ist sür und süe;e kunt: 
an schänden wirt er niht enzunt, 

45 ob er den sin gehoftes muotes wennet. 
Ein bispel kieset an Adame, 
dö Käym, sin veiger säme, 
zuo der werlde wart geborn: 
in ungehöfte sluog er sinen bruoder, 
tugende riehen, 

50 deme sin opfer werdeclichen 
wac dd für den gotes zom. 
vor gQtes ougen sint die ungehoften 
und scharpfer dorn. 



da; was ein 



wol hin 



g. 149 



Abel den vil 



sam ne;;elkrüt 



31. ufwersunnen unverständig vgL 
XXVmi, 16. — 32. YÜ tumbe ergänzt 
Lehm, ^wie ein stumpfsinniger esel 
steht er teilnahmlos fülülos bei jed- 
weder nachgeht, denn aüer tugende 
(32, 10) /i^, ohne höfische gewöhnBng 
ulid gesittung nimmt er in dumpfer 
s^bstsüoht keinen teil an dem, was die 
andsenwelt bewegt/ Zacher. — 33. moch 
stm. Saatkrähe. -^ 37. Tgl. t. 62. 

40. Di«se jämmerliche strophe 
gehört nicht za dem vorhergehenden 
gedieht und ist auch gewiss nicht 
von demaelhen dichter. — 41. Üben 



lebensweise. — 43. süe^e und nt/r 
häufig verbundene gegensätze für 
angenehmes und unangenehmes, liep 
und leit (28, 19). die wörter gehen 
auch gerade zu in die bedeutang 
'gut' und *böse* giwt und übel 
(1, 26) über. — 45. wennen {mt- 
wenen : senen 42, 1. jenen : entwerten 
47, 5) einen c. gen. einen an etwas 
gewöhnen. — r 4:1. ^ veiger eäme 
aus V. 23. — 49. ungehöfte sta. aoB 
ungehcvet gebildet — 51. wegen 
mit dem dat. ^em helfen, s. Laeh- 
mann zu den NibL 2159,1. 
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XXXI^ 53 — 65 



'Durch got du sage mir^ meister min: 

sich, da^ geteilte wese dis: 
55 da^ beste kius al under disen beiden. 

Du stdt bi den verhoften wesen, 

bi ungehoftem man genesen. 

der zweier sdt du midi durch zuht besc^ideiu' 

Kint, du tuest eine tumbe frage, 
60 der ich dich vil gar unträge 

minniclich bescheiden wil. 

verhofter lecker der ist s6 unma^re 
gotes ougen: 

s6 mac. der ungehofte tougen 

wol erwerben hoves zu. 
65 ich Walther bi den ungehoften balde 
ir gumpelspil. 



vor den klaren 



belibe durch 



53. Von dieser atrophe urtheilte 
Lachmann, dass aie allenfalls wal- 
therisch sein könne, während die 
yod'hergehenden ihres Stiles halber 
unzweäelhaft für unecht su halten 
seien, dem dichter wird die wähl 
gestellt ob es besser sei, hei den 
verhoften oder den ungehoften sich 
aufzuhalten, er erklärt das für eine 
kindische frage: denn die verhoften 
seien vor gottes angesicht verflucht, 
die ungehoften könnten aber doch 
immer noch gehovet werden, die 
antwort ist nicht übel und nicht ge- 
gen Walthers art. Reinmar von 
Zweter, der in Oesterreich aufwuchs 
und, da er 1228 schon als sänger 
auftritt, wol in den jähren 1219 und 
20 Walther persönlich kennen lernte, 
sagt in einem Spruche (HMS. 2, 212^) 
der hof habe dreierlei leute, gehofte, 
verhafte und ungehofte. der, welcher 
sie ihm gezeigt, habe ihm geraten 
sich stets zu den gehoften zu halten, 
wenn das nicht möglich sei zu den 
ungehoften. ich möchte glauben, 
dass er diesen spruch dabei im äuge 
gehabt hat. denn wenn gleich der 
gthoften in ihm nicht ausdrücklich 
gedacht wird, so ergibt sich die 
existenz dieser kategorie schon aus 
der erwähnung der beideil andern. 



— 58. vgl. die Strophenanfänge im 
Trougemuntslied nü 80ge mir mei$t0r 
Troiigemunt. — 54. da^ geteütß sc. 
8pil Benecke zum Iwein 4630. 'dai 
geteilte sei dein, die wähl sieh ala 
deine eigene sache an*. — 57. ge- 
nesen gesund, errettet werden; sich 
wol befinden, es soll hier nieht im 
gegensatz zu t^^^nstehn. — J^^.dttreh 
zuht um deiner zucht willen s. zu 
89, 64. — tumbe s. zu 83, 73, — 
62. leeher Schmarotzer. — 63. tau- 
gen adv. heimlich, im stillen. — 
65. bälde geschwind, schnell, aber 
auch unserm ' unbedenklich ' ent- 
sprechend. — gttmpeUpü dasselbe wie 
gampel^il 87, 31 : possen. ir die not- 
wendige heziehung auf die verhoften 
tritt wol durch das einfache prono- 
män personale nicht klar genug her- 
vor. Wackemag^l achteiht jener. — 
der dichter sagt also dass er den aufent- 
halt hei den ungehoften imbedenklich 
vorziehen werde, d.h. bei leuten, wel- 
che vom höfischen leben fem einem 
abgeschlossenen ländlichen aufent- 
halt den vorzug geben und ' sich ver- 
ligent'. ist die strophe von Waltber, 
so kann sie ihm sehr leicht des her« 
zogs Leopold (in diesem falle scherz* 
hafte) Verwünschung in den wald zu 
gehen zugezogen haben, a. einl. s. 20^ 
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xxxn. 

Swelch man diu jär hat äno maot, diu doch man- 

zitic sint, s. 140 

den machet lihte bntzen griul bi vier und zweinzic 

jären küme jaerec: 
So ist im der lip wol manncs gr6^ , der muot klein als 

ein kint. 
nü wer dich, man, vertrip da^ kint: swie klein e^ 

si, e^ ist dir doch gevaerec. 
5 E^ enlät dir nimmer wäfen wol gezemen, 
e^ wil dir minne milte manheit gar benemen. 
bartelöser muot, nü birc da^ kinne: 
e^ spottet din, sam tuos dt sin: 



1. Wegen der anrede h$r künee 
von Kriechen v. 10 hat von der Ha- 
gen (MS. 4, 242) den spruch auf 
einen byzantinischen kaiser beziehen 
KU müssen geglaubt, auf den schwäch- 
lichen Bobert von Courtenay, der 
1228 starb, wie aber ein deutscher 
dichter dazu gekommen sein soll, 
sich in seinem gesange gegen diese 
unbedeutende persönlichkeit zu er- 
eifern, sieht man nicht ein. Lach- 
mann urtheilte, dass der künec von 
Kriechen hier ebenso wie in Wal- 
thers Spruch 54,21 nur beispielsweise 
erwähnt sei; dass sich die vorliegende 
atrophe offenbar auf jenen spruch 
beziehe, und Walther ihr Verfasser 
sei. obwol ich in jenes 'offenbar' 
nicht einzustimmen vermag und klin- 
gende reime wie fterec : gevterec — 
das ee ist ableitungssilbe — bei 
Walther sonst nicht vorkommen, so 
halte ich doch wie Lachmann Wal- 
ther für den Verfasser, da ich nicht 
wüsste auf wen anders sich der spruch 
beziehen sollte als auf könig Philipp, 
und wer ihn hätte dichten .können 
als Walther. Philipp war von sei- 
nem Schwiegervater Isaac Angelus 
zum erben des byzantinischen reiches 
eingesetzt, ohne dass er freilich je- 
mals in besitz desselben gelangt wäre, 
der spott wird durch die anrede her 



künee von Kriechen also noch herber, 
die vorwürfe , die gegen ihn erhoben 
werden, sind dieselben wie in 55, 1 £ 
beide sprüchemüssten gleichzeitigsein. 
— 2. btUze vgl. 84, 127. — mit vier 
und zwanzig jähren galt der mann 
für völlig erwachsen, vgl. 48, 7. 
Reinmar von Zweter (HMS. 2, 213») 
ein zwelfjär alter Jungeline »tiUey 
zühtic y dienesthafty da^ sint driu 
houbetdinc, diu des ur künde gebent^ 
des man sich vür ba^ mac an im 
versehen, ob er kom an die zwhme 
jär, da? er gemeine und oueh geminne 
werde; tmt wirt da? war , so lererU 
in diu vier tmt zwenzie Jär zuht unde 
manheit spehen vl s. w. ein unge- 
nannter dichter (HMS. 3,422») die 
Jungen überwunden eteswenne ir ju- 
gent: der tumben tumpheit wil niht 
widertoinden. ein man bi vier und 
zweinzic Jären äne tugent, wie kan 
sieh der beschämen mit den kindenf 
Jung man mit harte gürtet sich in toren 
wät u. s. w. 'den macht leicht der 
Poltergeister schrecken, auch wenn 
er schon vierundzwanzig jähre zählt, 
zu einem einjährigen kinde', d. h. 
furchtsam wie ein solches. — 4. swie 
kleine u. s. w. diese witzige wendnng 
ist ganz in Walthers art. — 5. vgl. 
55, 4. — 6. minne, milte, manheit 
allitteration vgl. 49, 34. 



diu blosse ist ^ner riuhe ein vil imwordßF Bcbin. 
10 hie bart: her kflnec von Eriochen, wi nä Büme? 

Such wundert wie den Unten ä, die sich der 
Bchament, 
nnd Bchamo hin zo rügge legent da man nach 

zcn eren solde ringen. 
We da; ir bein ir arme ir hant ir znngcn niht erlair 
ir herze müo^e unsaelic sin, die sich so gar ven 
mou an gnoten dingen. 
IG Scheune ist be^er danne silber undo golt; 

zwin sol dem guot, dem niomon ist zo rehte holt? 
Swer schäme hat, der mac wol friant gewinnen. 
Bist aller tngende ein spiegcl gar: 
bi schäme nimpt man aller gaoter dinge war. 
so ja solten Bi die riehen gerne minnen. 

xxxni. 

Die beiden atrophen aind naincnlos aber unter unzweifelh 
risehen liedem im anhang der Heidelberger hdachr. (a) übertiel 
thera art iat in ihnen nicht zu erkennen, die stropbenform 
langen zeilen im aufgeaang , die gleichen reime im abgeaung bcid 
haben unter seinen liodera nicht ihres gleichen, der moralisi 
ist ihm zur zeit seines minncdienatei fremd: nicbt die absicbtli 
holung eines wertes. 

Ein wip mit wibes güote, 
din rehte in wibes sinne treit ein wiplich höligemü 
din wibet sich so schöne da; ir wipbeit stelde birt. 



kümmern, wie naeh der 

fabel der menach das i& 

moralisierende ton hindert, ihn, wie aünden auf dem rüclcon < 

den vorhergeheodeD , in die eisten Pfeiffer mjst. 262,11 wii 

jähre des dreizehnten Jahrhunderts vurhie (goltes fureht) nü 

zu setzen and zu der an sich un- tcerfett and sällen un« ( 

wahrEcheinlichen annähme, der dich- ganan vgl. XXXI, 11. 2 

ter habe fünfzehn bis zwanzig jähre 13. vgl. 84, 53. — 11. m 

spater zu derselben weise zurück- men die schäm verlieren ' 

gegriffen, ist kein grund vorhanden. XIIII, 29. — 19. 6i aeh 

— ercn ehrenhafte haadiungon. — man aeham besitzt, richte 

12. « rügge legent sich nicht darum augenmerk auf alles gute 

3. höchgtmUeUlragm-yg\JSJi\ll,i. 




XXXIII, 4—83 
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Wol ir diu sich 86 wibet, 
5 da^ si in rebter wibes togent bi wibes ziiht belibet. 
der wei^ ich eine, diu des niemer fuo^ verstoßen wirt. 
Diu reine minnecliche tuet 

s6 rehte an allen dingen, da von ir staete wibes ere 
sint behuot, 
10 und euch ir lip 

vor valsche gar. si ist s6 guot. 
da^ ich si nseme, und solt ich wein Ü5 al der weite 
ein wip. 
M hoerent, lät iuch wisen, 
wie sich ein saelic frowe sol für ander frowen prisen, 
15 s6 da^ ir lop bekeret nach der besten folge si. 
Si sol die höhfart miden, 

da mite ein sselic frowe mac ir wibes zuht versniden, 
und sol doch rehtes hohes muotes niemer werden fri. - 
Si minne zuht und höhen muot, 
20 si stsete an allen dingen, bescheidenliche fr6 und 

doch dar under guot 
(diemüetec lip 

da bi den allen rehte tuet), 

rein unde erbermic herze habe, und si nach wünsche 
ein wip. 



— 6. der. vorher geht der Singular, 
aber da durch denselben nicht eine 
einzelne 1)e8tinimte person, sondern 
eine klasse bezeichnet wird, ist der 
Übergang aus dem einen numerus in 
den andern wol zu ertragen. vgL 
79, 12. MSF. 115, 19 zer werlte tat 
wip ein fr'öide groz ; bi den so muoz 
man hie genesen. — 9. ere plural. 
vgl. 4, 13. 7, 18. 

15. diu beste folge die Zustim- 
mung der besten, diu meiste folge die 
zustimmimg der meisten, die majo- 



rität. ' so dass ihr lob der Zustimmung 
der besten gemäss gewandt, eingerich- 
tet sei*. — 17. versniden vgl. 67, 14. 
— 20. und doch, zwischen beschei- 
denliche frö und guot findet allerdings 
eine Verschiedenheit aber kein gegen- 
satz statt, vgl. 54,20. — 22. rehte 
tuon einem dinge thun was ihm zu- 
kommt, entspricht, 'demütiges We- 
sen (vgl. 18, 3) da neben ist aUen 
den erwähnten guten eigenschaften 
entsprechend \ — 23. nach wünsche 
vgl. 18,42. 



I. 



VERZEICHNIS DER STROPHEKANFÄNGE. 

A. Diu tniDne 13t iiBh neiraen ia GS, 37 

gerne elief ioh iemer da 61, SS 

diu weit was gelf, cSt unde btä 60, 1 

f^enEedecItcbiu Hinne, 1ä SS, S5 
AC. ftiimaichen 1« 63, 1 

ich wei; vol da; diu liebe mao 61, 13 

iehn wei? wiech? arwerben man *a, 15 

ett ich dich niht erwenden mac 78, 25 

«!t mir dla uiht mSr werden mac IX, 1 
' niemon ritter wesen mao XII, 1 

ich bin einer der nie halben ta« 38, 33 

ich sacb hie vor eteBwenne den tac 56, 1 

ü hSt mir gcBchadet vil manegen tac Tt, 1 

veraömde ioh disen wünneoltchen tac 30, 15 

got gebe ir ienter gnoten tac 3, 1 

bat der vinter kurzen tac 65, 13 

nü nacbet! uns g^ zuo der tac 61, 181 

ftowe, ir habt ein werde; tath 37, 31 

Minne , wunder kaa din güete liebe mofhea S5, 29 

rSter mont, wie dö dich tvackett S7, 35 

abt wie kristenliche nfk der bähest \atihet 83, 21 

dS bet er gemachet 58, 19 

nideriu minne heilet dia sd awacbct 17, 11 

AF. sich krenkent &-owen uude plufm 39, 31 

AG. mir ist liep da; si niioh kl<^« IT, 13 
maneger fraget wa? ich klage 23, 1 
ich lebt« ie nSch der liute sage 31, IT 
da; er bi mir liege 58, 38 

swer rerholne aorge trage 33, 1 

owS minei wiinnecUcber tage 10, 17 

ich wil einer helfen k]/igen 66, T 

awea leben icb lobe, des tSt den wil ich iemer klagen 93, 33 

mir ist min ine rede enmitten awei gealagan 36, 33 

wan 80I iemer fragen 79, 15 

frS Welt, da lolt dem wirte sagen 78, 1 

ich wil tiuschen frowen sagen 53, 9 



e; ist in unsem korzcD tagen SB, l£9 
frowe, ISnt mich; bIbS wagen 19, 33 
icl> sage iu wer uns wol hebaget 1, S5 
ich hSn tU kleine an dir bejahet IX, 25 
na laben wir diu süefen maget 88, 9 
Til maneger Mget 73, 2S 
swelch härro niemao niht versaget 88, 49 
AH. att da; im die bestcD jdA«n 7, S5 

lange Bwlgea des hSt ich geääAl IS, 1 
der uns fröiie wider htahte 76, 9 
*T- uns hat der winter geeohadet ubei al 99, 1 
wer zieret nu der Sren sal Sl, 121 
sie beginnent alle I, 1 
e; wcer nna allen T3, 1 

frowe, ich wil mit hohen liuten schallen 33, 19 
die sä frevellichen msimUent TS, 25 
eol ich in ir dienate werden lät IS, 25 

wer gap dir, Minne, den gewalt SS, 41 
swer sich so behalt« 79, S 
AU. wip muo; iemer atn der w!be hShato noine 77, 37 

in numme dumme ich wil beginnen: aprecheiit äme« 8 

mich wundert wie den Unten et, die aicb der eren BChi 
AN. unmä^e, nim dich beidiu an 88, 57 

Ut mich an eime stabe gSn 87, 13 

lät mich zuo den frowen gSn 67, 33 

weite der winter schleto zergSn XI, 1 

vil minneclfchiu Uinne, ich h£n SS, 9 

min Ungemach da; ich darch ai erliten h&n 36, 17 

sich weite ein ses geaibenet hSn 88, 89 

dec ich tU gedienet hSn 52, 41 

kund ich die m3;e aU ich enkan 1, 9 

wie m Swidc kleiden kan 32, 25 

wie hän icb uns^lic man XXIX, 1 

wirde ich icmer ein aS eicUc man 74, 35 

reiniu wtp und gnote man 67, SS 

wie kumet da; ich sS manegem man SO, 10 

ir reinen wtp, ir werden man 87, 1 

ich wil dem ungehofCen man XXXI, S7 

da mac ein man XSVII, 29 

wie aol ein man XX, 23 

ich fröidefaelfetSser man 22, 1 

iä ei wont, dS wonent wol tüaent man XVIIl, 17 

ir Sit a5 wol gettn 2, 33 

Ton RSme keiaer hSre, ir bänt alad getan 92, 41 

got Mt nl wol ze mir get&n 3, 10 
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ine kamt da; ich sd wol yerstön 24, 9 
der anegenge nie gewan 88, 1 
in einem zwiyellichen w&i 35, 1 
ein tumber wän XX, 12 
mich hat ein wünneclicher wän 4, 1 
wer sol dem d^s wi^^en äanc 72, 11 
man hdhgemSo, an friunden kranc 88, 65 
nu sing ich als ich § sanc 65, 1 
ich traf da her yil rehte drter slahte sanc 92, 25 
disen wünnecKchen sanc 26, 13 
die Idsen scheltent guoten wtben mtnen sanc 31, 46 
min alter kldsensere, von dem ich sd sanc 92, 81 
do er den tievel dö geschande 90, 29 
wol mich der stunde, da; ich sie erkande 8, 1 
dar nach was er in dem lande XY, 8 
ow^ wa; Sren sich ellendet tiuschen landen 93, 1 
ir fürsten, die des küneges gerne wseren äne 84, 131 
diu kristenheit gelepte nie s5 gar nach w^e 83, 71 
ich h^ des Kemdseres gäbe dicke eiiptangen 83, 91 
ich kam gegangen 58, 10 

herzöge ü^ Osterrtche, e:; ist iu wol ergangen 84, 61 
mir hat ein lieht von Franken 81, 15 
die wüe ich wei; drl hove so lobelicher manne 83, 131 
dö bedühte mich zehan^ 61, 19 
nemt, frowe, disen kränz 2, 1 
AR. der blic gefröwet ein herze gar 61, 25 

Minne was müi frowe sd gar 48, 9 

e; troumte , des ist nlanic jfir 54, 151 

wer gesach ie be:;;er jär 66, 1 

wsere ich bi ir tüsent jltr XXTX, 8 

owd war sint verswunden alliu miniu jär 95, 1 

als ich mit gedanken irre var 38, 25 

ich wil nü teilen, d ich yar 47, 1 

si sehe dags innen sich bewar 20, 19 

mirst diu @re xmmare 79, 1 

bin ich dir unrnsere 10, 1 

frowe, vememt dur got von mir diz msere XXII, 1 

ich hän dem Mtsseneere 82, 29 

ich trage in minem herzen eine sweere 6, 7 

frowe , ich trage ein teil ze swsere 28, 13 

vor den merkaren 78, 17 

genuoge herren sint gelich den gougelseren XXIY, 1 

der künec min herre ISch mir gelt ze drti^ec marken 84, 31 

ligents an angest unde warme XXVIII, 19 

von Bdme vogt, von Fülle künec, lät iuch erharmen 84, 111 
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do er sieb wolde übr uns erbarmen XY, 1 

mtn s§le mile^e wol geyam 87, 87 

icli was durch wunder ü; gevarn 55, 14 

dd Fridertch ü; Osterriche alsd gewarp 50, 13 

hie Tor, dd man sd rehte minneeUc^en warp 77, 1 
AS. ein meiiter \at XX, 1 

dd der sumer komen was 41, 1 

swa; grüenes was XXYII, 9 
AT. smi der hdhe nider gät 53, 27 

bi den liuten nieman hat 41, 1 

swer sich ze Munde f^ewinnen Iftt 88, 73 

swa; mir nü wirret, des Wirt alles rät XI, 11 

bot, sage dem keiser eines armen mannes rdt '92, 57 

ich hän iu gar gesaget da; ir missest^ 81, 19 

wie wol der beide ir manievaUiu yarwe stftt 46, 17 

swie noch min fröide an zwirel st&t 20, 28 

ist iu sagen wie; umbe ir zouber stdt XVIII, 83 

boerd Waltber, wie; mir sttt 11, 1 

er ist ein wol gefriund« man, alsd diu weit nü stfit XXX, 1 

als e; nü stdt XXYII, 15 

ich wil dir jehen da; du min dicke s^ httte 15, 25 

got, diner Trinitäte 89, 1 
' got wei; wol, min lop waer iemer hovestaete 84, 81 

dicke dunke ich mich sd stete 7, 7 

Mimdin imde frowen in einer wsete 83, 18 

Wir suln den kochen raten M, 15 
A^. genuoge kunnen desto ha? 20, 17 

Welt, du ensolt nibt umbe da; 43, 15 

bi der scboene ist dicke ha; 9, 13 

ich muo; verdienen swacben ha; 58, 40 

noch dulte ich toagralicben ha; YIII, 1 

jS möhte ich michs an in nibt wol geladen XXII, 85 
E. ieb wünsche da; der winter zerg^ XI; 6 

ich sa; uf eime grüenen IS 60, 8 

man seit mir ie von TegersS 86, 1 

ichn wei; wie din wille std 43, 22 

e; tuot mir innedtohen wd 8, 28 # 

der rife tet den kleinen vogelen wd 80, 1 
EB. ob ieman spreche , der nü lefe 51, 46 

got bfit im rehten sin gegeben XXXI, 40 

ouwd wie uns mit süe;en dingen ist vergeben 95, 85 

verbofter schale, wa; sol dIn leben XXXI, 14 

wa; bdt £u weit ze geöenne 70, 1 

mit valscbeldser güete lebt 4, 11 
EH. da; muo; alsd gesch^Am 68, 25 
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mir ist y«B ir geschefaen 2, 17 

hoeret wunder^ wie mir ist g«8ch«heH 1^, 7 

ich hoer iu so yil tagende jehen 1, 1 

ich hoere im maneger Sreu jehen 24, 1 

ich hoere des die wisen jeheo 58, 211 

ich hän mtn l§hen, al die werlt, ich h^ mCtn IShen 84, 121 

si fr%eiit mich ril dicke , wa^ ich hahe gssAen 92, 9 

ich hän lande vil gesehen 52, 17 

man mac wol offenb^e sehen IX, 13 

swer wlp wil sehen XXVII, 22 

Welt, ich hän dtnen Idn ersehen 87, 25 

Winter , dft hSst lange nehte XXVIII, 18 

der stuol ze Börne ist allererst berihtet rehte 88, 41 
EL fröide und sorge erkeone ich hmde 64, 8 

wsenet huote scheiden 70, 17 

kristen Juden und die heidem 90, 48 

wol dir, meie, wie d<l scheideet 27, 17 

muget ir schoweA wa^ dem meien 27, 1 

het ich mht miner fröiden ieü 72, 21 

maneger klaget, sin frouwe spreche nein VI, 9 

den diemant den edeln stein 88,41 

er hat rehter fröide ]deine 68, 7 

owS wolte ein sselic wtp alldne 75, 7 

gewinne ich iemer liep, da^ wil loh haben cane 15, 9 

swä ein edeliu schoene frowe reine 16, 11 

ich sa; üf eime steine 49, 1 

ich wil guotes mannes werdek««^ 88, 9 

hast du triuwe und stsetekeit 9, 25 

wir wellen da^ diu stsetokeit 1, 17 

fine liep s8 nMmic leÜ 67, 1 

miner frowen darf niht wesen leit 40, 83 

mehtiger got, dt bist 88 kisc und bist sd breit 92, 1 

ir bisehofe und ir edeln pfaffen stt yerlteitet 83, 11 
£L. hSr MichahSl, h6r O^iri^ 88, 25 

hinnen fuor der sun zer ?ieUe 90> 22 

die wisen rätent, swer ze himehritehe weHe XIV, 21 

lehn wei^ wem ich geliehen muo^ die h<rreMlen 88, 101 

sol ich miner triuwe ahnst engetten 6, 13 
EM. wil si fuoge für die schoene ftemen XVIET, 25 
EN. sich waenet maneger wol begln 71, 31 

mit ssalden müe^e ich hiute üf stdn 51, 16 

got, dine helfe uns nende 91, 61 

sagt an, hSr Stoc, hSt iuch der bfibest her fgewndet 83, 131 

ich hän den muot und die sinne gewendet 8, 8 

leider ich muo^ mich entw^n^ft 42^ 1 
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Sünder, du solt an die grd^en not gedenken XXIH, 31 

ich tränke gerne da man bi der mS:;e BohenJket 84, 41 
ER. ja herre, wes gedenket der 71, 41 

der alsd guotes wibes gert als ich da ger 31, 28 

diu menscheit muo^ yerderben 91, 41 

allererst lebe ich mir werde 90, 1 

dö Liupolt spart üf gotes vart, üf künftige ere 83, 141 

Philippe, künec h^re 54, 1 

Bchoeniu lant rieh unde h§re 90, 8 

nü sol der keiser hgre 82, 1 

süe^e Minne, sit nach diner suchen 16re 25, 15 

wil er mich vermiden m§re 7, 13 

frowe Minne, ich klage in m§re 29, 9 

si saslic wtp, si zürnet wider mich ze sSre 15, 17 

hSr Wicman, ist da^ §re 81, 1 

frowe, da; wil ich iuch l$ren 19, 17 

swer sich des stseten Mundes dur übermuot hehlet 84, 101 

swelch herze sich b$ disen ziten niht kerkeret 83, 61 

sich nü hab ich dich gelSret 68, 25 

Werlt, wie lange sol ich gern VII, 1 

owS da; ich also rehte yerre XXY, 9 

mir hat h§r GSrhart Atze ein piert 57, 1 , 

wa; sol ein man der niht engert 61, 37 j 

wa; Wunders in der werlte vert 51, 61 

frowe, ir s$t schoene und slt ouch wert 37, 11 

nieman'kan mit gerten 62, 1 
£S. h§r babest ich mac wol geneten 80, 37 

ich bin ein wip da her gewesen 14, 10 

ow^ dir, Welt, wie übel du 8t$8t 51, 166 
£Y. got welle sdne welle, doch so singet der von S$ven XXX, 11 
E^. ich wolt h§m Otten mute nach der lenge me^^en 84, 21 

ow§ wir müegegen Hute, wie sin wir yerse^gen 94, 1 

der blinde sprach zuo sinem knehte 'du solt aeun XXIII, 41 
I. jS lige ich mit gedanken der abrebesten b« XXI, 1 

die toren sprechent sniä sni 60; 15 | 

ich wände da; si wsere missewende M 31, 10 

frouwe nü da; si 63, 17 

in wei; niht wol wie; dar umbe si 74, l3 

swer gibt da; minne sünde si XIX, 9 

swer an des edeln lantgräven x&te si 92, 49 

der in den ören siech yon ungesühte si 50, 37 

zw6 fuoge hSn ich doch, swie ungefüege ich si 77, 25 

swie liep si mir von herzen si 35, 17 

diu kröne ist elter danne der künec Philippes si 50, 1 

da; milter man gar wSrhaft si 85, 1 
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IB. al min fröide lit an einem vfiöe 21, 9 

mich fröit iemer da^ ich alsd guotem wibe 25, 22 

ich gesprach nie wol von guoten wiben 75, 1 
IC. frowe, als ich gedenke an ^ich 32, 9 

Philippes künee, die nahe spehenden zihent dich 50, 49 

got herre, verre mane ich dich XYI, 21 

deswar, Reimär, du riuwes mich 53, 66 

swelch man yrirt ane muot ze rieh 88, 113 

ir houbet ist so wünnenrich 18, 31 

rit ze hove, Dietrich 53, 14 

frÖ Sselde teilet umbe sich 22, 33 

tumbiu Werlt, ziuch dinen zoum, wart umbe, sich XVII, 1 

sie verwi^ent mir da^ ich 9, 7 

ein frowe wil ze uchedeltche 39, 11 

genäde, frowe! tuo alsd bescheidenliche 15, 1 - 

ow§ e^ kamt ein wint, da; wi^^ent sicherliche 93, 8 

ine gesach nie tage altchen 34, 7 

ich hän h§rn Otten triawe, er welle mich noch riehen 84, 11 

ir vil minneclichen ougenbli«;^^ 6, 1 
ID. h§r keiser , swenne ir Tiuschen hiäe 80, 25 

nit den wil ich iemer gerne \iden 33, 7 

du solt eine rede vermiden 34, 13 

ich wei; si diu da; niht eimtdet 39, 21 
IE. dö gotes sun hien erde gie 80, 61 

ich ensach die guoten nie 26, 7 

min frowe ist underwtlent hie 45, 1 

mich dühte da; mir nie 2, 25 

eines dinges prise ich sie XXIX, 15 

er schale, in swelhem leben er si, der dankes trieffe 84, 51 

ich wil also singen iemer III, 1 

hüetent wol der drC«r 62, 33 

uns irret einer hande diet 57, 33 

der riter dannen schiet XIII, 9 

da; 6rste wip dem Ersten man den Ersten schaden riet XXX, 21 

an dem fritage wurd wir vor der helle gefriet XXIII, 21 

nü wil ich mich des scharpfen sanges ouch genieten 83, 121 

swer unfuoge swigen hie^e 76, 33 

ich hörte ein wa;;er diesen 49, 25 

frowe, lat mich des genie;en 29, 17 

ir enlät iuch niht verdrie;en XY, 22 

frowe'n lat iuch niht verdrie;en 19, 1 

frowe , enlät iuch des so niht verdrie;en XXII, 9 
IG. ich wünsche mir s6 werde da; ich noch gelige 36, 9 

*sit willekomen, her wirf dem gruo;e rouo; ich swigen 83, 81 
IH. nianeger trüret, dem doch liep gescht'A^ 38; 17 

Walther v. d. Vogelweide v. W i 1 m an ns. 25 
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ein man verblutet äne pflibi 14, 1 

könde ich des genießen iht XXIX, 21 

maneger wsenet, der mich siht 41, 8 

mtn ouge michel wunder siht 44, 11 

unser lantrehtaere tihten XV, 15 
IL. du hast lieber dinge yü 43, 8 

si frSgent unde frägent aber alze vil 46, 1 

künc Constantin der gap sd yii 51, 196 

ich h^ ir gedienet vil 42, 8 

genSde frowe Minne! ich wil 22, 17 

got git ze künege swen er wil 80, 49 

mir tuot einer slabte yiille 7, 1 
IN. min gedinge ist, der ich btft 23, 15 

herzeliebe^ frowelin 9, 1 

herzeliebe? frouwelin XXVI, 1 

friundinne min 63, 9 

wiste si den willen mm 23, 22 

solt ich den pfaffen raten an den triuwen min 92, 73 

durch got du sage mir, meister mtn XXXI, 53 

von der Elbe unz an den Bin 52, 25 

weit ir wi??en wa? diu ougen sin 74, 19 

mac ieman deste wiser sin YIII, 11 

wß wie jämerlich gewin 67, 9 

ich bin des milten lantgrliyen inges«»^ 83, 111 

under der linden 58, 1 

diz kurze leben YeTBYfindet 91, 21 

ja wa? wirt der kleinen vögelt»« XXV, 1 

wol iu kleinen vogelltfi^n 64, 15 

die verzagten aller g^oten dinge 33, 1 

uns wil schiere wol geltfi^^n 27, 9 

wer kan nü ze danke singen 64, 1 

wa; sol lieblich sprechen? wai; sol singen 5, 8 

ow^ hoveliche? singen 76, 1 

sd die bluomen ü? dem grase diingent 16, 1 

ist aber da; dir wol gelinget 68, 19 

gtt da? got da? mir noch wol an ir gelinget 25, 8 

er hat niht wol getrunken, der sich uheTtrinket XIV, 31 

vil süe?e wsere minne 91, 1 

ich bin iuwer, frowe Minne 29, 25 

nü , frowe Minne 73, 33 

saget mir ieman, wa? ist minne 28, 1 

aller werdekeit ein fiiegerinne 17, 1 

wol bedorfte ich guoter sinne XXVIII, 25 

frowe, du versinne 10, 25 

ich wil niht mS den ougen volgen noch den sinnen XIV, 1 



rieb, hSrre, dich nod äiae mnoter, negde kinl 9S, 65 

Bwelch man diu jSr hSt Sne muof, dia doob manzitic eint XXXlr, 

gumor nnde winter beide sint 74, 1 

■wä gnoter bände würzen Biot 57, 17 
IP. wolveile unwirdet inanegen 1^ 88, 105 

ich ynX al der werlte Bweren Üf ir Itp 11, 19 

min (rowe ist ein ungeiuedio wip 40, I 

sich , BBsHc wtp XSVII, S6 

ei Bielic ILBD, si sielic vrip Tl, 21 

diu minne ist weder mau noch wtp 88, 131 

d8 got geschnof aS Bchtene ein wip T, 1 

Belpvar ein wip 13, 1 

die mine fiöida hSt ein wip 4, 31 

mich nimt iemei wunder, wn; ein wip XVIII, 1 

si wonderwol gemachet w!p IS, 1 

wan ein wnnderalte; wtp 81,37 
IR. wie sol man gewarten dir 43, 1 

der hof te Wiene gpiach le iuIt 5I, 1 

da; enkunde uieman mir Sfl, 19 

oh duB danue niht ervirteil 68, 13 

da? mich, frowe, an fröiden iml 27, 33 

wir klagen EiUe, und wi^^en doch nicht wa^ uns wirret 83,51 
18. Bwer mir iat slipSc als ein ii 88,81 

vil wot gelobter got, wie selten ich dich prtse 84, 1 

wer sieht den lewen? wer sieht den n'ini 83, 97 

n& hotrent, Ut iuch wisen XX5III, 13 

junc man, in swelher aht dft biif 61,91 

heiliger Engt XX, 34 
IT. Bwi b3 liep bi liebe 1» 6fi, 7 

ich bin in eines dinges holt, ha; unde nit 31, 37 

ich lepte wol und Sne nit 45, 11 

ich minne, Binne, lange alt XVI, 1 

ich h£n die ztt XXVU, 1 

ein ninwer Bnmer, ein iiiuwe sit S9, 1 

vra; ich doch gegen der schceneu lit 71, 1 

hSnen nnde Munt, nQ helfeot an der zit 11, 36 

mühte ich Teraiäfen des winters zit £19, S 

&ouwe, e^ iBt Ktt 63,33 

Welt, tuo mS des ich dich hil> 43, 29 

ich gesach nie bub get&ae Bite 40, 35 

Minne din hat einen site 48, 1 

wil si wider si ad lai^e strifm XXV, 17 
lU. sieh DK und DT. 
IZ. got hSt ir wengel höhen fß^ 18, 11 

als ich ander wtlen zir gestet 31, 17 
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0. ich bin als unschedeliohe frd 38, 1 

muo; ich nü sin nach wfine frd 71, 11 

ich wffire dicke gerne frd 3, 19 

ich bin nü so rehte frd 26, 1 

von Kölne werder bischof , sint von schuldehNfrd 92, 17 

hie vor, dds alle wären frd 44, 21 

ich wil nü ni§r üf ir genSde wesen frd 36, 1 

vnl ab lernen wesen frd 32, 17 

mich hat ein halm gemachet frd 35, 9 

g danne ich lange lebt alsd 60, 22 

frowe, ir habt mir geseit alsd 37, 21 

ich hän dir gedienet sd VIT, 8 

ich hän ir gedienet sd X, 1 
OC. nö bin ich iedoeh 73, 9 

ich h^ ir sd wol gesprochen 29, 1 

in diz lant hat er gesprochen 90, 36 
OG. habe ir ieman iht von mir gelogen XVIII, 9 

frd Welt, ich hän ze vil gesogen 78, 17 

tiusche man sint wol gezogen 52, 33 

in gesach nie houbet ba^ gezogen 40, 9 

die veter habent ir kint erzogen 51, 136 
OL. hSrre, wa^ si fliieche liden so/ 12, 13 

sit da^ ich eigentlichen sol XIX, 1 

ich mac der guoten niht verge^^en noch ensol 46, 25 

ob ich mich selben rüemen sol 37, 1 

ist da:; mich dienest helfen sol 24, 25 

ow@ da; mir sd maneger missebieten sol 36, 25 

der Missensere solde 82, 15 

ich bin dem Bogenaere holt 88, 33 
OM. ir sult sprechen willekom^ft 52, 1 

hSr keiser, sit ir willekomen 80, 1 

die grisen wolten; überkomen 44, 1 

nü bttent, lät mich wider komen 47, 25 

die mir in dem winter fröide hfint benomen 11, 1 

Minne hat sich an genomen 48, 17 

dri sorge hab ich mir genomen 53, 1 
ON. wa? ^ren hat frd Hone 54, 29 

an wtbe lobe st^t wol da; man si hei;e schoene 83, 171 

frömdiu wip diu dankent mir vil schdne 75, 13 

frouwe Minne, ir solt mir Ionen lY, 1 
OR. mir ist verspart der sselden ior 51, 31 

hüetent inwer oren 62, 25 

die da; rehte singen stcerent 76, 17 

scheidet, frowe, mich von sorgen 27, 41 

h^rre got, gesegene mich vor sorgen 21, 1 
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in getar vor tüsent sorgen 7, 19 

e; gienc , eins tages als unser hSrre wart gebore 50, 25 

ich Mt ein schoene; bilde erkorn 87, 49 

minne ist ein gemeine^ wort 23, 8 
OS. müeste ich noch geleben da^ ich die rosen 5, 1 
OT. si nam da^ ich ir bo^ 2, 9 

swer äne vorhte, h^rre got 51, 106 

die schäm elösen , liefen si mich kae n6t 46, 9 

Walther, du zürnest äne nöt 78, 9 

staet ist ein angest und ein ndt 72, 1 

uns hat der winter kalt und ander nöt 30, 8 

wa^ helfent bluomen r6t XIII, 1 

si hat ein küssen, da;; ist rdt 18, 21 

die zwivelsere sprechent, e; si alle; tot 31, 1 

h^r keiser, ich bin frönebo^ß 80, 13 
OU. der diu wip von erst betrot^ 23, 29 

Sit da; nieman ane fröide touc 74, 7 

zw6ne herzeliche flüeche kan ich ouch 11, 7 

ich solt iuch engele grüe^en ouch 88, 17 

hie lie; er sich reine toufen 90, 15 

ich sach mit minen ougen 49, 49 

hüetent iuwer ougen 62, 17 

bi dem brunnen stuont ein hottm 61, 10 

swanne ichs alle sohottwe 10, 17 

nü wol dan, weit ir die wärheit schom^^^n 16, 21 

die harren jehent, man sül; den frouwen 39, 1 

durhsüe;et und geblüemet sint die reinen frouwen XI Y, 11 
OV. gehovet, verhovet, und ungehoi;^^ XXXI, 1 
OZ. min frowe ist zwir besloi:^w 70, 9 
U. ich bin verlegen als Esaü 60, 29 
ÜE. sieh UO. 

UG. owß da^wisheit unde yugent 53, 53 
UL. wan sol sin gedultic wider unged»/^ 11, 1 3 
UM. selbwahsen kint, du bist ze \xump 55, 1 
UN. tumbe liute nement mich besMn^^ XXV, 25 

ich hän gesehen in der werlte ein michel wunder 84, 91 

mS danne tüsent hundert wunder XV, 29 

ow§ der wise die wir mit den grillen jungen 94, 8 

hüetent iuwer zungen 62, 9 

obe ich rehte raten künne 28, 7 

ich wil iu ze redenne gunnen 19, 9 
UO. ÜE. järlanc sint die tage trüebe XXVIII, 1 

ich vertrage als ich vertre^o^ 9, 19 

Sit gbt ein rehter rihter heilet an den httochen 84, 71 
da; die man als üb^le iuont 67, 17 
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owS wie jsßmerliche junge liute tuont 95, 18 

ich ban gemerket von der Seine unz an die Mucre 83, 1 

dd mich dühte da^ si wsere guot 12, 19 

Minne sol da^ nemen für guot 48, 25 

wedr ist e^ übel od ist e% guot 20, 1 

frowe, ich wei^ wol dtnen muot 72, 31 

6 wer houbetsünde unt schände tuot 51, 76 

ich sage iu wa; uns den gemeinen schaden tuot 77, 13 

sumer, du hast manege güete XXYIII, 7 

ir fÜTsten, tugendet iwem sin mit reiner güete XXllI, 1 

tU süe^u frowe höhgelopt mit rein^ güete 84, 141 

frowe min, durch iuwer güete XV, 36 

ein wip mit wibes güete XXXIII, 1 

sol da^ sin die huote 10, 9 

frowe, sendet im ein hdhgemüete XXII, 17 

ganzer fröiden wart mir nie so wol ze muote 25, 1 

junger man, wis hdhes muotes 68, 1 

ir kel, ir hende, ietweder tuoz 18, 41 

ich sanc hie vor den frowen umbe ir blöden gruoi; 77, 49 

da^ ich dich so selten grüe^e 34, 1 

Marja klär, vil höchgeloptiu frowe süei^e XXIII, 11 

beide schowen unde grüe^en 19, 25 
ÜB. kan min frowe süe^e Büren 28, 19 
UT. Liupolt ü; Osterriche, li mich bi den Uten 83, 161 
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VERGLEICHUNG DER LACHMANNSCHEN ZAHLEN DER 
LIEDER UND STROPHEN MIT VORLIEGENDER 

AUSGABE. 



Lehm. XIII, 1. 1 1=XXI, 1. XXVI, 1. 

XV, 1=XXV, 1. 

XVI, 1 = XXVII, 1. 

XVII, 1 = XXVIIl, 1. 
XVII, 31 =x XXIX, 1. 
3, 1 = 89. 

8,4. 38 = 49, 1. 2ö. 

9, 16=49^49. 

10, 1. 9. 17. 25. 33 = 92, 1. 65. 

57. 73. 81. 
11,6. 18. 30-=»80,37. 61. 1. 
12, 6. 18. 30 ==80, 13. 25. 49. 

13.5. 19. 33 ==93. 94. 23. 
14, 38 = 90, 1. 

15.6. 13. 20. 27. 34 = 90, 8. 
15. XV, 1. 90, 22. 29. 

16, 1. 8. 15. 22. 29. 36 = XV, 
8. 90, 36. XV, 15. 22. 90, 
43. 54, 1. 

17,11=^64,15. 

18,1. 29 = 81,1. 50,1. 

19,5. 17. 29 = 50,25. 49. 13. 

20,4.16.31=50,37.51,61.31. 

21.10. 25=51,166. 181. 

22, 3. 18. 33 = 51, 106. 76. 91. 

23.11. 26 = 51,151. 136. 
24,3. 18. 33 = 51,121. 16. 1. 
25,11.26 = 51,196.46. 

26. 3. 13. 23. 33 = 84, 1. XIV, 
21. 84,11.21. 

27.7. 17. 27 = 84,31. XIV, 
11. 84, 141. 

28, 1. 11. 21.^1=84, 111. 
61. 51. 121. 

29.4. 15. 25.35 = 84,91.131. 
41. XIV, 31. • 

30,9. 19. 29=84,81. 71. 101. 

XIV, 1. 
31, 13. 23. 33 = 83, 1. 81. 151. 
32,7. 17. 27—83, 121. 91. 101. 



Lehm. 33,1. 11.21.31 = 83,11.51. 

41.71. 
34,4. 14. 24. 34=83,21. 31. 

61. 71. 
35, 7. 17. 27 = 83,111. 161. 

171. 
36,1. 11=83,141. XXIII, 1. 
37, 24. 34=XVII, 1. XXIV, 1. 
38, 10 = XXX, 1. 
39,1. 11=59,1.58,1. 
40,19 = 29, 1. 
41,13 = 38,1. 
42,15 = 32,1. 
43,9 = 1,1. 

44,11.35 = 45,1. 39,1. 
45,37=16,1. 

46.32 = 17,1. 

47.16. 36 = XVL 77,25 
48,12. 25. 38 = 77,1. 13. 37. 
49,12. 25 = 77,49. 9,1. 
50,19 = 10,1. 

51,13 = 27,1. 
52,23 = 40,1. 
53,25=18,1. 

54.17. 27. 37 = 18,41. 31. 
22,1. 

56,14=52,1. 

57,23 = 48,1. 

58,21. 30=31,1. 46. 

59,1. 10. 19. 28. 37=31,37 

28. 10. 19. 43, 1. 
60,34 = 47. 

61.33 = 36,33. 
62,6=37,1. 

63,8. 32=33,1.46,1. 
64,31 = 76,1. 
65,33 = 35,1. 
66,21 = 87,1. 
69,1 = 28,1. 
70,1.22 = 34,1. 15,1. 
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Lehm. 71,19. 35 = 24,1. 4,1. 
72,31 = 12,1 

73.23 = 11,1. 
74,20=2,1. 

76, 1. 9. 17. 25 = 2, 17. 33. 

25. 60, 1. 
76,22 = 91,1. 

78.24 = 88,1. 
79,17 = 88,65. 

80,3. 11. 19. 27. 35 = 88,89. 

49. 57. 33. 41. 
81,7=88,97. 
82,11.24 = 53,14. 53. 
83,1. 14=53,66. 27. 
84,1. 14.22.30 = 53,1.92,9. 

25. 41. 
85,1. 9. 17. 25. 34 = 92, 17. 

33. 49. 56,1. 19,1. 
87,1=62,1. 
88,1. 9 = X1I, 1. 63,1. 
89,7. 19. 31 = 63, 25. XIII, 1. 

63,33. 
90,3. 15 = Xm,9. 67,1. 
91,1. 9. 17=67,33. 25. 68. 
92,9=69,1. 

93,20 = 70,1. > 

94,11 = 61,1. 
95,17 = 71,1. 
96,22 = 72,1. 
97,34=73,1. 
99,6 = 74,1. 
100,3. 24 = 75,1. 78,1. 
101,23 = 55,1. 
102, 1.. 15. 29 = 55, 27. 14. 

79,1. 
103,13. 29=57,17. 33. 
104, 7. 23. 33=57, 1. 86, 1. 

85,1. 
105,13. 27=82,1. 15. 
106,3 = 82,29. 



Lehm. 106, 17 — 108, 13 fehlen. 

109, 1. 9. 17. 25 = 25, 1. 8. 
29. 15. 

110, 5. 13. 20. 27 = 25, 22. 
8, 1. 8. 64, 1. 

111,12.23 = 13, 1. 14,1. 
112, 3. 17. 35=5, 1. 6, 1, 

xxn, 1. 

113,31=7,1. 

114,23=30,1. 

115,6. 30 = 21,1. XVm, 1. 

116,33 = 41,1. 

117,8. 29 = 42,1. 65,1. 

118,12. 24=66,1. 26,1. 

119,11. 17=11,1. 3,1. 

120, 16. 25 = XIX, 1. 20, 1. 

121,33=44,1. 

122, 24= XX, 1. 

124,1 = 95,1. 

138 = XV, 29. 

139 = XV, 36. 

140 = XXXir,l. 
141= XXXII, 11. 
148 = XXXI, 1. 

165 = XXX,11. 

166 = XXXIII, 1. 

167 = XI, 1. 

168 = IV, 1. 

i7i=vra,i. 

174 = XVI, 21. 

176 = 1,1. 

177 = VI, I. 
181=X, 1. 
l82=Vn,l. 
183 = IX, 1. 
184=36,1. 
187 = V, 1. 
I90 = m,l. 
217, 10 = XIX,9. 



REGISTER ZUR ■ EIHtEITUNG UND DEN ANMERKÜM 



(Dia conlven ifffSni beziehen bIcI 

-ä 49, *5. 

ab 4S. 

aber vorangitletU 94 a. wider jl, lt. 

aierglauien : eael und guekgtiek II, f>, 

halmmesaeii 36. krähe Gl, 29. an- 

gattg 6C, 5. 
abgesang Sl. a.widerMt 11,26. ge/U 

den ttoäm voran XXYIll. 
aiatraeta und concrela 73, 3. 
aemiativiH abiolutui 63 , B4. 13G. 

89, 130. 
adjeclipum: utifleelitri 

iä, 11. 69, 11. anace.nmtr.2i,32. 

aäj. auf - io unfltctiert 61, 89. jfei 

d. adj, nach dem ariii, 90, 4i 

XXV, *. nach pro», per». 18, dO. 

XV, 3. flocA Ü 5, 6. Hoeh pron. 

poia. iO, 17. unfi. 

3S,24. naiihgetielliiindfltel.SS,6a. 

— Heilung des adj. SS, 6a. adJ. 

Jür aietraettt tubil. 68, 23. 
adler und iSwe 80, 32. 
a^rmation durch negation des gegen- 

»atces 6, 16. 35, 8. XVUI, 11. 
&1 tUüung 17, 30. 
Albreoht TOD Johanadorf 30. 
ald iS. 

Aleiander 51, 8. 
aUenthalben XIV, 7. 
allererst, alrSrat 61. 
alle; 34,8, ;<S, IS. 
allitoratioD 49, 34. XXXII, 6. 
^män 83, 24. 
sIbS dar Gl, 116. aUe, als 48. 49. 

relativ 89, 120. 






., 167. 



. 6, 3. 63,2. 81,22. Tl. 
aaaketuth s- tatxbau. 
anaphora 5, 8, 
aabeginne 91, 3. 
Bilde 91, 58. 



•□f dla leUemiüil der einleituag.) 

ander in vergleichen XX 111, 4< 

äne; an 49. adj. 83, 72. 

anegaac 61, 26. SC, 5. 

onie^ioeeAHZt 26,19. 37,38. s. 

apocope 48. 56. XXlir, 30. 10. 
inßnitiv, X, 6. XXIII, 40. 
X,8. yogelInXIV,lB. einXl 
imperativ XVII, 9, sinn XX 
fridebffir XXIII, 6. min XXI 
kündet': sündet XXIII, £3 
XXIII, 21. weinf XXIII, 36 

nnö xoivoi' 20, 4. 61, 33. 74, 8. 

Aqulleja 17. 

ato 54, Za. 

aiebeit 12, 8, 94, 11. 

anmoHD 93, 6. anne liutc 92, 

artikcl in der anrede 81, 37. i 
arl, vor pron. pate. 49, 5. » 
hinter dem adj. 13, 1. 

attraetvm 12, 3. 

aufgeaang 31. 

au/lael 39.51. 54.XVl,30. XXI 
XSVm, 18. doppelt 47. 

Babenbirger 3. 

balde XXXI, 65. 

btUUpiel 99, 5. 

barn XXXI, 22. 

ba^ beim eomparativ 51, 19. 

bidentbalp 61,35. 

biditigungieätu änreh der h. >. < 
geleitet 6d, 26; durehiit äa^', 
bed. die nicht bedingen 2, 7. i 
vorderiali im indieativ , naehi 
conj. 11, 17. IM eonj. präi. ! 



bein. stn b. biegen , krümben I 
53,26. xe b. binden SS, 9. 
beliben 93, 3. 
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Bemhart von Kämthen 83, 91. 101. 

111. 84,51. 85,8. 88,49. 
Berthold von Zäringen 49, 25. patriarch 

von Aquüeja 83, 131. 
beschehen di. 
beschoidcnliclie 15, 1. 
beschoenen 82, 32. 
beslie^en 89, 2. 
bestan 57,3. 84,13. 
betagen 92, 7. 

Betonung 45. XX, 34. XX1II,4. 23.47. 
betoßren 20,42. 
bi 83, 16. kurzen tagen 80, 52 ; ir 

triuwen 80, 55. 
bibel citiert 31, 12. 51, 26. 106. 109. 

138. 151. 187. 190. 53,51. 62,4. 

10. 77, 57. 80, 49. 72. 83, 15. 76. 

84,59.87.106. 87,27. 88,99.118. 

89, 32. 33. 55. 68. 133. 141. 90, 28. 

91,43. 92,1. 56. XX, 29. 40. 
biderbo 84, 56. 69. 
bilde 87,49. 
bispel 56,8. 
biten 24, 29. 
BUgger von Steinaeh 30. 
blint 51,90. 56 8. XX, 40. 
blonde haare 13, 7. 
blume im thau 84, 143. 
boese 84, 17. 
bdne 90, 84, 14. 

boten miete 52, 5. botenlieder 25. 
breit 89,38. 
bringen 23, 7. 
buckeram 13, 3. 
buoch, swarze? 83, 17. 
bürge unde pfant 88. 
butze XXXII, 2. 

dach, äne 55, 13. 

dactylen 39 anm. 45 anm. 

danc, äne 12, 16. 38, 15. dankes 

50, 52. d. haben, sagen 37, 19. 

92, 27. habe danc 84, 116. 
danne, dann 48. 49. denne 25, 27. 
dativ ohne flex. 35, 1. 
da^ eoncesetv 13, 4. von der art daas 

33, 22. unter der bedingung dasa 

20, 38. 21, 4. daas nämlich 83, 52. 

explicativ 22, 41. 49, 51. da^ niht 

ohne dasa 53, 13. da^ bin ich 52, 2. 
deminutivformen 27, 48. 35, 5. 75, 16. 

84,117. 
der wenn einer 69, 26. 
Deutschlands auadehnung durch flüsse 

bezeichnet 52, 25. 83, 1. 



dicke sere 78, 13. 

diet 91,34. 

DietherJJvon Katzenellenbogen 88, 33. 

Dietmar von Eist i. 30. 

Dietrich von Meissen 12 f. 15. 80, 10. 

81, 15. 82, i. 16. 29. 
dingen, in den 29, 13. ze mihen 53,3. 
diu instrum. 34, 18. 
Dobrilng 14. 
doch 54, 20. 83) 53. 
doenedieb 30. 
dörperheit 27, 12. 
dreieinigkeit 89, 4. XXII, 22. 
dreiasig jar XII, 2. 
dreitheiligkeit der atrophen 31. 
dringen 50,40. 

dar 89, 64. bei wünachen 80, 47. 
dursten 89, 120. 
duzen und ihrzen 18 anm. 

e atummea 48. 50. 57. tonhaea 49. öl. 

e da; 83, 65. 

ebene 50, 3. 

ehrgeiz 83, 106. 

eht, et 21,31. 76,7. 

eiden 61, 39. 

eideshelfer 11,25. 

ein unßectiert 87, 17. 88,42. eine 
10, 29. üf eine 89, 182. 

einest 21,20. 

eine; heilet 36, 38. 

eischen 80, 67. 

eliaion 45. 47. 

ellipsen: pron. pera. 53,18. 87,31. 
VI, 8. XXXI, 10. bei waen 83, 70. 
und ruoch 20, 31. aus vorhergehen- 
dem casus zu ergänzen 21, 11. 46,6. 
70, 16. das subst. auf welches sich 
ein pronomen bezieht , fehlt 83, 115. 
92, 13. verbum nach wan 45, 12. 
nachsatz 95, 15. ich kan dir niht 
55, 11. 

en, ne vom Schreiber ausgelassen 69. 

enbern 84, 45. 

Engelbrecht von Köln 18. 22. 92, 17. 
25. 33. 

Engelhart von Adelnburc 30. 

ende, da; ist ein e. 12,21. 

eniu 2, 20. 

entstSn 1 1, 24. 

entwern 51, 73. 

erdejlex. 86. 

gre 2, 10. wibes 6. 4, 13. 7, 18. dur g. 
61,48. §. tuon XXVI, 2. 

gren XXXII, 11. 
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ergen XXV, 21. 
erkennen 35, 21. 
ßrre 92,82. 
grstc 50, 23. 

ertoaehaen 48,7. XXXII, 2. 
erwinden XX, 6. 
erzählender eingang 5. 2. 
Esaü 60, 29. 
eeel 11, 9. 
eteswenne 56,1. 

e? 24, 13. 53,36. 73. 81,7. als Vor- 
läufer des präcUeatea 84, 18. 

Gabnel 88, 25. 

in allen gäben 3, 14. 

gaste brauchten nicht zu schenken 92, 1 4. 

gan 43,27. 

ganz XIV, 7. XXXII, 12. 

ge- sehreibereusatz 4i, 58. 75. 

gebären 3,37. 83,116. 

g^ben prtc. 7, 28. 

gebende 13, 10. 16, 12. 51, 13. 

gebiut mir 63, 34. 

gedanken Uebesg. 38, 25. 

gedenken übel , wol c. gen. 9, 3. 

gedinge 89,155. tröst, wän 71,6. 

gegensätze 17,4. 53,53. 68,9. 

geba^ 83, 74. 

gebovet XXXI, 1. 

gelt 92, 77. 

gemacb 55, 5. 

gemeit 1, 19. 

g§n näob 9, 13. 

genade 22, 17. 26,6. 

genesen 89, 92. XXXI, 57. 

genüiv derzeit 7 y 12; des masses 54, 20. 

g^nd^en 16, 6. 

geno^en activ 29, 15. 

Oerbert {Silvester IJ) 83,41. 

Gerhart Atze 14, 53, 14. 

gerne 80,19. 89, 112. 

gerünen XXV, 16. 

gesang. ansehen desselben 12, 13. 17. 

75, 6. XXn, 8. 
gescbeben 40, 12. 
gesehenke bei festen 51, 12. 
gesegnen vor 21, 1. 
geselle 79, 14. 91, 23. 
gesinde 91, 23. 
gesprecben 79, 9. 
gesteine 2, 5. 
gesunt 29, 16. 
getriuwe 58,36. 
gevieret 88, 86. 
gewalt 90,40. 



gewarten 43, 1. 

gezogen 40, 9. 

gie, gienc 80, 62. 

gitesen 83,56. 

giuden XXX, 18. 

gott als bildgiesser und maier 18,12 

gotes l^hen iOO. 
Gregor 92,82. 
grinen 84, 96. 
grüe^en 4, 10. 88, 53. 
gruo? 4, 10. 23, 34. 52, 8. 
güete, dur iuwer 2, 22; und scboene 

69,8. 
guggaldei 53, 24. 
gnldin katze 53, 20. 
gunnen 81, 23 *. gan. 
gaot geben 9, 1. für guot haben 46, 26. 

icb bin dir g. 12, 20. ze guote 

10, 11. 25,3. von geburt 10, 24. 

30, 12. 

habe da XXIV, 9. 
babedanc 84, 116. 
handsehriften Walthers Ö8. Haager 

hs. 66. Weimarer 66. Heidelberger 

HO f. 
bant 92, 74. 

Hartmann von Aue 2. 25. 30. 24, 17. 
Hartwie von Rute 30. 
hauptsünden 51, 76. 
ba^ 9, 13. 11, 14. 
hebung und Senkung 47. 
beide 27,23. 32,7. 
heil gesobibt 4, 18. gevellt 44, 13. 
beilic geist 91, 60. 
beime, beim 84,139. 
Heinrich VI 9. 
Heinrich f könig 20. 
Heinrich von Medlick 17. 83, 131. 
Heinrich von Morungen 30. 
Heinrieh von Rugge 2. 30. 
Heinrich von Veldecke 2. 30. 
Heinzelin von Kostenz 18. anm. 
heisren mit nom. 89, 137. einiu beißet 

36, 38. 
beln mit dat XX, 42. 
hellebunt XXXI, 19. 
bellen 91,51. 
bSr, bßre 80,37. 90,8. 
Hermann, landgraf von IMringen 

10. 11. 15. 54,15. 82,1. 83,111. 
berre : verre XVI, 21. 
herze Jlex. 71, 73, 11. 
berzeliep berzeleide 38, 21. 
Hiatus 47. 
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Hütegande 11,34. 

himelhort 83,48. 

hinabt 83,87. 

hinne, hinnen 93. hie inne 63, 12. 

hiure 83,87. 

hiute 83,87. 

hö, hdch, höhe 54,41. 

hdchgemüete 4, 25. 24, 12. 68, 1. 

hdher muot 16, 14. 
höhste, hcehste 77,37. 
hoene 51, 143. 
holt 12,20. 
hof und stra:;e 17, 8. 
hÖvesch 83, 4. 
hÖTeschen 37, 16. 
hovebelle 83,101. 
hoffen 89, 155. 
hügeliet XXX, 14. 
hütCt grosse 2, 23. 
huote 10, 9. 
hüsSre 86,2. 

ich stelltmff 57, 41. ich bin der 14, 7. 

ie beim praes. 67, 35. ie darunder 
40, 11. statt nie 37, 33. ie, ieraer 
1,10. 

ieman statt nieman 47, 3 mit appo- 
niertem castts oder genitiv 45, 17. 

iemer im Reim VI, 14. Schreiberzu- 
satz i07. jedesmal 15, 22. statt 
niemer 30, 9. 

ihrzen und duzen 18 anm, 

iht St. niht 23, 2. 

imperativ und Buln mit infin. 80, 28. 

inclination 53 f. 12, 15. 

ingesinde XXXI, 7. 

innän 95, 38. 

inne, in, in 66. 

innenreime 37. 57. 

Jnnocenz IIJ 49, 72. 92, 82. 

Irene, Fhilipps gemafdin 50, 31. 

irren 27,33. 46,8. 81,2. 

ist da:; am anfang eines bedingungs- 
Satzes 24, 25. 

iu accus. 96. 

iuwer, iwer, iur 53. 

jaräjä 34, 11. 

järe, ze 83, 117. 

järlanc XXVIII, 1. 

jehen constr. 6, 4. 

joch 80,24. 

Jugend soll froh sein 32, 20. 73, 4. 

jung und alt werden 18, 40. . 

Jüngstes gei-ichtdOydQ. 93,8. XV,21. 



kaiser 33,22. 37,38. 53,48. 

Kämthen 17. s. Bernhart. 

Katzenellenbogen s. Biether. 

kerze 81, 15. 

ch im auslaut 60, 33. 

Christus tödtet den tod 89, 46. mensch- 

werdung 89, 78. XXIII, 17. 
kiesen und welen 16, 27. 
kint 74, 3. 
kiasche 92,^1. 
klage 7, 24. 
kleidung, getragene als geschenk 37, 36. 

mehrfarbige 89, 128. ärmel XXV, 8. 
klösensere 49, 70. 
klüs 49, 70. 
kneht 51, 123. 
knolle 83, 126. 
comparativ ßex. 90, 27. 
conj'unetivus dubit. 26, 36. concess. 

76,7 in einem relativs. da' sieh 

an einen Wunschsatz anschliesst 

84, 50; an einen imperativ 29, 26; 

an einen conjunctivsatz 47 , 14. 

51, 22. 
Konrad, könig 1. 
consecutio temp. 3, 4. XX, 16. 
Constantin der grosse 51, 196. 
kömer 5. 57. 3, 1. 
krä 61, 29. 
kraft 51, 20. 
kraneches trite 50, 15. 
kränze 2, 1. 34. 36,27. 
krenken 39, 31. 
kreuz 51, 198. 
kreuzzüge 50, 14. 83, 141. 84, 66. 

Friedrich II 83,21. 141. 84,31. 

66. 131. nr. 88. nr. 93. nr. 95. 
Kriechen 54, 21. XXXU, 1. 
kristen 90, 21. Juden, beiden 90,43. 
kristentuom 89, 116. 
krdne 50,4. 20. 51, 198. 
küchenmeister 54, 15 
kumber 4, 3. 32, 34. 55, 22. 
künec unßectiert 51, 6. 
kunnen 22, 3. 36, 5. 
Kürenberc 1. 
kurzwilen XV, 24. 
küssen 18, 21. 23. 

la, lät vorausgesetzt dass 87,13. lä! 

22,25. lä stan 32,11. 
lachen vor 2, 29. 
leeren 88. 

ländernamen 54,21. 
kintrehtsere XV, 15. 
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leben der feinen sitte gemäss 1, 7. vil 

werde mit reflex. dat. 90, 1 . zer werlte 

19, 18. — lebensweise XXXT, 41. 

namen, orden 80, 64. 83, 43. 84, 51. 
lecheln XXIX, 20. 
l^hen gotes 84, 108. 
leib und aeele 87, 60. 
leich 36. 

leit, leide tuon 83, 165. 
lenger, langer 51, 50. 
Leopold VI von Oeaterreick 3. 
Leopold VII von Oesterreich 7. 8, iO. 

ilf, 45, 20. 51,31. 46. nr. 52. 

53, 1. 83, 131. 141. 151. 84, 61. 

92, 14. 
-lieh, -lieh 57. 
liebe, minne 9, 11. mir ist, wirt liebe 

2,26. 1. und schoene 69,12. die 

geliebte 72, 4. 
lieben 27, 42. 

liederbüeher 65; liederaamlüngen 24. 
lieht 81, 15. 

ligen -Sl, 9. 22, 47. 23, 35. 
Ithte? leben 89, 110. 
lip 17, 15. 18, 3. 32, 10. 
list 48, 16. 72, 35. 89, 42. 90, 34. 

fem. XX, 87. 
Liupolt von Worms 49, 49. 
Liutolt von Seven i09ff. XXX, 11. 
lop 83,137. 
Longinus XXIII, 41. 
16s 39, 19. 

Ludwig von Baiern 13, 16. 81, 15. 
Ludwig von Thüringen 22. 92, 49. 52. 
lügenliedei' XXX, 14. 
lützel ieman 35, 8. 

mmreadj, 10,26. 61,14. «3««. 82,30. 

Magdeburger weihnachtsfest 50, 25. 
54,1. 

mai. des meien hdchgezite 16, 22. 
per sonißoiert 16, 3Q. als könig 27 y 17. 
als kaufmann 27, 19. 

malhe 88. 

Manesse 25. 64. 

Maria gerte Arönes 89, 32. morgen- 
rdt 89, 32. Ezechieles porte 89, 33. 
Salomdnes trönes selde 89, 50. 
balsamite 89, 51. margarite 89, 51. 
gotes amme 89, 52. Gideons feil 
89,68. himelfrouwe 89,74. rose 
ane dorn 89, 14 1 . fluot der barmunge 
XXni, 13. der engel küniginne 
XXIII, 20. Sfariae empfängnis 89, 
55.72. XXIII, 26. Marja XXIII, 11. 



Marner 24. 

mä?e 6. 17, 1. 47,13. 

meinen 82, 19; und minnen 23, 26. 

XX, 38. 
Meinloh von Sevelingen 1. 
mSre 49, 18. 
Michael 88, 25. 
milte 80, 32. 

ministerialen unter den Staufem 54, 15. 
minne ; wa^ ist minne } 28, 1. 23, 8. 

88, 121. keine sündeXXX, 9. falsche 

und wahre minne XIX, 15. 87, 43. 

88,121. 130. hohe undniedere nr. 17. 

raubt die sinne 8, 4. tnacht stu^m 

20, 37.21, 22. nr. 22. vertreibt trauer 

32, 1. minne und liebe 9, 11. — 

frowe Minne und ihre Attribute 

18, 47. 
minnecliche 73, 33. 
minnedienst 1, nr. 15. veredelt die 

Sitten 19, 3. 71, 34. nr. 68. gewährt 

freude m.6S. 7 1,3A. 73,8. XVIII, 

40. XIX, 1. 
minnefiur 89, 107. 
minnesang f seine entwickelung 1. 
missefallen 73, 3. 
missetät 34,2. 
mit , in betreff 23, 9 m. sbst für adv. 

51,66. 
mitewist 89,41. 
modus wechselt 80, 28. 84, 50. 
müni^isen 80, 67. 
müeijen 89, 94. in Wunschsätzen 5, 1. 

73, 21. da:5 muo^ nü sin 76, 7. 
mugen 53 , 15. wa^ mac ichs 

37, 17. 
munt, röter 27,25. 
muot 1, 16. 17, 15. 39, 17. mir wirt 

ze muote 25, 1. 

n ausgestossen impartic. spilde 16, 2. 

abgeworfen in der 1 pers. plur. 

2, 40. im gen. plur. 29, 18. im 

inßnitiv X, 6. 
nach Sünden 55, 13. 
nachahmungen und beziehungen auf 

Walthers gedichU 95. 12,30. 16,26. 

25, 19. nr. 27 (?). 31, 1. 31, 24. 

35, 14. 36, 9. 27. 39, 12 (?). 49, 14. 

49, 17, 50,12 (?). nr. 52. 54, 15. 

55,34. nr.60. nr. 61. 69,1. 77,37. 

83,29. 84, 91(?). 84,111. 88,81. 

VI, 14. XXXI, 53. 
nahtegale 61, 9. 
name 39, 37. 
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Nebukadnezar 51, 151. 

negation: pleonaamua im negettiven 
auadruek 89, 141. neg. fehlt 38, 37 
8, iht, ie, iemer. — ne al» einsige 
negation 23, 31. 32, 22. 33,6. 58, 30. 
87, 53. VIII, 21. — vernnnlieht 
durch fno^f blat m. a. 43, 13. 57,40. 
— ne im abhängigen aatze 53, 61. 

neid 11, 14. 31, 37. 33, 7. 35, 20. 
45, 11. 

Neidhart 35. 76,39. 

neigen XVIII, 29. 

neinä 23, 19. 29, 28. 

nennen preisen 39, 22. für, ze 51, 78. 

nie des tages 53, 60. niemer tac 75, 8. 

niesen mit aee. 88, 36. 

nibt, niet, nieht 56. 

nirgend 50, 34. 

niuwet 86. 

ndne 54, 32. 

nd loben 89, 87. 

numerus wechselt 79, 12. 92, 74. 
s. satzbau. 

numme dumme 83, 151. 

ob 48. 33, 15. ob er wolde 82, 16. 

od 48. 

opferstoek 83,27. 

Orden 51, 192. 

ordenunge 49, 42. 

östertac 14, 3. 

Otto der grosse 77, 57. 

Otto IV von Braunsehufeig 12 f. 15 f. 

18 anm. 51,196. 77,57. nr. 80. 

80, 32. nr.82. nr.83. 83,81. 84,1. 

21. 86, 10. 
oucb auch würklich 18, 34. 
ougen als boten 74, 11 fahren aus 

47, 35. under ougen 2, 19. mit 
mmen ougen 49, 49. 

ougenweide 50, 9. 63, 32. 
ow§ 2, 24. 

parallelstrophen nr. 2. nr. 18. nr. 67, 33. 
participia pf^ät. als subst. 68, 23. ohne 

ge - 7, 28. XXX, 25. in aet. bedeut. 

29,15. 71,42, 91.49. 
Pfauen 50, 16. 
pfeUe XXVI, 10. 
pferit 91, 

pflegen ze mit inf. XIII, 14. 
pflibt 14,1. XXX, 26. 
Fhil^ von Staufen 9. 11 f. 49, 25. 

48. 50, 1. 53, 27. 54, 1. 15. 
XXXII, 1 . 



Polen und Süssen 88, 36. 

praeteritum in der bedeut. des plus- 
quamperf. 40, 13. 44, 2. 61, 36. 
89, 145. betonung 51. 56, 

pronomen personale nach ja und nein 
47, 31. beim imperativ 51, 93. 
XVII, 6. ausgelassen s, ellipse. — 
possessivum abweichend vom nhd. 
gebraucht 22, 14. 84, 72. stark 
ßeetiert nach dem arUkel 90, 46. 
XXV, 4. Stellung 72, 7. — demon- 
straüvum in beziehung auf substan- 
tiva verschiedenen gesehlechts 69, 3. 
89, 14. bestimmt durch das natür- 
liche geschlecht 69, 8. implural bei 
beziehung auf einen Singular 51,193. 
69, 28. XXXm, 6. 

prüeven 84, 39. 

Rapbah^ 88, 25. 

rät 63,37. 

-re statt -er XXI, 1. 

rechen 29, 3. 

rechtsausdrücke 27, 17. 47, IfE. 57, 16. 

80,26. 83,96. 90,36. VI, 1. XV, 15. 
recken 80, 57. 
rede 39, 5. 92, 7. 
redegeselle 19, 30. 
redertche 92,27. 
redender munt 1, 24. 
refrain 5. 

Regenbogen 24. 77, 37. 
reht 87. 5. XXXI, 12. ze rehte 50, 5. 

rebte als 83, 41. rehte tuon mit dat. 

XXXIII, 22. 
reichtum^ sein einfluss 32, 20. 51, 96 £ 

88, 118. 
reihe und tanz 2, 21. 
reim 56. 57, 58. rührende 108, 84, 82. 

XVI, 39. XVII, 1. innere 17, 14. 

81, 28. wie sie bei TTalther nicht 

vorkommen V, 5. VI, 14. VHI, 9. 

IX, 2. 10. 34. XrV, 12. XVI, 21. 

XIX, 6. XXIII, 23. XXVIII, 18. 

XXIX, 5. XXXI, 45. XXXII, 1. 
Eeinmar der alte 3, 6. 30. nr. 14. 

53,53. 64. 
Eeinmar von Zweier 24. 
rfch, rieb 57. 88,113. 
Eiohard Löwenherz 50, 58. 
rtche 50, 10. 20. 
ringe von glas 9, 24. 
ringen 48, 26. XX, 33. 
rise 84,5. 
risen, üf 84,47. 
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rUtertum: seine ziele 1,1. 51, 70. 

53, 46. hößaehe aitte 3, 23. 16, 15. 

ritterrecht 9, 24. 86, 8. 89, 128. 

heiterkeit 20, 1. 41, 6. Verhältnis 

zum weihe nr. 15. 51, 131. 46, 1. 
riuten 83,162. 
riuwen ohne obj. 89, 99. 
rose gentis 1, 20. r. brechen 2, 40. 5. 
MuMn 24. , 
Mudolf von Fenis 30. 
rüemen 38,4. 46,1. 
ze rügge legen XXXII, 12. 
rünen 22,32. 
ruofen, rüefen 83, 46. 

sselde 22, 33. und ^re 69, 46. und sin 

37, 35. sselden tor 51, 31. 
sselec 17, 3. 23, 33. 71, 26. häußg in 

den thüringischen liedem 71, 21. 
sselekeit 47, 5. 

Sagenkenntnis 11, 34. 26, 24. 
Saladin 50, 55. 
satzbau. Stellung der nebensätze 51, 79. 

58, 25. tmterbrochene satzfolge 7 1, 44. 

ungenauer satzbau 3, 6. 84, 132. ein 

satz in doppelter beziehung 20, 4. 

63, 27. 71, 17. s. Pronomen y bedin- 

gungssätze, ellipsen, 
schallen 51, 130. ze schalle werden 

83, 60. 
schäm 31, 33. 67, 40. zuht, fuoge 

31, 33. 
schämen, sich — vor 32, 7. 
schände 45, 18. 
schapel 2, 34. 36, 32. 51, 13. 
scheiden 27, 17. 36, 6. 
schneiderkunst 20, 23. 89, 128. 
schoene und liebe nr. 9. 69,12. und ßre 

31,24. XVIII, 35. undweTt37,ll. 
schouwen 89, 31. 
schrei, schrS 66. 
schroten 32, 31. 
schulden, Ton 87, 5. 
schwertleite 95, 43. 
Seine 83, 1. 
selbwahsen 55, 1. 
selbwesende 89, 7. 
selde 89, 50. 
selfiu got 12, 29. 
semir got 52, 31. 
senen, sich senen 38, 40. sendiu suht 

18, 40. 
Senkung fehlt 14, 38 f letzte «. 47 

und anm. 48. 50. 64 anm. 66. V, 5, 

A'IIT, 9. nr. XVI. XXV, 19. 



si inkliniert 12, 15. 

Sigfried von Mainz IB. 49, 49. 

sübenverscUeifung 65. 57. 68. iOO. 

sieh suchende silben 67. 43, 23. 
singen und sag^i 12, 5. 
sitzen mit acc. 54, 26. 
slac §0, 17. 
slahte 92, 25. 
suchen 34, 7. 50, 31. 
Blieben 39, 28. 

BÖ während dagegen20fA. 29,14 92,5. 
Sommer und winter 27, 1 7. 59, 9. 94, 4. 
spehen 28, 23. 
sper 51, 198 
Spervogel 8, 
spil 16, 26. teilen 28, 10. spiln 16,2. 

36, 23. sp. vor 9i. 
spor 83, 53. 

sprechen mit dat. XIV, 26. sp. von 

XVn, 10. 
Sprichwörter und sprichwörtliche re- 

densarten 11, 14. 28, 24. 36, 27. 

37, 14. 40,32. 51,203. 60,18. 28. 
76, 21. 29. 77, 57. 88, 29. 132. 
84, 8. 97. 88, 102. 105. 94, 2. 95, 
6. 36. XXII, 27. XXIV, 11. am 
schluss einer stropKe 1, 32. 36, 32. 
40. 79,7.19ff. 80,60. 84,80. 100. 
95, 16. 

spriu/wi. 81, 8. 

Spruch 57, 37. 

Spruchpoesie 8. 12, 5. 

Stab, kret^ 91, 36. 

Stäben den eit 57, 16. 

st£n gehen 67, 30. st. üf 67, 19. an 
88, 108. bt 37, 12. 

Steigerung eines begriffes 49, 59. 

stein, an den st. strichen 84, 95. 

stoe 83, 27. 

stoeren 49, 67. 

stöle 49, 64. 

Stolle 83, 121. 

Stollen y ungleiche 67. 77. 83. XXV. 
folgen dem abgesang XXVIII. 

stolz 81, 16. 

strale 29, 18. 

strafe opp. hof 17, 4. als Spielplatz 
59, 4. ßex. 17, 4. 82, 26. 

striten an 53, 65. 

Strophenbau 2. 28 ß. XXI, 5. alle str. 
eines liedes beginnen mit demselben 
Worte 48, 62. die Strophen eines 
liedes durch widerJwlung eines Wor- 
tes verbunden 25. 68. 

stunt, ze st., ze stunden XV, 17. 
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süei^e nnd s&r XXXI, 43. 

Silin, wollen, werden 12, 6. 36, 36. 

als e^ sol 71, 36. s. mit inf. und 

imperat. 80, 28. 
suochen an 4, 24. 24, 4. 
swalwenzagel 84, 100. 
swaere, swär 56, . 

swarze:; buoch 83, 17. 
swer mit opponiertem casus oder genitiv 

45, 17. 
swern üf 11, 19. mit beiden banden 

57, 14. 
swie 37, 9. 
synälöphe 64. 
syncope 49 f, 56. 2, 1. 12, 15. 84, 113. 

XXIII, 1. 

tac, zit 23, 3. niemer tac 75, 8. einen 

t. sprecben 90, 36. 
tagelieder nr. 63. 
tanz 2, 21. 

tanzweisen 35. nr. 2. 27, 28. 
Tegernsee nr. 86. 
teü 72, 21. ein t. 28, 2. 
teUeneinspil28, 10. 7.S,30.XXXI, 54. 
Thüringer hofiO.ii. 17.50,37.57, 17. 

84, 41. ** 

tihten XV, 15. 
tiure 77, 42. 89, 105. 
tiuren 1, 12. 29, 5. 
tiurre 1, 5. 
toben 19, 10. 
Toberlü 60. 
ton und weise 29; übereinstimmend 

bei verschiedenen dichtem 29 f. 
teeren 20, 42. 
tou 84, 143. 
touf 91, 35. 

tongen XXXI, 63. tougenliche 38, 3. 
tragen muot, gemüete 1 , 30. XXXIII, 2. 
Träne 84, 133. 
triuten 84, 67. 
triuwe. mit (rehten) tr. 4, 28. 37, 25. 

51, 28. 92, 71. bi ir tr. 80, 55. 

an den tr. 92, 73. 
troumen 95, 2. 
tröst 4, 2. 25. 41, 2. tr. gedinge wSn 

71, 6. persönl. 83, 134. 
tugent, tugenthaft 22, 20. 66, 10. 
tumben 39, 13. 
tump 83, 73. V, 4. 
tuon 24, 26. ein lachen t. 84, 150. 

rehte t. XXXIII, 22. deg si iu 

getan 29, 8. als hilfsverbum 89, 90. 
twerhe^ sehen 48, 13. 



twingen 76, 36. 
twingliet XXX, 15. 

u, ü 57. 49, 9. ü, iu 11, 12. 

übr XV, 3. 

überkomen o7me obj. 44, 1. 

Überguide 49, 14. 

Ulrich von Lichtenstein 25. 

Ulrich von Singenberg 24: 84, 111. 

umbe 49, 

undaut 57. 49, 9. 77, 37. 

unbetwungen 32, 23. 

undanc 9, 10. zundanke 88, 110. 

unde, und, unt 48. 49. während 
dagegen 29,14. und zwar %1, 9». vor 
hypothetischem satze 13,3. XVI, 8. 
XXXI, 9. vor eoncessivem satze 75, 9. 
vor einem Wunschsatze 13, 3. XXV, 
15. u. doch XXXIII, 20; obwol 
15, 26. u. ouch 53, 28. 90, 3. 
XIV, 22. XX, 33. XXIII, 35. 

unere 45, 18. 

ungebachen 51, 141. 

ungebatten 88. 

ungedienet 71, 42. 

ungedult 11, 13. 

ungefüege 77, 25. 

Ungemach 25, 26. 

ungenäde 95, 14. 

ungevelle XXVIUI, 2. 

unkiusche 89, 25. 

unmsBre 26, 10. 

unmäge 84, 42. adj. XIV, 29. 

unminnecliche singen nr. 77. 

unsaBÜc 11, 6. 34, 18. 

unschamelich 83, 83. 

unschedeliche 38, 1. 

unsinnen 47, 10. 

ü? 84, 72. 

valsch, velsche 23, 32. 24, 6. 
vären , vaeren XXIV, 2. 
vam48, 24. 51, 61. vam ian81, 17. 
vamde guot 47, 1. 89, 121. 94,5. 
veige 91, 18. XXXI, 23. 
verbem 26, 8. 
verbieten 14, 1. 

verfluochen mit dat. XXXI, 23. 
vergän 93, 4. 
verkören 83,59. 
verligen 60,29. 
vermtden 7, 13. 

vernemen mit acc. und dat, XXII, 1. 
verschamen XXXII, 14. 
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verae., länge derselben 38. 102, v. die 
sieh ebenso bei andern dichtem 
finden 2, 22. 3, 10. 6, 17. 23, 26. 
24,1. 26,13.27,46.40,21.51,50 
58, 7. 62, 10. 66, 2. 68, 29. 70, 1. 
71, 43. 72, 23. 77, 43. v. die sieh 
fast ebenso bei andern dichtem 
ßnden 8, 2. 38, 32. 71, 16. 78,25. 
87, 6. — versschluss 47. 48f. 50. 
64 anm, 67. 

ver sinnen 64, 6. 

verfluochen mit dat. XXXI, 23. 

vertragen ohne obj. 9, 19. 

vertuon 50, 44. 

verwarren 83, 35. 

verzagen 31, 1. 39, 7. 

verzinsen 91, 17. 

vierundzwanzig jähre 48, 7. XX XII, 2. 

vil vor adj. 2, 5. 4, 16. mit opponier- 
tem cos, 16, 13. 

fingerzeigen 3, 23. 

vint, vient 40, 27. 

ze fiure komen 50, 19. 

voealspiele 36. 

vocälverkürzung 63. 

vogelUn flex. 30, 2. 

Vogelweide 4 anm. 

voget 80, 16. 

volgen ohne obj. 24, 13. volge 
XXXIII, 15. 

volle, vollen, vol 84, 129. 

von causai 6, 8. 12, 18. 

vor causai 32, 7. 

form beeinflusst durch den inhalt 7. 
4i. 60. 64. 12, 15. nr. 37. 53, 17. 20. 

frage zur belebung der rede 58, 16. 

Frauenlob 24. 77, 37. 

fregen, fragen XXV, 26. XXVII, 23. 

fremde XXI, 2. 

frt lä^en 50, 38. 

Friedrieh II. 9. 16 /. 18 anm. 20. 
83. 84, 1. 11. 21. 120. nr. 88. 92, 41. 
57. 65. 73. nr. 93. 

Friedrich von Oesterreich4.7. ^.50,13. 

Friedrich von Sausen 2. 

friunden 15, 18. 

friunt 10, 27. 23, 32. 

friuntliche 63, 1. 

frö 84, 15, fr. üf , mit genet. 67, 20. 

fröide 76, 9. 20, 20. 22, 21. fr. bor- 
gen 21, 3. 27,43. fr. mgren 26, 16. 
fröidelin 27, 48. 

fröidehelfe 22, 1. 

fröidenhort 21. 21, 9. 68, 8. 

fröidenrtch 20, 20. 
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frönebfere 91, 5. 

frdnebote 80, 13. 

frouwe, frowe, frd 53. 22, 16. fro- 
weltn 9, 1. frowe in der anrede 
an mehrere 2, 22. achreiberzusatz 67. 
— frowe, wip 52, 32. 77, 37. 67. 
din frowe durfte nicht genannt 
werden 46, 1. ihre tug enden nr. 1. 
19,7. 20,14. 31,24. 37, 1^- s.w. 

frühlingstänze nr. 2. 

für brechen 82, 1. 

fuoge XVIII, 19. 

wä nü 51, 7. 

wachen 2, 32. 

Walch 88, 22. 

wald: in den w. ioünschen 83, 161. 

Walt her von Metze 24, 36, 2T. 

wan St. man 11, 13. w. nur 83, 43. 
w. da^ 24, 12. 37, 30. in Wunsch- 
sätzen 80, 35. warum nicht 91, 36. 

wän 71, 6. nach wäne 81, 14. 

wsen 83, 70. 

wandelbsere XX, 13. 

wangen bieten 83, 92. 

war, w8Bre 91, 1. w.«haben 37, 29. 

wart umbe dich XVII, 1. 

wasten 83, 25. 

wai; st, etewaa; 77, 24. wa^ ob 36, 22. 
wa^ wil sis, si m^ 48, 30. 

wa??er nemen 86, 8. 

Wechsel nr. 3. 

weder 23, 4. 

wegen XXXI, 51. 

weise lapis orphanus 49, 48. 50, 12. 
reimloser vers 38. 

Weif VI von Baiern 83, 138. 

wellen: meinen 34, 3. ob er wolde 
82, 16. wa^ wil sis, si mS 48,30. 
wü si XXVII, 20. wü, ^fn\i2pers. 
nicht im reim 63, 19. 

wein, kiesen 16, 27. 

Welt , klagen gegen sie 42, 9. dUegorie 
78, 21. 

wem für eteweme 34, 12. 

werdeclichen 94, 11. 

werdekeit 1, 4. 68, 3. 

werlt XX, 36. zer werlte 1, 10. der 
werlte 19, 18. 

wernde helfe 91, 30. 

"Wemher, bruder 24, 

"Wicman nr. 81. 

widersagen 15, 23. 

widerswanc 92, 85. 

widerwürken 83, 47. 
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